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Der Chloroform -Tod 

in gerichtlich-mediciuischer Beziehung. 

Von 

Dr. WolfC 



ü m die Frage beantworten zu können, in welcher Weise der Tod ' 
durch Chloroform herbeigeführt werde, muss man zunächst die Rei- 
henfolge der physiologischen Erscheinungen, welche in der Regel 
durch Anwendung des Chloroform bewirkt werden, ins Auge fassen. 
Diese zu erforschen, giebt es zweierlei Wege: einmal die Versuche 
an Thieren, dann die Beobachtung an Menschen. Betrachten wir 
zuvörderst die letzteren. 

Das Einathnien von Chloroformdämpfen bringt folgende subjec- 
tiven Symptome hervor: Einem vorübergehenden Brennen im Schlund, 
Hustenreiz , Athemnolh und drückenden Gefühl auf der Brust folgt 
das der Leichtigkeit, Behaglichkeit und Wärme durch den ganzen 
Körper, hierauf tritt IJnempfindlichkeits-, Taubheitsgefühl, Schwarz- 
werden vor den Augen, Schwerhörigkeit, Schwindel, Neigung zum 
Schlaf, Unempfindlichkeit für äussere Reize, Schlaf mit meist leb- 
haften Träumen ein. 

Objectiv nimmt man zuerst die Zeichen der Aufregung der 
Nerven und des Gefässsystems wahr; Puls- und Herzschlag, das 
Athmen, die Temperatur und Färbung der Haut werden lebhafter, 
der Ausdruck des Gesichts erscljeint turgescirender, lebendiger, die 
Pupillen verengern sich, Unruhe, ungewöhnliche Lebendigkeit der 
Muskelbewegungen , Umsichschlagen , Widerspenstigkeit gegen die 
Fortsetzung des Narcotisirens, selbst krampfhaft convulsivische oder 
tetanische Gliederbewegungen, Verdrehen der Augen, Würgen, Er- 
brechen, stöhnender Athem, Strecken der Glieder, Delire mit uo- 
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deutlich lallender Sprache stellen sich ein, worauf gewöhnlich plötz* 
lieh oder doch sehr bald allgemeine ErschlafTung , Herabhängen der 
völlig paralytischen Extremitfiten , der Augenlider, Erweiterung der 
Pupillen, tiefe langsame Respiration, kfihle Temperatur der Hanl, 
schwacher, kleiner, wefcher, langsamer Pulsschlag, schwacher Herz- 
schlag, völlige EmpfindiHigf- mi Bewiil8t|osigke|t folgen und bei 
Zunahme dieser Erscheimingen der Tod. 

Dieser Symptomenppmplex ist stets derselbe tmd es geigen sieh 
nur bezüglich individaeller BigenthOmlichkeiten Abweichnogen, nicht 
in der Reihenfolge, sondern nur' In der Zeitdauer des Eintritts und 
der Dauer der einzelnen Symptome. 

Hiebt wenige Beobachter unterscheiden drei grosse Gruppen von 
Erscheinungen oder Stadien der Narcose. So Hartmann. 

Im ersten Stadium zeigt sich zuerst eine Alienation der See- 
lenausserung. Bevor ein Einfluss auf das Gcfüsssyslem oder die 
Centraiorgane des Nervensystems ausgüübl wird, geht dem Kran- 
ken das Vermögen, geordnet zu denken und die empfangenen Ein- 
drücke zu verwerthen, verlor(Mj. Vorübergehend Irin Ohronsiuisen, 
Flimmern vor den Augen ein. Stellt man den Kranken auf die 
Füsse, so vermag er nur von einer Slelle zur andern zu taumeln, 
er hat bereits die Kraft, seine Schritte zu reguliren, verloren. Der 
Puls ist nicht frequent, die willkürlichen Bewegungen sind nicht 
aufgehoben. 

Im zweiten Stadium liegt der Kranke in tiefem Schlaf, meist 
mit geschlossenen Augen. Die Bulbi sind nach oben und innen ge- 
kehrt, die Pupillen erweitert. Empfindung und willkürliche Bewe- 
gung sind gönzlich aufgehoben. Reizt man die Augenlider, Nasen- 
flügel oder fauces, so erfolgt nur höchst geringe Rellexaction. Zu- 
erst büsst der olfactorius seine Empfänglichkeil ein, dann verliert 
sich der Geschmack, hierauf das Gesicht und schliesslich das Ge- 
hör. Die Hauttemperalur ist vermindert, Herzcontractionen sind 
schwach und langsam, Respiration erfolgt tief und selten. 

Im dritten Stadium greift die Paralyse auf die Nervencentra, 
denen die Function der Respiration und Circulation obliegen. Re- 
spiration wie Puls werden seltner, die Haut bedeckt sich mit Schweiss, 
facies hypocratica tritt em, und der Tod beendet das Drama. 



*) Wlrlv. dis GUsrafi» fag. 
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IMeie Stadien gehen sclineller oder langstmer in einender tffcer, 
jedodi wird diese Regelmflssigkeit der Brscheinnngen zuweilen dmrdi 
plozlieii nnflretettde Symptome nnteibroclien. Unter ihnen steht 
oben an mangelnde Respiration nnd niit'iir die Gefihr der Br- 
sticknag. In Folge dessen werden die Bewegungen des Thorax 
mtvonkommen , das Blut wird mangelhaft o^iydirt, schwarz, der 
Pnlssdilag erfolgt sdiwftdier, schwindet znletzt ganz. Das Gesieht 
wird dabei bald Manroth gadnnsen and erst in der Folge erblas- 
send, bald sofort blass. Die Augen sind vorgetrieben, die Pupil- 
len erweitert, der Bück gebrochen, die Temperatur der Haut sinkt 
und mit aOmsHch ganz erlöschender Cirenlation sdiwnidet das Leben. 

Ein ebenso bedenkliches Zeichen ist die Ohnmacht, das pri- 
märe Stillstehen des Herzens, womit natOrlich ein Stillstand der 
ganzen Circulation gegeben ist. Dadurch cessirt dann sofort die 
Thätigkeit der mednlla oblongata ans Mangel am nothwendigen Er- 
lügurigsmittel, und wenn die Ohnmacht langer besteht, so hören 
nun von hier ans die mechanischen Phänomene der Respiration 
auf; mit ihnen erlischt die Bestauration des Blutes und es erfolgt 
der Tod. 

Hit YoHem Becht macht schon Weber ^) darauf aufmerksam, 
dass die Beobachtungen am Menschen über die Wirkung des Chlo- 
roform bei weitem nicht so ergiebig sein konnten, als die Ver- 
suche bei Thieren,. daher flUurt auch uns diese Methode sicherer 
zum Ziel als die erstere, und es ist demgemSss erUfiriich, wenn 
wir bd ihr langer weilen. 

Stellen wir zunächst die Resultate der einzelnen Experbnenta- 
toren neben einander. Bouisson *) zeigte, wie bei Kaninchen das 
Einathmen des Chloroforms über die Periode eintretender Unem- 
pfindlichkelt fortgesetzt in zwei bis drei, bei Hunden in vier bis 
fünf Minuten den Tod herbeiführen kann. Caspar fand als Er- 
gelmiss seiner an drei Kaninchen angestellten Versuche: der Tod 
erfolgte in ein und einor halben bis drei und einer Viertel Minute. 
Die sofort angestdlte Seotion ergab die Lungen collabirt, wenig 
btatieieh, (tas Herz nicht zusammengefallen, doch fost leer, seine 
Kraniwenen bald blnlreich, bald leer. Die Blulgefitese zweinml leer, 



*) Chirurg. Erfahr, u. Untersuch., pag. f. 

Tr&ii6 de la methode an^sthetique. 
•) GeriditL Med. ThaaatoL Theil> pag. 612. 
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einnal blatreicb. Beide Gehirne wie nniu auffallend anftmisch, 
Blol deutlich kinchrolh, dickflüssig^. Als sommarisches Resnltat 
giebt er ausserordentlich auflallende Anämie in allen Organen und 
kirschrothe Färbung des Blutes an. Drey >) fand bei der Autopsie 
die Hirnhftate, Hirn, Lungen und Rdckemnark normal, fast blut- 
leer, das Hera, besonders dessen rechtf Hfilfte und die grossen 
Venen waren mit schwarzem Blut flberfflUt; ziemlich injicirt zeigten 
sich auch die RQckenmarkshfiute und hier und da in gleicher W^se 
die Luftröhre. Tödtete er Fidsche und Kaninchoi durch innere 
Darreichung von Chloroform, so zeigte die Autopsie ebenfalls die 
gewaltige herzlshmende Wirkung dieses Stoffes; wahrend willktr- 
liehe und unwUlkfirliche Muskeln sich noch stark contrahhrten, war 
das mit Blut fiberfOllte Herz vollkommen paralysirt Ein analoges 
Resultat erhielt er bei Injectionen des GIdorofonn in die Jugular- 
venen, nur wire der Tod bei diesem Experiment augenblicklich er- 
folgt. Die Autopsie zeigte Paralyse des Herzens, welche keinem 
Reizmittel wich. Im rechten Yentricel theilte sich das übermässig 
angehäufte Blut in eine schwarze klumpige Masse und körniges Ge- 
rinsel. Martin und Binswanger ^ fanden bei FrOschen, Vögeln, 
Hunden, Pferd und Lamm keine organischen Verfindemngen nach 
eingetretenem Tod durch Chloroforminhalationen , dagegen dfinn- 
flOs^ges Blut, blutleeres Gehirn und Lunge als das stete Resultat 
Hartmann *) experimentirte fiist ausschliessUdi nüt Kaninchen. Um 
unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, sei von seinen zahlrei- 
chen Versuchen nur erwähnt: Er führte bei einer Versuchsreihe 
die Chloroformdampfe der Lunge durch eine in die trachea einge- 
legte Canüle zu, und zeigte durch die auf diese Art erfolgte Tod- 
tung, dass der Chloroform -Tod nicht, wie Ricord und StaneiH 
behauptet, durch mechanischen Verschluss der Stimmritze entstehe; 
dann benutzt er denselben Versuch zum Nachweis dafür, dass die 
Lunge das in den Körper eingeführte Chtoroform wieder exhalire, 
was vor ihm schon Snow constatirt hatte. Von dem Augenblick 
an, dass Chloroform in den Kreislauf kommt, geht auch schon des- 
sen Eliminimng, besonders durch die Lungen, viel weniger durch 
die Haut vor sich. Hierdurch ist es leicht erklärlich, wie bedeu- 



*) Nene med. Chirurg. Zeitichr. 1848. Nr. 2. 
•) Daa Ghknot hei Mciiadi o. Thier. 
•) L e. pag. 
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tende Mengen dieses Stoffes in den Kreislauf gelangen können, ohne 
den Tod herbeizuführen. Maurice Pcrrin injicirte einem Hund 
einen Scrupel Chloroform in die femoralis uad fand folgende Re- 
sultate : 

1. In die Arterie eingespritzt ist das Chloroform kein Anasthe- 

ticum. 

2. Die Convulsionen , die Gozc bei derartigen Experimenten ein- 
treten sah, sind nicht characteristisch, da sie bei diesen Ver- 
suchen nicht zum Vorschein kamen und auch nach caustischen 
Einspritzungen eintreten. 

3. Unter diesen Verhältnissen wirkt das Cliloroforni als Irritans, 
welches das Blut in den Venen und Capillaren coagulirt und 
augenblicklich alle Theile lähmt, mit denen es in Berührung 
kommt. 

Derselbe Experimentator giebt an, dass, wenn er einem 
Hunde circa eine halbe Unze Chloroform unter die Haut einspritzt, 
Zeichen von Anästhesie nicht eintreten, dagegen zeigte sich bald 
Frost, Fieber, Appetitlosigkeit und Schwäche. Bei grösserer Dosis 
starb der Hund, ohne Unempfindlichkeit zu zeigen. Weder im Blut 
noch den Nervencentren fand sich Chloroform, nur in der N&be 
der Injectionswunde roch es darnach. Hieraus schloss er: 

1. Dass Chloroform in das Unterhautzellgewebe eingespritzt, seine 
Gegenwart durch keins der Symptome der Aetherisation of- 
fenbare. 

2. Es ruft nicht einmal locale Anästhesie hervor. 

3. Unter dieser Bedingung spielt es die Rolle eines sehr reizen- 
den Agens und ist fähig in einer grösseren Dosis zu tödten. 

4. Alles lässt schliessen, dass Chloroform unter der Haut nicht 
aufgesaugt werde, wenigstens ist es gewiss, dass es nicht 
mehr aufgesaugt wird, wenn die Symptome des Chloroformis- 
mus eingetreten sind. 

Abgesehen davon, dass nicht ersichtlich ist, ob Perrin die 
Exhalationen auf Chloroformgehalt untersuchte, da ja dessen Ab- 
wesenheit im Blut sich leicht daraus erklären Hess, dass es bereits 
durch die Langen wieder exhalirt ist, so weichen seine ganzen 
Angaben Yon den Mittheilongen anderer Beobachter ab. So sab 



0 Ii>Diiioii mMie. 1860. Keito. Kr. 188. 
•) Gai. iMbdMB. »«die: 1858. Kerbr. Kr. M. 
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J. Hunter bei einem Menschen guten schmerzstillenden Erfolg von 
einer subcutanen Einspritzung mit Chloroform; er verliess dieses 
Mittel jedoch, weil es sehmcrzhaft ist und leicht Geschwulst er- 
regt. Giicrin ') sah langsame und consecutive Intoxication eintre- 
ten, wenn er einem Hunde unter die Schenkelhaut Chloroform inji- 
cirte; nach fiini bis sechs Stunden beobachtete er ein langsam fort- 
schreitendes Erschlaffen aller Functionen. Puls und Alhem wurden 
unmerklich , bis der Tod erfolgte. Bei denselben Versuchen , die 
in unendlicher Zahl wiederholt sind, sah Hartmanu den Tod erst 
nach vierundzwanzig bis sechsunddreissig Stunden eintreten. Die 
Sectionsresultate waren die gewöhnlichen. Demnach erscheint die 
Perrin*sche Mittheilung unbestätigt und unverständlich. Spritzten 
Gosselin und Gu^rin ^) einen Scmpel Chloroform in die Jugular- 
venen eines erwachsenen Hundes, so rief es Convulsionen hervor 
und führte in weniger als zehn Minuten den Tod herbei. In diesen 
Fallen spielt es nach Ansicht der Beiden die Rolle eines flüchtigen 
Agens, welches das Blut in den Gewissen coagulirt und Hyperämie 
in den Lungen hervorruft. Der Tod isl dann nicht Folge der anästhe- 
sirenden Wirkung des Chlorofonns, sondern tritt ebenso nach Ein- 
spritzungen von Kalt, Natron, Ammoniak ein. Di^e Resultate stim- 
men mit den anfellQhrten von Drey überein, wemi die Experimen- 
tatoren aneh in deren Denlung abweichen. 

Venroche , wdche ,ieh selbst an lUainohen anstellte , waren 
folgende: 

1. Liesa ich Ibnifiehen unter Zitritt atmosphärischer Luft Chloro- 
form einatbmen, so trat durobschnittllÄh nach flinf bis zehn 
Minuten unter masticatorischen Krämpfen der Tod ein. Die 
frisoh geöffnete Leiche roch nie nach Chloroform, der Urin 
enthielt nie Zucker, dagegen Uess sich im Blnt stets freies 
Chlorofenu naöhweisen. 

3.- Tddtete ich Kaninchen, indem ich ihnen ein bte iwel Drach- 
men eingab oder per aaum applicirte, so trat der Tod viel 
langsamer, erst nach awei, drd, drei und einer halben, drei, 
Tier, fönf, im Mittel drei swel Dritte Stunden ein. Die fri- 
sdie Leiche lie« stets eineii Gorach nach GUtrotom wahr- 



*) L'ünion m^dic. 1859. NoTbr. Nt, 135. 

•) 1. c. pag. 20. 

•) L'Union mödic 1859. Novbr. Kr. 135. 



Digitized by Gt 



nehmen, der im ungeöffneten Cadaver noch nach vierundzwan- 
zig Stunden sich fand, wogegen nach zwei- bis dreimal vicr- 
undzwanzig Stunden davon nichts mehr wahrgeiioinmen wer- 
den konnte. Das Blut war stark cbloroformhaltig und der 
aus der Blase entnommene Urin enthielt reichlich Zucker. 

3. Ganz gleiche Resultate erhielt ich, wenn ich zwei bis drei 
Drachmen Chloroform unter die Haut injicirte. Der Tod er- 
folgte bei drei Versuchen in vier und einer halben, fünf, fünf 
und einer Viertel, durchschnittlich in fünf Stunden. Die Er- 
gebnisse der chemischen Untersuchung stimmten volistfindig 
mit den vorhergehenden überein. 

4. Chloroforminjectionen in die Halsvenen tödteton in zwei Fäl- 
len liugenblicklich ^ doch fanden sich in beiden Luftblasen im 
Herzen, so dass ich hier keine Tödtung durch Chloroform 
annahm, sondern dem Luftzutritt zum Herzen den schnellen 
Tod zuschrieb.. Bei dem dritten analogen Versuch trat der 
Tod nach neun Minuten unter denselben Symptomen wie bei 
der ersten Versuchsweise ein, und ebenso stimmten die Re- 
sultate der Untersuchung mit jenen fiberein. 

Die Ergebeisse der Section waren in allen Fällen die gleichen, 
mehr negativen: Blut dunkel, flüssig. Die Blutkörperchen zeigten 
uoler dem Microscop kein abnormes Verhallen. Die Gebirnsubstanz 
wa^ meist blutleer, dagegen die Venen seiner Hfillen und die ve- 
noseu Sinns hftnfig, doch nicht immer strotzend geffillt. Die Lun- 
gen nicht congestionhrt, oft anftmiscb, bald von blasser, bald von 
mther Farbe. Das rechte Herz meist ausgedehnt und überßUlt, 
das linke leer. Herzbeutel ohne Inhalt. Luftblasen fonden sich mit 
Ausnahme der beiden erwähnten Fälle ^eder im Herzten noch in 
den grossen Gefitesen. Die Unterleibsorgane zeigten nichts Norm-» 
widriges , ausser etwa Entzündungen des Magens oder Mastdams 
nebst deren Nacbbargebilden , wenn diese Organe zur Aufnahme 
des Chloroforms gedient hatten. 

Aus dem Gesagten resultirt also, dass Chlororoim stets, auf 
welchem Wege es auch dem Organismus zugeführt wird, seine 
anöslhesirende Wirkung- ausübt; am schnellsten bei der Inhalation 
und Injection in die Blutgefässe, am langsamsten bei der Autiiahmc 
durch Magen und Mastdarm oder Unterhautzellgewcbe. Die con- 
stantesten Sectionsresultate sind DünnlUissigkeit und dunkle Färbung 
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des Blntcs, Anämie des Gehirns und der Lungen, Schlaffheit, Aus- 
dehnung des Herzens. 

Fragen wir nun weiter, wie die anftslhesirende Wirkung des 
Chloroforms pliysiologisch zu erklären sei, so Stessen wir auf zwei 
widerstreitende Ansichten, von denen die eine die Erscheinungen 
der Anästhesie vorzugsweise dadurch entstehen lassen, dass das 
Chloroform eine Veränderung des Blutes bedinge, welche die eigen- 
thümliche Wirkung auf das Nervensystem zur Folge hat, die andere 
aber durch eine unmittelbare Einwirkung auf die Nervencentra die 
Betäubung entstehen lassen. 

Für beide Theorien finden sich zahlreiche Anhänger, v. Bibra 
und Harless haben in ihrer Schrift „ die Wirkung des Schwefel- 
äthers in chemischer und physiologischer Beziehung^, angenommen, 
dass Aelher sowie Chloroform seine chemische Kraft, Fette auf- 
zulösen, auch dann noch geltend mache, wenn es auf irgend eine 
Weise in den Organismus gebracht worden und vermöge seiner ra- 
schen Diirchdringungsfiihiifkeil der Gewebe direct zu den Fetten 
überhaupt und zu dein der Nerven insbesondere gelangt ist. Ob- 
wohl auch Pleischl an der auflösenden Wirkung der Thierfelle 
durch Einalhmung des Aelherdunsles zur Erklärung von dessen 
anästhesiretiden Wirkung fesihalt, so ist doch bis jetzt die chemi- 
sche Wirkung des Chlorofonns auf die Nervenmasse weder irgend 
bewiesen, noch auch nur wahrscheinlich. Die v. Bibra'sche An- 
sicht widerlegt sich schon durch das nach ihm unerklärliche Er- 
wachen aus dem Schlaf, welches doch einfach dadurch zu Stande 
kommt, dass das Chloroform wieder exhalirt wird, und so das 
Blut zur Norm zurückkehrt. In gewisser Beziehung treten nun 
neuerdings Lailemand Perrin und Duroy wiederum als Ver- 
fechter dieser Theorie auf. Sie resumiren aus ihren Versuchen: 
das Chloroform wirkt direct und ursprünglich auf die Nervencentra, 
in deren Substanz es sich aiilKiuft, so dass sie mehr als alle an- 
deren Gewebe davon enthalten. Folgende Tabelle zeigt die ver- 
hältnissmässige Vertheilung dieses Körpers im Organismus: 

Blut 1, 

Gehirn 3,92. 

Leber 2,08, 
j Muskel 0,16. 

») Oest med. Jahrb. 1847. Juli, Aug. 
*) yurnon zn6dic 1860. IHt. 109. 
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Darnach häuft sich das Chloroform in beträchtlicher Menge im Ge- 
hirn an , und vielleicht werden durch diese directe Durchdringung 
der Nervensubstanz die Functionen des Gehirns und Rückenmarks 
aufgehoben. Das Chloroform macht dann in fortschreitender Wir- 
kung die Respiration erlöschen , welche unter dem Einfluss der me- 
dulla oblongala steht. Es veranlasst also eine ursprüngliche und 
directe Anästhesie und erst consecutiv oder indirect Asphyxie. 

Unbekannt mit der Untersuchungsmethode Lallemand's prüfte 
ich die angeführten Ergebnisse dadurch , dass ich Kaninchen, denen 
ich Chloroform durch den Darmtractus zugeführt und die ich so ge- 
tödtet hatte, das Herz ölTnete und so lange durch eine in die Aorta 
eingebundene Canüle einen Wasserstrahl von mässiger Druckkraft 
einspritzte, bis das Blut aus den Gefüssen vollständig entfernt, das 
Thier mithin ganz ausgewaschen war: nun untersuchte ich das Ge- 
hirn, Herz. Lunge, Leber auf seinen Chloroformgehalt und fand 
nie eine Spur davon, obwohl es im entleerten Blut reichlich nach- 
gewiesen und ebenso Zuckergehalt des Urins constatirl war. In 
gleichem Widerspruch mit obigen Angaben scheint mir auch eine 
Beobachtung Chassaignac's zu stehen. Die Frage nämlich, ob 
das Chloroform der Mutter schädlich auf den Fötus oder das Kind 
während des Stillens wirke, hat Chassaignac durch Folgendes be- 
antwortet: Das Chloroform iren der, Muller während der Slillungs- 
periode scheint nicht ohne Wirkung auf den Säugling zu sein, wenn 
die Mutter nicht mehrere Stunden nach der Anästhesie mit dem 
Anlegen desselben an die Brust wartet. In einem Fall veriiel der 
Säugling in einen mehrstündi<ren Schlaf und wurde blass, als ihm 
seine Mutter, die wegen ei-ies Abscesses an der rechten Brust in 
Chloroformnarcose versetzt war, darnach die linke Brust gereicht 
hjtlte. Wenn nun nach Lallemand die Quantität des Chloroforms 
im Blut so gering ist, dass er sie gleich 1 setzt, und man bedenkt, 
dass von dieser geringen Menge noch der grössere Theil durch 
Exhalation wieder entfernt sein nuiss, wenn der Anäslhesirte er- 
wachen soll, wie verschwindend klein müsslen dann erst der Chlo- 
roformgehalt in den Blutsecretea, z. £. der Milch, sein, und doch 
soll dieser noch betäubt haben! 

Valentin will eine eigenthümliche Veränderung der Molecu- 
larverhiiUnisse des centralen wie peripheren I^ervensystems durch 

*) La Presse m^dic. Beige 1861. Kr. 9. 
•) Ldurb. d. ShjmL IL pM(. 837. 
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das Chloroform bedingt wissen, während Pappenheinfi und Good 
die Wirkung des Chloroforms in einer Destruction der Nervenfaser 
suchen, weil die Nervenscheiden gekrausst und das Nervenmark 
coagulirt und granulirt erscheine. Für alle diese Theorien fehlt 
jedoch der stricte Beweis um so mehr, als Hartmann ') an(riel)t, 
dass diese Erscheinungen sich auch unter dem Microscop zeigen, 
wenn man die Nerven mit kaltem Wasser behandeil. Parchappe 
meint, das Chloroform wirke nur auf das Nervensystem, indem es 
vom Blut absorbirt werde; die graduelle Succession der Erschei- 
nungen aber, welche Flourens näher feststellt, leitet er statt von 
directer Einwirkung auf die Nervencentra, vielmehr von der Eigen- 
thümlichkeit der Nerven überhaupt ab, indem sie allmülig unterlie- 
gen und ihre Kräfte in verschiedener Reihenfolge verlieren. 

Flourens ^) stellt nümlicb die Reihenfolge der Wirkung des 
Chloroform in der Art fest, dass zuerst die Hemispliären des gro- 
ssen Gehirns, welche ja wahrs( heinlich dem Seelenleben vorstehen, 
durch eine meist rasch vorübergehende Aufregung, die sich stets 
bald zur Betäubung steigert, die des kleinen Gehirnes, dem Ccn- 
tralorgan der coordinirten Bewegungen durch Aufgehobensein des 
Gleichgewichts, darauf dii' Medulla (oblongala) spinalis durch loni- 
sciio und cloniscbe Krämpfe, tiefes und ängstliches Schluchzen, 
Seufzen, Zittern, oft unwillkürliche Harnentleerung, endlich Erlö- 
schen des Empfindungs- und Bewegungspriucips afficirt werden. 
Mit dem Aufhuren dieser letzten Thätigkeilen sind die Functionen 
des animalen Lebens für die Aussenwelt aufgehoben und nur die 
Organe des vegetativen Lebens iioch in Wirksamkeit, die der Re- 
spiration und Circulation. Das Centrum der ersteren liegt in der 
Medulla oblongata; das Or^an, welches der Circulation vorsteht, 
ist der sympathicus. Von diesen beiden wird wiederum die Me- 
dulla oblongata zuerst afficirt, wie die allmälig immer schwächer 
werdende und schliesj.lich ganz sislirende Alhemthfitigkeit bekun- 
det; zuletzt endlich der sympathicus; hierdurch steigert sich die 
stets zunehmende Verlangsamung der llerzthätigkeit bis zu deren 
endlichen Stillstand, und damit erfolgt der Tod. Bei Aelherisalion 
und Aspliy.xiiJ tritt ein successiver Tod der Nervencentra ein , bei 
beiden derselbe Verlust von willkürlichen Bewegungen und dasselbe 



•) 1. c. pag. 29. 

•) TAcad. dM taaaß. de Paiis. XXIY. m 
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ephemere Bestehen der Respirationsbewepiingen, also dasselbe Uober- 
leben der Medulla obloiigata über das Rückenmark. Während aber 
bei der gewöhnlichen Asphyxio das iNervensyslem hinter dor Wir- 
kung des schwarzen, seines Sauerstoffs beraubten Blutes S( i:ic Kraft 
verliert, büsst es dieselbe bei der Aetherisation zuerst unter der 
direkten Einwirkuns; des eigenthümlichen Agens ein. Diese wich- 
tigen Flouren'schen Beobachtungen sind von Goze ^) wiederholt 
und für die Wirkung des Chloroform vollständig bestätigt; sie 
dienten dann später zur Begründung der Eingangs erwiihnten, von 
Vielen angenommenen' drei Stadien der Chlorofonniiarcose. Longet 
ist ebenfalls für eine successive Einwirkung des Anastliolii mns auf 
die Nervenccntra. Er hält die verschiedenen Zeichen der Aetheri- 
sation von der Einschläferung bis zum absoluten Aufhören der Sen- 
sibilität für zwei Perioden derselben Wirkung. Bei dem ersten 
Phänomen soll das Chloroform lediglieh auf die Hirnlappen , bei 
dem zweiton auf den Pons Varoli eingewirkt haben. Auch Koux 
und Velpeau entscheiden sich für eine primitive Affection des 
Nervensystems durch das Chloroform, indem sie die Annahme zu- 
rückweisen, dass Asphyxie bei der in Rede stehenden Narcose die 
Hauptrolle spiele. Nuruieyley 3), welcher nachwies, dass man 
"Würmer, indem man ihre Ohernäche dem Chloroformduiist aussetzt, 
vollständig narcotisiren könne, weicht dagegen von Flourens und 
Longet ab, insofern er eine örtliche primäre und eine allgemeine 
secundäre Wirkung unterscheidet. Während die erste durch directe 
Einwirkung der Anästhetica auf die Nerven erfolgt, indem sie pri- 
mär die Sensibilität und Contractilität der Theile, mit denen sie in 
Berührung kommen, scli\väc!.en oder ganz erlöschen machen, sollen 
die letzteren die allgetneiiie Wirkung, insofern sie das Centralner- 
ve.'isysleni trifft, mir dadurch hervorrufen, dass das Anäslheticuin 
vom Blut absorbirt wird. 

Es ist ersichtlich, wie Nunneyley und Parchappe, im Grunde 
genommen auch Lallcmand, Perrin und Dnroy dem Blute einen, 
wenn auch geringen Antheil an der Wirkung des Chloroform vin- 
dicircn, man kann sie deshalb wohl als Mittelglieder zwischen den 
beiden grossen Parteien, dem Neuro- und Humoralpathulogen auf 



*) Boaisson I. c. pag. 269. 

2) Gaz. des höpit. 1847. 30. Decbr. 

*) £dmb. medic JoanuJ. 1819. Octbr. 
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diesem Gebiet betrachten. Bevor wir nun die Ansichten der Geg- 
ner zusammenstellen, sei noch eine Angabe Valentin's erwähnt, 
deren Bestätigung ich jedoch nirgends fand. Er behauptet nämlich, 
bei Fröschen sei die Betäubung durch Chloroform auch dann noch 
möglich, wenn deren Herz vorher ausgeschnitten sei, nur erlolire 
sie dann langsamer. Hieraus schliesst er, dass die Dämpfe nicht 
erst von dem kreisenden Blutstrom aufgenommen werden brauch- 
ten, um ihren Einüuss geltend zu machen. 

Ndch der Ansicht der Gepier soll also die Wirknngf des Chloro- 
forms sich dadurch erkifiren, dass die chemische Verfindemng des 
Blutes anfisthesirend wnrke. Gorup Besanez, ^ der an Ziegen und 
Kaninchen experimentirte, helrachtet den durch Geruch und augen- 
blickliche Reduction durch Chromsfture nachweisbaren Aethergehalt 
des Blutes als das einzige Characteristicum des Blutes Aetherisirter 
und wollte als davon abhsngig eine Verminderung der Blutkörper- 
chen constatiren. Dagegen hfilt Julius Vogel *) eine so schnelle 
Auflösung der BluÜiörperchen fOr unmöglich; er meint, da der 
Aether offenbar direct auf die Nerven wirke, und durch das Bist 
gewissermassen nur hindurchgehe, so kann ^s nicht befremden, 
dass sich kaum irgend welche bestimmten Veränderungen des Blu- 
tes in Folge des Aethers nachweisen lassen. Nach Amussat soll 
das venöse Blut unter dem narcotischen Einfluss und der dabei auf- 
gehobenen normalen Function der Athmung gehindert werden , sich 
zu oxydiren oder in rothes arterielles umzuwandeln; es kreise so- 
nach w&hrend der Chloroformnarcose mit den Eigenschaften des 
venösen Blutes in den Gefilssen des thierischen Organismus. Ver- 
suche sollen dies bestätigen. Amussat und Blauchet fanden nflmlich 
jedesmal im Laufe des Cbloroformismus bei Hunden das Blut der 
Schenkelschlagader braun geworden und beobachteten, dass dasselbe 
erst nach dem Aufhören der Betftubung und der Beendigung des 
Einathmens wieder seine natürliche Farbe annahm. Der Grad der 
Blutveränderung stehe jedesmal in directem Verhältniss zur Unem- 
pfiadlichkeit, deshalb soll Sauerstoff den Zustand der Chloroform- 
narcose ^hnell wieder aufheben. 



>) GiiMiager Arehiv. 1849. pag. 016—508. 

*) Canstatt u. Eisenm. Jahresber. 1849. III* pSf. 8. 

•) ÜM. d6t h6pit. 1847. 80. Decbr. 
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Benauit, Thiernesse, BaiUarger, Girardin und Yarnier i) be- 
streilen diese Farbenveränderung des Blutes während des Chloro- 
fonnirtseins , ja wollen das Blut im Vencnsystem arteriell, also hel- 
/ 1er gefunden haben, als es gewöhnlich zu sein pflegt; dagegen 
bestfitigen Furnari, Roux und Velpeau ^) die früheren Angaben, 
wfihrend Jobert, der eine primäre Affection des Nervensystems 
tnniiDiiit, eine Veränderung der Natur oder Farbe des Blutes nicht 
eher zugestehen will, als bis Circulation und Respiration unterbro- 
chen sind. In ähnlicher Weise leugnet sie Meinel , dagegen ist 
doch wohl die Langenbeck'sclie und Dohlhoffsche Beobachtung, 
dass bei zwei unter Chloroformnarcose vollzogenen Operationen 
das Blut zu verschiedenen Malen sich plötzlicll dintenartig färbte, 
ohne dass ein Respirationshinderniss vorhanden war, beweisend für 
den Einfluss des Chloroforms auf die Farbe des Blutes. In ähn- 
licher Weise wie Amussat ging Eduard Robin in einem am 21. 
Januar 1850 an die Academie des sciences zu Paris gerichteten 
Schreiben von der Idee aus, Chloroform trete, wenn es in genft» 
gender Menge in den Kreislauf gelangt, der Verbrennung des Blu- 
tes, dessen vollständiger Umwandlung in arterielles entgegen. Blit- 
hin paralysire das Chloroform die Wirkung des feuchten Sauer- 
stoffes auf das Blut und die animalischen Stoffe und die Phänomene 
der Anisibesie seien Folge dieser Verminderung oder Herabstim- 
nung des organischen Oxydationsprozesses. 

Piossek *) nbnmt an, dass^ die Anflsthesie durch Chloroform 
dadurch erzielt werde, dass dem Blute der zur Erhaltung des Stoff- 
wechsels ndthige Sauerstoff entzogen werde, wodurch eine Beein- 
trichtigung der Bmahnuig der Centraiorgane und der Nerven ent- 
stehe. (Auf gleiche Weise soll ja nach Ozanam ^ die Blausfture 
wbrken.) Der Sauerstoff des Blutes bilde mit dem Kohlenstoff, der 
bei der Zersetzung des Chloroform entstehe, wahrscheinlich Koh- 
lenssure, aus dem CUor und Wasser des Chloroform Salzsfture. 



*) Gallign. Messeng. 1847. 80. Decbr. 
*) Gas. med. de Paris. 1848. 22. Janoar. 
•) Gaz. des hdpit 1847. 80. Decbr. 
*) l'ünion m6dic 1853. Nr. 104. 

Med. Corresp.-£L bayr. Aerzte. 1847. Nr. 52. 
•) Danlscbi KUa. 186». Vr. IL 
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Schon Martin und Binswanger hatten bei mehreren Blutanalysen 
bezüfflich dessen Chlorgehalt stets in dem Bhite, welches nach 
der Betäubung aus der Ader gelassen worden war, eine grössere 
Menge Chlorverbindungen angelrofFen, als in dem Blute derselben 
Thiere vor der Betäubung, ein Resultat, auf welches sie allerdings 
selbst nicht viel geben. Jackson '*) hatte vor sechs Jahren ein ge- 
sundes junges Weib unter der Einathmung von Chloroform verloren. 
Das Blut aus der rechten Herzhälfte desselben enthielt Ameisen- 
säure in beträchtlicher Menge und Chlor, jedoch kein unzersetztes 
Chlorofonn. Unter dem Microscop zeigten sich die Blutkörperchen 
eigenthümlich geschrumpft. Gerinnung trat nicht ein. Jetzt nach 
sechs Jahren , während der ein Glas mit diesem Blut verschiedenen 
Temperaturgraden vom Nullpunkt bis zweiundzwanzig Grad R. aus- 
gesetzt war, hat dasselbe noch immer dieselbe Maulbeersalt oder 
rolhe Tinte ähnliche Farbe beibehalten ; kein einziges Blutkörper- 
chen hat sich zu Boden gesenkt. Aul" diesen Befund hin glaubt 
Jackson die Ansicht bewiesen zu haben, dass das Chloroform, wel- 
ches eine Verbindung von einem Aequivalent Formyl (C^H) und 
drei Aequivalent Chlor ist, durch die Lungen eingeathmel, dem 
Blut drei Aequivalente Oxygen, an dessen ötelle das Chlor tritt, 
entziehe und in Ameisensäure (Cj HO 3) umgewandelt werde. Die 
drei Aequivalente Chlor tielen an die Stelle der drei Aequivalente 
SauersloO zum Blut. Durch diese Verbindung des Chlor, welches 
statt des Sauerstolfs in das Blut tritt, wird dessen organische Le- 
bensfähigkeit vernichtet. Das Chlor ist es, was die Blutkörperchen 
schrumpfen macht. Es ist bekannt, dass der plötzliche Chloroform- 
tod häufiger bei kleinen unblutigen Operationen beobachtet wurde, 
als bei grossen blutigen EingritTen in den menschlichen Organismus. 
Den Grund dieser auffallenden Erscheinung sucht Jackson in dem 
Blutverlust, durch welchen ein Theil des verdorbenen desoxydirten 
Blutes bei letzteren entfernt und für den Organismus unscliadlich 
gemacht wird. Anlangend das von Jackson angeführte Factum selbst, 
dass das Blut Chloroformirter freies Chlor enthalte, so hat dies 
keine Bestätigung gefunden durch andere Beobachter. Ich selbst 
war ebenfalls nie im Stande, nur eine Spur davon im Leichenblut 
zu finden, dagegen zeigte sich, wie erwähat, fast stets unzersetz- 
tes Chloroform. 

■) 1. c. pag. 141. 

*) £diab* iMd. Joank 1861. JodL 
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Dum^ril und Demarguay wiesen experimentell nach, dass 
1. die durch Chloroform betäubten Säug^ethiere und Vogel im 
Zustand der {Betäubung mnen grossen TheU i^rer Eigenwärme 

verlieren; 

diese Verminderung ist selbst dann noch zu bemerken , wenn 
die Tliiere vorher in Foljre allgemeiner Reaclion nach Durch- 
schoeidung des vagus eine erhöhte Temperatur angekommen 
haben ; 

3. die Vorminilening der Temperatur ist weil bedeutender bei 
Säugelhieren , als bei Vögeln, welche letztere schiielbir mit- 
telst Chloroform getödtet werden, als sich noch eine Ver- 
änderung in ihrer Temperatur bemerkbar gemacht hat; 

3. es steht die Teniperaturabnahme während des Chloroformis- 
mus bei Vögeln wie Süugethieren in keinem Verhältniss zu 
jener geringeren Wärmeabnahme in denselben Thieren, wenn 
sie künstlich in Asphyxie von gleicher Zeitdauer versetzt wor- 
den sind. 

Die Verfasser schliessen hieraus , dass der physiologische Vor- 
gang bei der Chloroformnarcose em anderer sein müsse, als bei 
der Asphyxie, jedoch köinie diese auch als secuiidäre Wirkung 
hinzutreten. Herabsetzuno des Verbrennungsprozesses im Blut 
scheine ihnen die einzige Wirkung des Chloroform zusein. Faure^) 
geht von der Annahme aus , dass das Chloroform , wenn es direcl 
die Anästhesie hervorzubringen vermöchte, seine Wirkung gleich- 
falls entfalten müsste, wenn es auf irgend eine Stelle, welche für 
die Absorption die gehörigen Bedingungen bietet, applicirl wird, 
ßo gut also eine Injeclion von Opium, Belladonna, Strychnin, Cu- 
rare, Blausäure etc. in eine Lunge hinreicht, den Tod hervorzu- 
bringen, ebenso müsste es genügen, Anästhesie zu erzeugen, wenn 
eine gewisse Onaiilitiit Chloroform durch eine einzige Lunge cin- 
gealhmet würde. Allein das ist nicht der Fall. Lässt man nämlich 
Chloroform auf eine einzige Lunge wirken, gleichviel ob als Dampf 
oder Flüssigkeit, und gleichviel in welcher Menge und wie lange, 
so wird keine Anästhesie hervorgebracht, wie folgendes Experi- 
ment beweist: Einem Hunde mittlerer Grösse wurden drei Ringe 
des Larynx durchsclmitten und durch diese Oetfnung eine Kaut- 
»chukröhre eingeführt , die Faure hineingleiten liess, his sie in 
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einem der grössern Aesle hielt, und dann wurde sie durch eine 
quergestochene Nadel fixirt. Das äussere Ende kam in ein Flacon, 
der circa sechs Gramm Chloroform enthielt. Die Inhalationen dauer- 
ten dreizehn Minuten und das Chloroform war gänzlich verbraucht 
worden. Dieses Thier hatte nun sechsmal so viel ein^eathmet, als 
nöthig gewesen wäre, es zu tödten, wenn es mit beiden Lungen 
gealhmet hätte, und nicht einen Augenblick war anasthesirende 
Wirkung wahrzunehmen. Während des Experiments war das Thier 
sehr aufgeregt (!), die Auf^en blieben aber vollkommen lebhaft 
und die Pupillen änderten ihren Durchmesser nicht; kaum war das 
Thier losgebunden, so begann es zu gehen und zu laufen und ling 
bald darauf an, gierig zu trinken. Auf Grund dieses Experiments 
hin schliesst Faure, dass dem Chloroform eine asphyctische Wir- 
kung nicht zugeschrieben werden dürfe, und er erklärt die durch 
dasselbe erzeugte Anästhesie folgendermassen: Das mit der Lunge 
in Berührung kommende Chloroform macht eine Stase des Blutes 
bis zu einem gewissen Grade von Coagulation, wodurch die Respi- 
ration mechanisch unmöglich wird. Wirkt das Chloroform auf beide 
Lung-cii ein, so wird die Respiration total unmöglich und Asphyxie 
kann erfolgen, die Anästhesie ist nur ilir erstes Symptom. Wirkt 
das Chloroform aber nur auf eine Lunge, so wird die Respiration 
nur zur Hälfte unterdrückt, und es entsteht weder Asphyxie noch 
Anästhesie. Als Schlussfolgerung giebt er endlich an: die allge- 
meine Anästhesie ist eine Folgewirkung des Chloroform, nicht eine 
directe; sie ist ein Symptom der Asphyxie, welche durch directe 
Einwirkung auf die Lungen von Seiten des Chloroform hervorgerufen 
wird, indem dadurch in den Lungencapillaren Stauung und somit 
Aufhebung der physiologischen Luns^enthätigkeit gesetzt wird. Die 
Richtigkeit d(is Faure'schen Experiments zugegeben, obwohl man 
wohl Grund zu dem Zweifel haben könnte . ob die Chloroforminha- 
lationen auch genügend lange fortgesetzt seien, da ja die Aufregung 
des Thieres sehr füglich als beginnende Wirkung des Mittels ge- 
deutet werden könnte, so ist doch wohl eine andere Erklärungs- 
weise viel natürlicher. Das Chloroform wird durch die Lungen ex- 
halirt, wie u. a. die Harlmann'schen Versuche beweisen; sollte 
daher die Vermuthung nicht nahe liegen , dass dies nur durch eine 
Lunge inhalirte Chloroform sogleich aus dem kleinen Kreislauf dureh 
die andere wieder ausgeschieden wird , bevor es im Stande war, 
seine aattsUiesireade Wirkung aiü' das Geiiira geltend 2a machen? 
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Hierzu kommt noch, dass das Chloroform, sobald es durch die 
beiden Lungen inhalirl wird, in den meisten Fftiien den Tod nach 
sicli ziehen müsste, während seine Wirkung, wenn es auf einem 
andern Weg als durch die Lunge dem Körper zugeführt wird, ganz 
nnerklArt blieb. Wo sind endlich aber die Coagula in den Lun- 
geneapiUaren oder die Blutüberf&Uung der Lungen gefunden, 
von denen Faure spricht, da ja gerade Dünnflüssigkeit und Nicht- 
coagulation des Blutes ein constantes, An&mie der sämmtlichen 
iimeren Organe ein sehr häufiges Sectionsresultat nach Chloroform- 
tod ist? Beweisend für oder gegen die Faure'sche Angabe müsste 
fibrigens die Obduction des Versuchshundes gewesen sein, indem 
sie sofort ergeben hätte, ob die durch Chloroform angenommenen 
Veränderungen in der Lunge, welcher dieser Körper zugeführt war, 
vorhanden gewesen seien, oder nicht. Bei einem Kaninchen, weiches 
ich dem Faure'schen Versuch unterwarf und mittelst Durchschnei- 
dung der Medulla oblongata tödtete, fand ich keine Differenz im 
Blutgehalt beider Lungen. 

Bevor wir nun aus dem Gesagten ein Resultat ziehen, erscheint 
es nothwendig-, noch über das bis jetzt nur beiläufig erwfthnte Auf- 
treten des Zuckers im Urin nach der Chloroformnarcose Einiges 
zuzufügen. Die Erscheinung des Zuckers richtet sich nach dem 
Grade, in welchem die Medulla oblongata afficirt ist. Cblorofor- 
mirt man Kaninchen bis zur vollstündio^en Narcose und setzt dann 
die Inhalationen aus, so findet sich fast nie Zucker im Urin; Ifisst 
man dagegen in Zwischenräumen bei bereits eingetretener Narcose 
inhaiiien, und zi^ht so die Betäubung in die Lfinge, so findet sich 
eben so seilen Zucker im Urin, als wenn man durch ununterbro- 
chene Inhalationen Kaninchen zu Tod chloroformirt. Tödtet man 
dagegen die Thiere durch Chloroforminjectionen , so ist der Urin 
fast constant zuckerhaltig. Reizt man durch die sogenannte Pi- 
quüre den Boden des vierten Ventricels, so erscheint bekanntUeh 
Zucker im Harn und zwar dadurch, dass der im Blut normal vor- 
handene Zucker über einen gewissen Procentgehalt sich steigert. 
In der vorübergehenden Narcose, in welcher die MeduUa oblongata- 
weniger afficirt wird, ist die Reizung jenes Punktes zu gering, um 
Meiiturie zu erzeugen. Da das Erscheinen des Zuckers im Harn 
auch eine gewisse Zeit erfordert, su ist wiederum die Dauer der 
Lebenstbätigkeit in dem schnell herbeigefährten Chloroform-Tod zu 
kurz, um den Urin zuckerhaltig zu machen. Uierdorch erklärt es 

MtaitMm, KtMMisV. 9 
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sich denn auch, dass ich bei keinem einiigen von elf Patienten, 
welche ich wegen verschiedener Operationen der Chloroformirung 
unterwarf, Zucker im Urin fand. Nach Alvaro Keynoso hat das 
Auftreten von Zucker im Urin seine Erklärung in der Störung der 
Respiration , insofern in Folge der Herabstimmung dieser Function 
nicht mehr die ganze Menge des durch das Blut den Respirations- 
organen zugeführten Zuckers verbrannt werden kann. Auf analoge 
Weise will er die Bernard'sche Beobachtung deuten , nach der in 
Folge Einathmung von Chlorgas ebenfalls Meliturie enlslarid. Diese 
Ansicht würde selbrcdend die Nothwendigkeil in sich schliessen, 
dass zuckerhaltiger Irin das stete Product jeder Chloroformirung 
sei. was jedoch, wie wir sahen, keineswegs der Fall ist. Als Be- 
weis der Abhängigkeit der Meliturie von der durch Chloroform er- 
zeugten Reizung der Medulla oblongata ujacht Harlniann ') darauf 
aufmerksam^ dass bei dem Znckerstich drei Resullale erscheinen 
können, je nachdem man vers<^iiiedene Stellen trilft, entweder 
Zucker utul normale llanisecrelion , oder vermehrle Harnsecrelion 
und Zucker, oder endlich nur vermehrle Harnsecrelion. Wo nun 
Harlmann bei den Versuchen Zucker im Harn fanil , war auch die 
Secrction desselben vermehrt, wo aber nach lang dauernder Inha- 
lalioa kein Zucker gefuntlen \\urde. bestand doch Vermehrung der 
Urinsecrelion. Auch beim Menschen soll eine solche Vermehrung 
gefunden sein, doch meist nur dann, weini die Narcose sehr lange 
gedauert oder die? Medulla oblongata in höherem Grad afticirl war. 
Durch die Theorie Reynoso'j» bheb dies Phänomen natürlich un- 
erklärt. 

Als diagnostisches Mitlei zum Nacliweis des Chloroforms auf 
chemischem Wege haben wir nun die auf Zersetzung des Chloro- 
forms in der Ulühhilze und auf der Reaction des dabei l'reisverden- 
den Chlorgases auf Jodkaliumkleister beruhende Methode von Ragsky 
zu erwähnen, oder das Verlahren von Snow, nach welchem das 
auf Chlorolormgehall zu prüfende blul oder Organ zur Verflüchti- 
» gung des ersleren erhitzt und das dabei entwickelte Gas durch sal- 
petersaures Silheroxyd zersetzt wird. Casper ^) spricht zwar diesen 
beiden Methoden die Berechtigung ab. weil andere Chlorverbin- 
dangen als Cblorofonu eine gleiche Heaction geben, demnach sollte 



») L c. pag. 35. 

•) Om/itu TiMleyakiaohr. im, üt, iO. 
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diese Methode nur zu einem negativen Beweis brauchbar sein, nicht 
aber zu einem positiven. Schacht giebt zwar zu, dass, wenn sich 
bei diesen Versuchen kein Chlorsilber oder Jodstärke bilden , man 
mit Recht annehmen kann , die untersuchte Substanz enthalte kein 
Chloroform. Umgekehrt aber, erzeuge sich Chlorsilber, so will 
Schacht den Ausspruch keineswegs auf seinen Amtseid nehmen, dass 
Chloroform vorhanden sei, weil es dem Chloroform ähnliche Sub- 
stanzen gebe, die sich bei den vorgeschlagenen üntersuchungs- 
melhüden ühnlich verhallen. Dies Bedenken muss hier jedoch als 
irrelevant betrachtet werden, weil es sich ja hier lediglich darum 
handelt, die Anwesenheit von Chloroform im Körper zu constatiren, 
dem es nachweisbor vorher zugeführt wurde. Die Möglichkeit frei- 
lich, dass das Chloroform zersetzt und andere Chlorverbindungen 
sich gebildet hatten, wäre nach Schachts Erklärung durch di'e 
Versuche nicht widerlegt. Der Apparat, den ich zu den Unter- 
suchungen benutzt, war folgendermassen zusammengesetzt. Die 
beitolgende Zeichnung soll ihn noch näher erläutern. 




A. B. t. D. E. 



Die Retorte A diente zur Aufnahme der zu untersuchenden 
Flüssigkeit und wurde durch das Wasserbad erhitzt. Das Geföss 
B. sollte die niedergeschlagenen Wasserdämpfe condensiren. In 
der Vorlage C befand sich Chlorcalcium zur Trocknung des durch- 
geleiteten Gases. Der Cylinder D wurde durch Kohle glühend er- 
halten und das Gefäss E enthielt abwechselnd eine Höllenstein- 
oder Jodkalilösung. Ein Versuch, welchen ich zuvörderst mit fünf 
Tropfen Chloroform und fünf Unzen Wasser geschüttelt, anstellte, 
gab eine sehr intensiv opaliscirende Chlorsilberlrübung, oder liess 
anderen Falles das Jod durch die gelbe Färbung als freiwerdend 
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erscheinen, während dann beim Zusatz von Stärke die bekannte 
Reaction eintrat. Dieses Resultat gall mir als Beweis, dass der 
Apparat passend zusammengesetzt war, und es ist wohl überflussig, 
hinzuzufügen, dass ich nach jedesmaligem Gebrauch, bevor ich zu 
weiterer Prüfung sclirilt, so lange Wasserdämpfe durch denselben 
leitete, bis Ammoniak mit dem ausströmenden Gase keine Spur von 
weisser Färbung mebr zeii^tp. Nachdem nun also bei den einzelnen 
Versuchen der Chloroformgehalt des Blutes im Aligemeinen feststand, 
prüfte icii zunächst, bis zu welcher Zeil nach dem Tode die Re- 
action noch eintrat. Das hierbei erhaltene Resultat war, dass nur 
nach zweimal vierundzwanzig Stunden nach dem Tode freies Chloro- 
form sich cojislaliren Hess. Dieser Versuch wurde an acht Ka- 
ninchen gemacht, welche auf die verschiedenste Applicalionsweise 
durdi Chloroform gelödtet waren; nur bei drei von ihnen, welche 
achlundvierzig Stunden nach dem Tode untersucht wurden , trat 
Reaction ein , während sie bei den übrigen , welche den» Versuch 
später unterworfen wurden, fehlte, obwohl nur bei zweien Ver- 
wesungserscheinungen in ausgesprochener Weise vorhanden waren. 
Eine Verschiedenheit in der Stärke der Reaction konnte ich nicht 
wahrnehmen , w enn ich das Blut aus dem Herzen . der Lunge, oder 
dem Gehirn entnommen, isolirt untersuchte. Freilich war ich bei 
dieser Schätzung lediglich auf den trügerischen Augenschein ange- 
wiesen, und die sehr unbedeutende Menge, welche auf diese Art 
untersucht werden konnte, zwei Drachmen, machte wohl ebenfalls 
das Resultat etwas unsicher. Dagegen schien es mir unzweifelhaft, 
dass die Reaction eine verschiedene war, je nachdem das Thier 
längere oder kürzere Zeit Chloroform eingealhmet hatte. Anösthe- 
sirte ich Kaninchen vollständig und tödtete sie dann, so waren die 
Obductionserscheinungen , wie die durch chemische Untersuchung 
gewonnenen Resultate dieselben, wie die nach Chloroform - Tod be- 
richteten, fehlten jedoch stets, wenn ich das Thier tödtete, nach- 
dem es die Narcose überwunden hatte. Hieraus ergab sich mithin 
das überaus wichtige Resultat, dass der chemische und anatomische 
Befund es zweifelhaft lüsst, ob der Tod während oder durch die 
Chloroformnarcose eingetreten sei. Wollte ich nun untersuchen, 
ob das quästionirte Blut freies Chlor enlliielt, so durfte ich natür- 
lich den Cylinder D einfach nicht erhitzen, um die Chlorreaction iu 
E zu erhalten, doch schlugen, wie bereits erwähnt, diese Experi- 
monie sämmtlicb fehl. .* 
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Da Schwefelkohlenstofr und Chloroform durch freies Jod blut- 
roth gefärbt werden, so kann dieses nach Behrens ^) als Reagens 
auf sehr kleine Mengen jener Körper angewandt werden. Es ist 
mithin Jod seinerseits ein Reagens auf jene Verbindungen und wenn 
man dafür sorgt, dass die dazu anwendbare wässrige Jodlösung 
ein höchst geringes Volumen darbietet, so nimmt selbst ein einziger 
Tropfen Chloroform beim Hineinfallen und sehr leiser Bewegung 
eine schön rolhe Färbung an , welche aber beim Umschülteln des 
Gemisches schwindet, da das Chloroform nur in geringer Menge im 
Wasser löslich ist. Wollte man mit Hülfe eines Gasometers schwach 
chloroformhallige Luft durch eine solche wässerige Lösung treiben, 
so würde die Reaction erst nach Sättigung der Flüssigkeit bemerkbar 
werden, also mitunter ganz ausbleiben. Um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, hat Behrens concenlrirte Schwefelsäure mit Jodtinctur, 
einen Tropfen mit einer Unze Säure und in einem engen mit Glas- 
stöpsel versehenen Probiercylinder mit je einem , einem halben bis 
einem achtel Tropfen Chloroform jedesmal heftig umgeschütt^lt, und 
dann einige Zeit ruhig stehen gelassen. Die kleinste Menge Chloro- 
form zeigt sich noch deutlich als kleines rothes Tröpfchen auf der 
farblosen Säure schwimmend, während das überflüssige Jod nach ei- 
nigen Stunden zu Boden sinkt. Demnach schlägt Behrens vor, die 
bei gerichtlichen Untersuchungen auf Chloroform zu prüfende Luft 
langsam zuerst durch ein Chlorcalciumrohr , dann durch mit Jod- 
iinctur versetzte Schwefelsäure strömen zu lassen. Der mögliche 
Einwurf des gleichen Verhaltens von Schwefelkohlenstoff lässt sich 
leicht durch den Beweis von dessen Abwesenheit beseitigen. Ob- 
wohl ich mit Leichtigkeit mich vorder Richtigkeit dieser Angaben 
durch Versuche im Probiercylinder überzeugte, gelang mir doch 
das Experiment nie, wenn ich chloroformhaltige Luft in angegebe- 
ner Weise prüfen wollte; lag dies Misslingen an mir oder an der 
Methode, vermag ich nicht zu sagen. 

Dem bisher Gesagten nach erscheint es mir nun am wahr- 
scheinlichsten, dass die Wirkung des Chloroform zunächst das Blnt 
triifl. Ob diese eine chemische sei , möchte sich wohl aus dessen 
Dflnnflüssigkeit und constanten Farbenverändernng schliessen .lassen; 
weniger sicher ist freilich die Annahme, dass anstatt ^Iner suppo- 
nirten einfachen Contaclwirknn^ eine Zersetzung des Chloroform 



0 Bdnraii. Zsttsehr. t Fkuau 1817. Vt. «. 
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ßlaltföndc. Denn wie es einestheils feslslehl, dass das freie Chloro- 
form gar bald aus dem Blute wieder ausgeschieden wird , müsste 
es doch andererseits auffallen, dass dessen Zerselzung^sprodukte 
noch nicht gefunden sein sollten. Die Angabe Jackson's bezieht 
sich auf Blut, welches sechs Jahre lang im geschlossenen Geföss 
aufbewahrt worden; dessen Analyse lasst daher wohl schwerlich 
einen Rückschluss auf das der frischen Leiche entnommene Blut zu, 
welches ja mit der äusseren Luft in Wechselbeziehung geblieben. 
Als verdächtig muss übrigens bei dieser ganzen Angabe noch her- 
vorgehoben werden, dass im frischen Blut kein unzersetztes Chloro- 
form gefunden sein soll, wohl aber nach sechs Jahren dessen Zer- 
sefczungsprodukt 1 

Das chloroformhaltige Blut wirkt nun erschlaffend, löhmend 
auf die Centraiorgane des Nervensystems, doch sicherlich ohne mit 
ihnen eine chemische Verbindung einzugehen , denn die gegerithei- 
lige Ansicht halte ich schon einfach durch das Erwachen aus der 
Narcose für widerlegt. Es entsteht nun weiter die Frage, auf 
welche Weise der Tod bei der fortgesetzten Anösthesirung als letzte 
physiologische Wirkung des Chloroforms zu erklären sei? Ist in 
ihm der höchste Grad der Einwirkung auf die Nervencentra zu er- 
blicken, oder sind wir zu der Annahme genöthigt, dass das Chloro- 
form schliesslich seine lähmende Wirkung auch auf die Central- 
0]^ne der Respiration und Circulation ausdehne? 

Snow^) untersuchte zunächst, in welcher Quantiiat das Chloro- 
form der athmosphärischcn Luft beigcmenc:l sein müsse , um den 
Tod herbeizuführen. Er kam dabei zu dem Resultat , dass , sobald 
die Luft drei bis fünf ProeenliChlorofonndämpfe enthüll, die Kr- 
scheinungcn langsamer eintreten; enthalt s'm dagegen acht Frocent, 
so erfolgt der Tod sofort. Jobert's Versuche lieferten im Gan- 
zen dasselbe Ergebniss. Er stellte drei Reihen von Versuchen an: 

1. Das Thier wurde mit der Schnauze in eine mit Chloroform- 
dämpfen gefüllte Blase gesteckt. Der schleunige Tod mit Auf- 
hebung der Herzbewegung und Respiration war die Folge. 

2. Das Thier wurde mit dem Kopfe in eine Blase gesteckt, die 
ein Gemisch von Chloroform und athmosphärischer Luft ent- 
hielt; auch hier erfolgte der Tod ziemlich schnell. 



*) XoDd. Jonm. of medic. 1852. April. 
•) rUaion aMic 1868. Nr. lOi. UM» 
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3. Die Narcosc wurde durch einen mit Chloroform getränkten 
und einfach dein Thiere vorgehaltenen Schwamm bewirkt. 
Der Tud irul dann langsamer unter den gewuhulichcn Er- 
scheinungen ein. 
Wenn nun die Zuführung athmosphürischer Luft zur Lunge 
nicht schon an sicli als Lebensbedingung verlangt würde, so waren 
obige Versuche doch woiil hinlänglich beweisend für die Gefährlich- 
keit des Einalhmens von Chloroform unter Ausschluss der Luft, um 
so befremdlicher muss daher der angebliche Erfahrungssatz Ri- 
gaut's sein, dass man, um die Narcose ungefährlich und voll- 
kommen zu machen , nur reine Chloroformdämpfe , niemals mit ath- 
mospbfirischer Luft gemischt inhaliren lassen solle. 

Als wichtig für uns giebt Jobert u. a. noch an, dass die Re- 
gpiration unterbrochen werden könnte, ohne dass der Tod Folge 
sei. Paralyse des Herzens bedinge augenblicklieh den Tod. Den 
Umstand, dass die Erhaltung der respiratorischen Thfttigkeit von 
grösster Bedeutung sei, insofern sie die Uerzlbätigkeit bedingt, hat 
Bickersteth ^) zuerst klar erörtert. Nach ihm erfolgt der Tod durch 
ApnÖ, der Stillstand des Herzens ist erst Folge der letzteren. Die- 
sen Satz hat Weber ^) durch eine Reihe von Versuchen erwiesen. 
Hier genügt es, besonders folgende anzuführen. . Weber stach vor 
' Beginn der Inhalationen eine lange sehr feine Inseetennadel in das 
Herz, eine andere in das Zwergfell. Die Schwankungen in Circa- 
lation und Respiration Hessen sich auf diese Art genau beobachten. 
Die Pendelschwingungen der im Herzen steckenden Nadel blieben 
Sick gleich bis zum Eintreten der Schwankungen in der Respiration, 
dann begann bald darauf auch die Herznadel kleine Excorsionen SU 
machen, der Herzschlag wurde schwächer. Aber noch die letzte 
Zuckojig des Herzens liess sich deutlich fünf bis sechs Minuten nach 
dem Erlöschen der Atherobewegungen au der Nadel erkennen. Wäh- 
rend der Narcose. stand die Zahl der Inspirationen in keinem be- 
stimmten Verhältniss zur Zahl der Pulsschläge. Schon Hartmann *) 
bat es übrigens ausgesprochen, dass die Unregelmässigkeit der Re- 
spiration der des Pulses constant vorausgehe und die Respiration 



') Cliniqae Chirurg, d. Strassb. 1857. I. 

Archive generale da mödac.. 1864. IV. pag.. 1. 
•) 1. c. pag. 12 IL 
*) L c pag. 13. 



aufhöre, während das Herz noch einige Sccuiiden pulsire. So bei 
einer Katze nach vierzig Secunden. Auch Casper ') bemerkt ausdrück- 
lich, bei den drei Versuchen, die er an Kaninchen anstellte, habe zwei- 
mal das Herz bei begonnener Obduction noch schwach zitternde Be- 
wegungen gemacht. Aus der oft noch lange nach erfolgtem Tode fort- 
dauernden peristaltischen Bewegung des Darmes erhellt aber zur Ge- 
nüge, dass das Herz keineswegs das zuletzt sterbende Organ bei 
Chloroformtod sei. Nach Spiegelberg ^) soll der Uterus seine Conlrac- 
tilität am längsten bewahren. Smith') sagt, der Uterus zieht sich noch 
zusammen, nachdem Herz und Darm ihre Bewegungen eingestellt ha- 
ben; seine Thätigkeit erlischt im sogenannten sympathischen System 
zuletzt, wie die Circulation im spinalen. Die Reihenfolge der ster- 
benden Organe kann man übrigens mit grosser Leichtigkeit beob- 
achten, wenn man, wie ich es gethan, ein anäslhesirtes Thier öffnet 
und durch fortgesetzte Inhalationen tödlet, stets starb zuerst die 
Lunge, dann hörte das Herz auf zu schlagen, und erst sehr lange 
darnach schwanden die Bewegungen des Darmes. 

Der Wichtigkeit des Gegenstandes gemäss führe ich nun noch 
die Schlusssätze an, welche eine Commission de la Societe d'Emu-. 
lation zu Paris *) als Resultate ihrer Untersuchungen aussprach. 
Die Zahl ihrer Versuche beliefen sich auf fast hundcrtfunfzig. Zwei 
Methoden der Anästhesirung wurden angewandt, indem bald lang- 
sam und allmälig, bald plötzlich und stark chloroformirt wurde. 
Die gefahrbringende Dosis ist nicht unmittelbar abhängig von der 
Kraft, dem Alter und Wüchse des Thieres, sonderji bei demselben 
Thierc zu verschiedenen Zeiten verschieden. Die Respiration erlischt 
immer vor der Herzbewegung, zuweilen langsam und unter tiefem 
Seufzen und Erzittern der Gesichtsmuskeln, zuweilen plötzlich still- 
stehend. Das Herz dagegen stirbt später. Die Zeit des Stillstan- 
des des Herzens nach Erlöschen der Respiration variirt zwischen 
• einigen Secunden bis drei Minuten, die Arterien schlagen schon 
einige Zeit vor dem letzten Herzschlag nicht mehr. Die Versuche 
über rapide Chloroformintoxication, wobei die Thiere mit der 
Schnauze in ein Glas gesteckt wurden, auf dessen Boden sich ein 
mit Chloroform getränkter Schwamm befand, ergaben das wichtige 

«) Deatsche Klin. 1856. pag. 116. 
•) Lond. medic Journal. 1849. Decbr. 
«) rUiiioA mödic 1855. IX. l(r. 8-18. 
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Resultat, dass auch hierbei die Phänomene in derselben Reihenfolge, 
aber nur schneller sich entwickeln. Der Stillstand des Herzens er- 
folgt hier nach dem Aufhören der Respiration meist eine Minute 
später. Wenn man dagcffca mit dem Chloroform zuiileich stets 
eine bedeutende Menge atmosphärischer Luft zutreten und einath- 
men lässt, so kann man ohne Gefahr eine tiefe Narcose herbeifüh- 
ren und unterhalten. Bei der Section fanden die Experimentatoren 
die Bronchien voll Schleim, die Lungen ohne Ecchymosen, das 
linke Herz leer, das rechte mit schwarzem Blut überfüllt; im letz- 
teren keine Gasblasen ; das Gehirn in der Regel nicht hyperämisch. 
Leber und Milz congcstionirt. Alle weichen Gewebe, besonders 
das Blut und Gehirn, sind mit Chloroform überfüllt. 
Das Resumö lautet: 

1. Die Schnelligkeit, mit der Chloroform wirkt, steht in gerader 
Proportion zu der Concentralion der eingeathmeten Dämpfe. 
Die Phänomene, welche es hervorbringt, entwickeln sich im- 
mer in derselben Reihenfolge und mit demselben Charakter. 

2. Das Chloroform hebt die excimotorischen Thätigkeiten der . 
jS'ervencentren, die Sensibilität, die Motilität der Rückenmarks- 
nerven auf. Die Excitabilität des Rückenmarks und die Fä- 
higkeit der Nerven, Bewegungen anzuregen, faiiren unter dem 
Einfluss des electrischen Stromes fort, sich zu zeigen. 

3. Das Chloroform hat eine specifische Verwandtschalt zu den 
Centreu des Nervensystems , in dessen Substanz es sich wäh- 
rend der Inhalationen anhäuft; man findet es nach dem Tode 
in ihnen in grösserer Menge, als in jedem anderen Organ. 

4. Bei chloroformirten Thieren hören die Respiralionsbewegungen 
vor den Herzbewegungen auf. Die Circulation wird zuletzt 
gehemmt. Das Uerz ist derienige Theil des Körpers, welcher 
zuletzt stirbt. 

5. Die Thiere sterben, wenn man sie sich selbst überlässt, nach- * 
dem die Respiratioiisbewegungen aufgehört haben. 

6. Das Chloroform wird sehr schnell aus dem Körper beseitigt. 
Die Lunge ist dasjenige Organ, welches gewöhnlich die Aus- 
scheidung bewirkt. Die Haut führt nur wenig von dem auf- 
genommenen Chloroform wieder aus. 

7. Die Electricität erschöpft schnell die Reizbarkeit der Nerven 
der Thiere, weiche in das letzte Stadium der Chloroformver- 
giflung gekommen sind. 
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8. Der Tod, wenn er durch Chloroformalhmunj? eintritt, ist die 
Folge einer Vernichlunfj der Thäli<;keil des Nervensystems 
und nicht die einer Asphyxie oder Herzlahniiing-. 

9. Die Verdünnung^ der Chloroformdämpfe mit einer grossen und 
Constanten Menge Luft kann die Gefahr der Chloroformvcr- 
giftung, wenn auch nicht ganz verhaten, so doch längere 
Zeit hinhalten. 

Rtcord und StaocUi halten die Behauptnng aufgestellt, der Tod 
erfolge in der Cbloroformnarcose dadurch, dass die Kranken den 
in die Stimmritze gerathenen Schleim nicht zu entfernen vermöch- 
ten. Einmal sind jedofb die Sectionsresultate dieser Annahme kei- 
neswegs günstig, dann ist sie aber, wie erwähnt, durch Hartroann 
und Weber positiv widerlegt durch Versuche an Thieren, denen 
vor der Narcotisirung die Tracheotomie gemacht war. Letzterer 
benutzte diese Experimente gleichzeitig dazu, Bouisson zu wider- 
legen. Nachdem nfimlicb Nunneley die Ansicht ausgesprochert hatte, 
das Chloroform werde durch die Endigungen des vagus in den 
Lungen zu den Centren geführt, glaubt Bouisson den Chloroform- 
Tod einfach aus einer Lfibmung des vagus erkl&ren zu können. 
Wfibrend nun schon Panizza die Narcose nach Durchschneiduug der 
vagi unverändert eintreten gesehen hatte, kam Weber zu dem Re- 
sultat, dass die Durcbschneidnng der vagi vor der Inhalation das 
Eintreten der Narcose nicht verhindert, das4 dagegen der Tod ra- 
scher durch letztere eintritt, als ohne diese Verletzung. Datirt 
die Durchscbneidung zwei bis drei Tage vor der Anästhesirung , so 
ist der Tod unvermeidlich, wfibrend sie unter der Narcose ange- 
stellt keinen Einfluss ausübt. 

Bei regelrechtem |>hysiologischen Verlauf der Chloroformnar- 
cosc ist mithin der Tod nicht abhängig von einer Verschliessung 
* der trachea , mit nachlassender Respiration wii'd der Arterienpuls 
schwächer, erlischt aber erst» wenn 'das Blut nicht mehr oxydirt 
wird durch allmaliges Scbwöcherwerden der Respiration. Eine Herz- 
paralyse durch Einwirkung des ChloroFonns ist nicht die gewöhn- 
liclie Hrscheinung, der Stillsland des Herzens erfolgt erst längere 
Zeit nach dem Aufhören der Respiration und ist Folge der nicht 
mehr stattfindenden Oxydation des Blutes; schon vor diesem Still- 
stand genügt aber die Kraft der Herzbewegufigen nicht mehr, um 
das Blut fortzubewegen. Das Aufhören der Respiration ist Folge 
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der Einwirkung des Chloroform auf die McduUa oblongala, so dasf 
der Tod durch YermiUlung des Pilervensystems stattfindet. 

Dieser so zu sagen normal physioloo^ische Tod tritt uns nun 
beim Menschen nur selten entgegen, beim Selbstmord, unvorsichtigen 
Selbstgebrauch oder in Fällen, in denen das Chloroform in ver- 
brecherischer Absicht beigebracht wurde. Von der letzteren Kate- 
gorie ist mir aus der Literatur nur der von Casper envflhr.te Fall 
bekannt geworden, in dem ein Zahnarzt seine Ehefrau, zwei Kinder 
und 'schliesslich sich selbst durch Chloroform tödtete; stellen wir 
desshalb zunttchst die zu den beiden ersten Klassen gehörenden 
lusammen. 

1. Arthur Walker, 19 J., (Jamicton.) 
chloroforroirte sioh dfter und wurde eines Tages todt gefunden. 

Secttott. Gehirn mftssig blutreich» Lungen aufgetrieben. Herz 
ungewöhnlich dfinnwandig mit sehr dfinnem und dunkel flflsstgem 
Bim gefiUlt 

2. Mr. Carrutbers >) 
hat an Asthma gelitten und oft zum Chloroform seine Zuflucht 
genommen, weil es ihm Erleichterung verschaffte. Büies Morgens 
fand man ihn todt am Tische sitzend. 

3. Dr. Adams *) 
in Glasgow machte seit einiger Zeit Vorsuche mit Chloroform, ver- 
grössi rle alhnälig die Dosis, um sich zu vergewissern, welche Gabe 
bei Operationen nöthig sei. Eines Tages mochte er bei seinen 
Versuchen wohl zu weit gegangen sein, denn eben halte der 
Apparat seine Lippen berührt, als er wie vom Blitz gelrolTcn todt 
niederstürzte. 

4. James Smieth, 21 J., ^) 
alhmele oft wegen Gesicbtsschmerz Chloroform ein. Nach einem 
heftigen Anfall seines Uebels griff er zum bewährten Mittel und 
wurde des anderen Morgens todt im Bell gefunden. 

Seclion. Blut sehr flüssig und dunkel. Lungen gesund und 
blutreieh. Üerz stark ausgedehnt, die Herzsubstanz vollkommen 
gesund. 

*) 1. e. pag. 609. 

») •) *) Lond. medic. Gaz. 1848. pag. 318. 860. 478, 
*) DeutBche Klinik. 1860. Nro. 29. pag. 826. 
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5. Abby Pennock, 17 J., 

chloroformirle sich httofig wegen Zahnweh und wurde todt im Bett 
gefanden. 

Section. Gehirn vollständig normal. Lungen dunkelblau 
congeationirt. Herz ungewöhnlich leer und schlaiT, die Wandungen 
waren zusammengefallen. Das Blut war überall vollkommen flüssig. 

6. Ein Lehrer, 34 J., >) (Pescheck.) 
hatte wegen Zahnweh hsufig Chloroform angewandt. Eines Morgens 
wird er todt im Bett gefunden. 

7. Ein Mann •■') (Cherau.) 

wurde in einem Hotel anscheinend todl gefunden, üas Zimmer war 
mit Chloroformdämpfen aiig^efüilt. Alle Erscheinungen von Asphyxie 
waren vorhanden, doch erholte sich Patient unter geeigneter Be- 
handlung wieder soweit, dass das Bewusstsein wiederkehrte und 
Patient einen heftigen nicht erklärlichen Schmerz im rechten Hy- 
pochondrium angel'en konnte. Während des Transportes nach dem 
Hospital fand sich derselbe bei vollem Bewusstsein, starb aber 
unmittelbar darauf. 

8. Ein Apotheker «) (De MMa) 
suchte sich ausserordentlich häufig durch Chloroforminhahtionen in 
einen Betäubnngszusland zu versetzen, fthnlich deneA, die gewohnt 
sind, sich durch Opium oder Haschisch zu berauschen. Den Grund 
zu diesem Missbrauch legte er wfihrend einer Enteritis, in welcher 
er, da Morphium ihm die Schmerzen nicht stillte, Chloroform inha- 
lirte. Eine Verletzung beider Fttsse machte deren Amputttion 
nöthig. Die Narcose trat schnell ein, doch als er, um zu schUfoa, 
spftter wieder Chloroform inhalirte, starb er In der Narcose , zwei- 
undvierzig Stunden nach der Operation. 

9. Photograph T., 40 J., *) (Büchner.) 
halte sich seit vier Jahren gewöhnt, wegen Gallensteincolic täglich 
zwölf Gran iMorphium zu nehmen. Statt dessen gewöhnte er sich 
an den Ghloroformgchrauch und bedurfte, um einschlafen zu kön- 

>) Casper Woehenschr. 1660. Kn». 18. pag. 274. 
•) Denttehe KUnik. 1867. pag. 813. 

•) rUnion medic. 1857. Nro. 106. 
*) l'ünion m6dic. 1857. Nro. 112. 
Areb. L patkAnat XYL fi. 6 o. 6. 
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nen, schliesslich zwanzig ja dreissig Uncen. Eines Morgens fand 
man den Kranken, der wieder lange Chloroform inhalirt hatte, todl. 

Sectio n zeigte alle Organe, besonders das Gehirn, ohne be- 
merkenswerlhe pathologische Eigenlhümlichkeiten. 

10. Eine Dame ^) (Kidd.) 
hatte seit Jahren Chloroform bis znr Narcose gebraucht, da ihr 
dasselbe allein in hysterischer Neuralgie Hülfe leistete. Sie hatte 
es an demselben Tag schon zwei Mal mit Erleichterung gebraucht, 
als sie es ocgcn Abend ia verliällnissmässig kleiner Menge ange- 
wandt halte, erwachte sie nicht wieder. 

11^ Ein Mann, 35 J., *) (Lamm.) 
hatte wegen Schlanosigkeit Chloroform innerlich genommen, es er- 
folgte Bettabung. Bei beschleunigter und hörbarer Respiration war 
die Temperatur normal. Pupille stark erweitert, Athem roch nach 
Chloroform. Nach and nach beschleunigte sich der Puls, Patient 
begann au stöhnen und unruhig zu werden und starb nach circa 
Bwölf Stunden. 

Section. Gehirn sehr blutreich, ebenso die Lungen. Nieren 
und Leber blutleer, in den Kdrperhöhlen keine Spur von Chloro- 
fonugefuch. 

In der Nfihe der Cardia und fiber den ganzen Fundu^ scharf 
markirte Congestion der grösseren und kleineren Venen. 

Zunächst interessiren uns diese Fälle in Bezug auf die Frage 
nach der Dosis, in welcher Chloroform ohne Nachtheil gereicht und 
auf die Zeit, wie lange die fortgesetzte Anästhesirung ohne Schaden 
ertragen werden kann. Auf beide Fragen bleiben sie uns jedoch 
die Antwort schuldig, da in den meisten weder die Dosis noch die 
Zeit angegeben ist. Dagegen erhellt aus ihnen zur Genüge, dass 
zu verschiedenen Zeilen sehr verschiedene Gaben bei demselben 
Individuum nöthig sind, um Anästhesie zu erzeugen. Fast alle ge- 
nannten Personen liatlen wiederholt Ciiloroform ohne Nachtheil 
gebraucht und es ist wohl nicht positiv erwiesen, dass sie bei der 
letzten Anwendung die Dosis auf das Maximum gesteigert hätten, 
von einigen, Nr. 3 und Nr. 10, wird sogar geradezu das Gegenlheil 



*) The medic. Times 1860. Aug. 
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angegeben. Die unschädliche Maximaldosis Ifisst sich demnach 
durch jene Fülle nicht bestimmen, und sie scheint überhaupt so 
variabel, dass sie selbst für ein und dasselbe Individuum nicht fest- 
zuslolh'ii ist. Wie oH schon die kleinsten Gaben den Tod herbei- 
führten, so wurden nicht seltt-n gewallige Massen Chloroform ohne 
bleibenden Nachtheil genommen. Küchler ' ) iiielt eine Patientin 
mit Brustkrebs ohne Nachtheil vier Wochen lang mit l'nter- 
brechungen in Chlorofornirausdi und liess sie Tag niul Macht 
schlafen. Chrislison ^) erzalül von einer Entbindung, wobei die 
Gehörende dreizehn Stunden hindurch in Chloroformrausch sich 
liefaiid, ohne aus dem dabei nöthigen Gobraucii von arhl Unzen 
Chluroforni irgend einen Schaden zu t iluiden. Ein Frauenzimmer, 
von dem Chereau erzählt, verschluckte zwei Unzen Chloroform 
und erholte sich wieder von der Betiinbung. Ebenso schadete 
einem jungen Mann von 22 Jahren der Genuss von vier Unzen 
Chloroform nichts. Ein Patient des Dr. Aran verschluckte aus Ver- 
sehen funfunddreissijr bis vierzifj Gramm lliloroform auf eimnal unu 
dies führte keine weiteren Folgen herbei, als einen mehrstündigen 
liefen Schlaf. Nach der Lo.id. niedic. Gaz. •* ) inhalirte eiüf Frau 
binnen sieben Stunden fünf Unzen Uhioroform und in der Strass- 
burger Klinik wurdiii in siobenzelin Füllen nou glücklicher An- 
wendung des Chloroform durchschnittlich acht und eine lialbe 
Drachme in jedtui Fall aiii^ew andt. Ivoiuieau ) i^iebt ferner an, 
die Airäslhesii' mehrfach bis auf eine Stunde und darüber austre- 
dehnt und hundert, hunderlfunlzii; bis zweihundert Gramm Chloro- 
form angewandt zu haben, ohne nai lilheili^jc Folyen. Eine ein- 
«ndzwanzigjührige Krankcnwartenn »'rholte sich nach dem Genuss 
von zwei Unzen und ein xMann nach sechs Unzen Chloroform unter 
den Augen des Dr. Pringle. ') Einen gleich glücklichen Ausgang 
sah Holmes ^) nach dem Geauss von drei und einer halben Unze 

•) Deutsche Klinik. 18.57. Nr. 36. 

«) Stanelli 1. c. pag. 30. 

•> Jouraal de Toulon. Aoüt 1857. 

«) Lond. medic Gaz. 1851. 

•) 1847. paff. 88». 

0) Ivoimeau, D. chlorof. pag. 21. 

') 1. c. pag. 84. 

•) Lauset II. 6. 1856. Aug. 

*) Amoc Journ. ^i'r. löö. Aug. 
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Chloroform. Nach dem Gesagten zu schliessen, ist die Empfäng- 
lichkeit der einzelnen Individuen ans.-erürdentlich verschieden. Säu- 
fer und Personen, die vorher Opium genonnnen haben, sind oft 
schwer oder gar nicht zu betäuben, wie Blandin. Roux und Berg 
bcobachleteii . eben so häufig scheint aber das rmcrekehrte stattzu- 
finden, wie der Fall Nr. 8 zeigte und aus der Beobachtimg IVela- 
lon's hervorgehl, dass nümlnh trunken gemachte Hunde dem 
Chloroforn» viel schneller erliegen, als nüchlerne. Welche Höhe übri- 
gens durch tiewöhnung an dies Miltt^l die zur Krreichuno der Nar- 
coso nolhwendige Dosis zu erreichen vermag, zeigt reclit deutlich 
der Photu!:raph T. (Nr. 9), von dem ja Büchner erzählt, dass er 
zu seinen gewöhnlichen Inhalationen acht, zehn, zwanzig, selbst 
, dreissig L'nzen Chlorolorm verbraucht habe. Nicht selten freilich 
tÖdten bei Personen, die sich an den Gebrauch des Anäslhelicums 
gewöhnt haben, wiederum sciir kleine Gaben, wie die Fälle Nr, 1, 
Nr. 2, Nr. 3, Nr. 4, Nr. 5, Nr. 10 bevseisen. Drey's BehaupUing 
aber, dass dem Chloroform keine Individualilut widerstehen könne, 
ist als widerlegt zu belrachleu, denn ßlandin und lioux beobachte- 
ten mehrere Fälle, in denen das Chloroform ohne Wirkung blieb. 
Auch Pasquies de Sanli konnte im römischen Feldzug, wie Jaquot 
berichtet, die Verwundeten nach dem Gefecht an der Villa Pamphili 
wegen der grossen nervösen Aufregung nicht durch Chlorutorin 
betäuben. 

Aus der Grösse der angewandten Dosis können wir mithin bei 
einem zu benrlheilenden Todesfall nach Chloroform weder einen 
Schluss auf Fahrlässigkeil noch auf Absiciit machen, wenn beispiels- 
weise gegen einen Arzt, unter dessen Händen ein Patient während 
der Narcüse starb, eine derartige Anklage erhoben würde. Im 
concreten Fall wird der Gerichtsarzl jede Frage über die Dosis im 
Allgemeinen unbeantwortet lassen, sondern sein Urlheil lediglich 
auf Nebenumsländc stützen müssen. Wir können weder von einer 
Normaldosis sprechen, da wir ja sahen, dass sie in demselben In- 
dividuum höchst variabel ist, noch von einer begrenzten Zeilbestim- 
Diung für die ungefährliche Narcotisirung , da diese ja ebenso ver- 
schieden, sondern wir können höchstens sagen, die Chloroformi- 
rung darf unabhängig von Dosis und Zeit nur so lange forlgesetzt 
werden , bis diese und jene bestimmten Erscheinungen eintreten. 
Bei der Beslitnmung der Dosis tritt uns noch die unüberwindliche 
Schwierigkeit entgegen, dass wir ausser Stande sind, zu erforschen, 



Digitized by Google 



32 — 



wie viel von der angeblich verbrauchten (natürlich nur inhalirten) 
Menge in die Luft verdunstet, wie viel von der Lunge aufgenom- 
men sei. 

Wichtiger noch ist die Frage nach der eii(enen oder fremden 
Schuld. Wenn man auch wohl von vorn iiereiii zugestehen muss, 
dass eine erwachsene gesunde Person ohne Anwendung von Ge- 
walt bei eigenem Widerstreben nicht wird cliloroformirt werden 
können, die Leiche mithin Spuren von Verletzungen, wie Sugilla- 
tiouen, Einrisse in die Haut etc. in diesem Falle zeigen würde, so 
fällt dieses Moment doch bei Kindern oder Patienten, die durch 
Schwäche oder Krankheit an der freien Bewegung oder kräftigen 
Abwehr gehindert sind, weg; dem Gericiitsarzt würde dann natür- 
lich durch die Obduclion kein Anhalt gegeben sein, aus dem ob- 
jectiven Befund ein positives Guiachten abzugeben. Grosse Beach- 
tung würden in solch zweireliiaften Fällen die äusseren Verhältnisse, 
in denen die Leiche gefunden, verdienen, die Lage, die Umgebung, 
ob die Atmosphäre mit Chloroformdampf geschwängert, ob viel- 
leicht eine Flasche, die Chloroform enthalten, in der Nähe sich 
findet, oder eine Corapresse, Schwamm etc. Natürlich würde ein 
solcher Fund die fremde Schuld noch keineswegs bestimmt aus- 
schliesseii, denn diese Gegenstände könnten ja wegen absichtlicher 
Täuschung hingestellt sein. Ein untrügliches Zeichen für Selbstmord 
ist die krampfliafte Einklemmung des zum Chloroformiren benutz- 
ten Tuches, Schwammes etc. in die Hand der Leiche, welche ja, 
wie Casper ^) bewies, nie ein Artefact ist; deshalb benutzt er ja 
diese Einklemmung der Schusswaffe als vorzüglichste Beweiskraft 
für Selbsttödtung beim Erschiessungstode. Nicht unwichtig möchte 
es auch sein zu erforschen , ob der Verstorbene die Wirkung 
des Mittels wohl gekannt, oder dasselbe öfter angewandt habe. 
Sehr wichtig scheint es mir auch, zu wissen, ob ein gesunder 
Menscii aus dem Schlaf, ohne zu erwachen, in die Chloroformnar- 
cose übergeführt werden könnte. Untersuchungen scheinen hier- 
über nicht angestellt zu sein und ich njöchte auch diese Möglich- 
keit wegen der im Beginn der Cliloroformirung gewöhnlich eintre- 
tenden Aufregung von vornhinein bezweifeln, und dies um so mehr, 
als zwei Versuche, die ich an schlafenden Hunden vornahm, mir 
zeigten, dass diese jedesmal nach zwei bis drei Athem^ügen, so- 
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bald ich ihnen Chloroform vorhielt , erwachten. Hierbei machte ich 
mir übrigens selbst den Einwurf, dass die Wahl des Hundes zu 
diesen Versuchen keine sehr glückliche sei, wegen seines feinen 
Geruchs. Anders möchte es freilich bei Trunkenen sein, denn bei 
ihnen ist nicht nur die Application des Anäslhelicums mit viel we- 
niger Schwierigkeit verbunden, sondern auch die Deutung des Sec- 
lionsbefundes für den Gerichtsarzt noch ungleich dunkler. Wäre es 
'nun aber bei dem gesunden Menschen dennoch möglich, im Schlafe 
Chloroform zu appliciren , so wüchse damit natürlich die Gefahr 
dieses Mittels ins Unendliche und es ist demnach durchaus zu bil- 
ligen , dass das Chloroform in den Apotheken einmal unter den- 
selben Caulelen aufbewahrt werden niuss, welche für die Aufbe- 
wahrung der drastischen Arzneimittel angeordnet sind , dann aber 
auch dessen Verabreichung zu arzneilichen Zwecken nur den Apo- 
thekern und auch diesen nur auf schriftliche Verordnung einer ap- 
probirten Medicinalperson gestattet ist. 

Auf die Frage, ob das Chloroform durch Inhalation oder Ver- 
schlucken dem Körper zngdülirt sei, giebt die Section bestinunle 
Antwort, denn entzündliche liijeclion der Magen- und Darmschleim- 
haut ist ja für letztere characterislisch , nicht aber wie Nr. 41 be- 
weist, der Chloroformgeruch der Leiche. Auch noch die Möglich- 
keit wäre in das Auge zu fassen, dass ein Individuum, dem eine 
Injection z. B. in eine Hydrocele oder Hydrovarium mit Chloroform 
gemacht, durch dessen Aufsaugung gestorben wöre. Ausser dem 
Sectionsresultat würde dann wohl der Zuckergehalt des Urins Be- 
achtung verdienen, dem Arzt aber sclnvcrlich eine Schuld beizu- 
messen sein, da ja derartige Injec^ouen oft genug ohne jeden 
Nachtheil vorgenommen werden. 

Aulangend die fünf Obductionsbefunde , so stimmen sie nicht 
nur mit den früher bei Thieren , die unter gleichen Bedingungen 
gestorben, überein, sondern sie fallen auch, wie wir später sehen 
werden, mit denen zusammen, bei welchen der Tod plötzlich wäh- 
rend der Chloroformnarcose eintrat; es wäre demnach überflüssige 
Wiederholung, wollten wir hier näher auf diesen Punkt eingehen. 

Schliesslich muss übrigens bemerkt werden, dass von jenen elf 
Fallen w ohl einige mit Recht den plötzlichen Todesfällen nach Chloro- 
form zugezählt zu werden verdienen; mit Bestimmtheit ist dies bei 
Nr. 3 der 'Fall; die Trennung erschien jedoch der schematischen 
Uebersicht wegen zweckmässig. 
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Wenn nun in der M^rzahl der besprochenon Fälle der Tod 
wohl nur dadurch herbeiofeführl wurde, dass die Einalhmung im 
üeberinass lortgeselzl war. so ist doch in einer bei weitem grösse- 
ren Anzahl bekanul gewordener TodesCälle, welche der Anwendung 
des Chloroforms zugescijrieben werden, die zu lange fortgesetzte 
Anwendung dieses Mittels durchaus nicht als Todesursache anzu- 
sehen. 

Stellen wir zunächst auch diese Fülle zusammen: 

12. H a n n a h G r e e n e r 15 J. ' ) ( Megiason.) 

Ihr sollte wegen Onychium ein Nagel mit der Wurzel exstir- 
pirl werden. Narlulcm ein TheelöfTel voll Chloroform eingeathmel 
war, trat Aniistliesie ein und die Open>lion wurde begonnen. Plötz- 
lich erblussl die Patientin und unter Zuckungen des Mundes trat 
der Tod ein. Von der Einathmung bis zum Tode waren etwa zwei 
Minuten vergangen. 

Sectio n. Hirn äusserlich und innerlich mehr Congestion als 
g-ewöhnlicb. In den Venlriceln mehr Serum, als sonst. Herz ge- 
sund, es enlhall dunkles flüssiges Blut. Lniigen nicht collabirt^ 
bypostatisch. Unterleib congeslionirl , sonst keine Abnormil/it. 

13. Waller Samuel Badger 22 J. ^) (James Robinson.) 
wollte eine Zalnioperation an sich vornehmen lassen. Es wurden 
\l Drachmen Chloroform in den Inlialationsapparat gegossen und 
eben sollte die Dosis erneuert werden , als Kopf und üande des 
Chloroformirten niedersanken und er todl war. 

Section. Hirn tiirgescireud und congeslionirt. Lunge ge- 
sund, Herz blasser als nornnd, scblalf, nicht erweitert. Leichte 
Flecke von Fettiinisse fanden sich auf ihm, der link(» Ventricel 
dünnrandig, fettig degenerirl. Blut schwarz. Leber fettig entartet. 

14. Marie Stock 30 J. (üorre.) 
In Folge eines eingestosscnen Holzsplitters hatte sich ein Ab- 
scess am Oberschenkel gebildet, welcher unter Chloroformnarcose 
geöffnet werden sollte. Zu dem Behuf wurde der Patientin ein Ta- 
schentuch mit 15 bis 20 Tropfen Chloroform benetzt vorgehalten. 
Doch schon nach wenigen Inspirationen rief sie mit klagender 
Stimme : ,,ich ersticke'' und wirklich trat der Tod schnell ein, indem 



*) Lond. medic. Gaz. 1843. Februar. 

^) Lond. medic Gaz. 1648. Juli pag. 77. 
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das Gesiclil der P&tientin erblfls^, der Alhem unregfelmflsBig wurde 
und Sehanm vor den Miind trat. 

Section. Hirn fest, BDäinisch, die Blutgefässe enthalten zahl- 
reiche livflblasen. Lunge nemal, Herz schlaff, blass, rissig. 

15. Marlha Simmons, 35 J. ^) Maicedith.) 
wellte sieh einige Zahnwurzeln aoszieiien lassen. Nachdem eine his' 
ein und eine Viertel Minute lang Chloroform etngeathmet war, trat 
Anästhesie ein und die Wurzeln wurden in circa, zwei Minuten ent- 
fernt. Plötzlich sinkt .der Kopf der Patientin nach der Seite, der 
Puls schwindet und mit ihm die Itespiratiofi; die Patientin ist eine 
Leiche. 

Sectien. iSehim normal, die Sinus blatreich und htflhalttg. 
Langen missig congestionirt, Heirz acfalaff, seine Höhlen leer. 

16. Daniel Schlyg, d4 J. >) (Alphonse Bobert) 
wurde wegen einer Sohusswunde am Obersehenkel amputirt. Nach 
eingetretener Narcose wurde die Operation bei starker Blutung be- 
gonnen; nachdem von Neuem Chloroform inhalirt worden, trat der 
Tod ein. 

17. Patrik Coyle >) 
admiet eine Minute Chloroform und sthrbt. 

Section. Gehirn nebst Hauten normal und gesund. Hers 
erweitert, blass, weich. BlutgefSsse enthalten dunkelflOssiges Blut, 
die Longen sind tuberonlös. 

18. Samuel Benett, 36 J. **) (ßroson.) 

Ihm war der grusse Zeh durch das Rad eines Karren zer- 
schmettert und sollte fünf Wochen darnach wegen Brand entfernt 
werden. Nach Einalhmung von drei Drachmen trat Aufregung ein, 
fio dass die Anfisthcslrung unterbrochen werden mosste, und erst 
«ach swei Stunden fortgesetzt werden konnte. Nachdem nun Un» 
empfindiichk^ eingetreten, wurde die Operation unternommen und 
dauerte swei Minuten. Wahrend sich die Respiration verlangsamte, 
sefeamuMl iUr Puls, das ^Gesicht verzog sieh und ungefthr zehn Mi- 
nuten nach begonnener Einathmung trat der Tod ein. 



1) Lond. medic. Gaz. 1848. Juli. pag. 79. 
») Gaz. m6dic de Paris. 1848. Nr. 29. 
■) lA)nd. medic. Gaz, 1849. April. 
«) The LftQcet 1849. 24. Februar. 
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Seclion. Hirn nicht verändert, Lungen stark überfüllt mit 
sckwarzem Blut, Herz gross, schlaff, eingeknickt, Kammerwände düan. 

19. John Shorker, 48 J. (Samad JoUy.) 
sollte an einem Onychiain operirt werden. Nachdem er circa zwei 
Minuten nicht mehr als eine Drachme Chloroform eingeathmct halte, 
wurde die Operation vorgenommen. Plötzlich röthete sich das Ge- 
sieht. Puls wird klein und schnell, Respiration mühsam und nach 
circa sechs Minuten schwinden unter Zunahme genannter Erschei- 
nungen silmmtliche Lebenszeichen. 

20. J. Verrier, 17 J. *) (Bairia.) 

Ihm soll wegen Necrose der Mittelfinger exarticnlirt werden. 
Nachdem gegen zwei Drachmen Chloroform inhalirt sind, wird der 
Patient unruhig, Puls und Herzschlag schwindet, die Respiration 
wird seltner und der Tod tritt ein, nachdem vielleicht sechs bis 
sieben Minuten seit dem Beginn der Inhalation verflossen. 

Section. Hirn ist gesund, die sinus enthalten viel schwar- 
zes, nicht coagulirtes Blut. Langen sind normal, Een schlaff, 
luft- nnd bhitleer. 

2i. Madame Labrane, 33 J. (de Comfeun».) 
wilKsich einen Backsahn exlrahiren lassen. Sie athmet fanfxehn 
Gran ein, macht vier bis fOnf tiefe Inspirationen, darauf erUasste 
sie, die UppeQ entfärbten sich, die Zflge veränderten slch^ Pols 
schwindet und nach wenigen und seltenen Respirationen ist Patien- 
tni todt. 

Section. Hirnhäute mit schwarzem flfissigen Blnt fiberflUlt. 
Die Tenen blutreich. Herz ist schlaff, Langen sind normaL 

22. John Griffith, 31 J. (Görden Baak.) 
wurde chloroformirt behufs der Operation von Hftmorrholdalgeschwfil- 
sten und der Phhnose. Nachdem drei Drachmen Chloroform ver- 
braucht sind, tritt Erschlaffung ein. Sobald die Operation begon- 
nen, bemerkt der Operateur, dass Patient schlaff und kfihl, d«r 
Radialpuls uafahlbar geworden and nach zwei bis drei AthemsügeD, 
in langen Intervallen* erfolgend, war Patient todt. 



•) Lond. medic. Gaz. 1849. pag. 757. 
>) Gaz. m^dic. de Paris. 1849. pag. 116. 
•) L. ibid. pag. 810. 
*) Lond. med. Gas. 1849. pag. 681. 
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Section. Gehirn gesund, Lungen ziemlich coogestionirfc, 
Herz gross, schlaff, ganz leer. 

23. Ein Mann ') (Qream.) 
wird behufs Amputation des Schenkels chlorofonnirt. Der Patient 
wird von Convulsionen befallen, und stirbt unter schwächer wer- 
dendem üerzscblag eine halbe Stunde nach dem Beginn der Ope- 
ration. 

24. Eine Frau (Robert Barnes.) 
wollte sich die mittlere Phalanx des Mittelfingers der linken Hand 
amputiren lassen und wurde demgemäss der Chloroformirong unter- 
worfeu. Nach einigen Athemzfigen trat Husten und convulsivische 
Bewegung ein, Patient war und blieb -todt. 

25. William Bryan, 23 J. ') (Joiaph Margrafh.) 
starb, nachdem er circa eine][halbe iDrachme [Chloroform inhalirt 
hatte und die Respiration unter steter Zunahme unregelmfissig ge- 
worden. 

Section. Hirn [und Hirnhfiute sind stark congestionirt. Lun- 
gen hypostatisch, Herz weich und schlaff, Blut flüssig und ohne 
jede Spur von Gerinnung. 

26. Die J., circa 20 J. ^) (Zahnani W.) 
wollte sich einer Zahnoperation unterwerfen. Sie adimet in drei 
Pausen 28 bis;37 Tropfen Chloroform ein. PlötzUch bekam sie ein 
braunes Gesicht, fing an zu röcheln, entleerte weisslichen Schaum 
aus dem Munde, streckte sich und starb. 

Section. Hirn anftmisch, ebenso dessen Hftute, die Blnt^ 
geffisse zeigen Blutblasen. Lungen sind blutleer, Herz schlaff, platt 
zusammengefallen. Blutlflfissig und wie Kirschsaft gefärbt. 

27. Die R. B., 36 J. (Rapp.) 
wurde chloroformirt, weil sie wegen Coxalgie mit dem GlAheisen 
canterisirt werden sollte. Wtthrend der Application desselben starb 
sie unter Röcheln, nachdem sie Drachme Chloroform verbraucht 
hatte. 
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Seelion. Geliirn bluUeer, weich, Lungen »afgeUtien, dde- 
matds, Herz tubercnlös, Blut dunkel, kirscbrolh, eehr dfiniiflaMig. 

2S. Alexander Scott, 34 J. (Edward Cock.) 
wurde wegen Ampiilalion eines schmerzhaften Amputationsslumpfes 
am Mittelfinger der rechten Hand chlöroformirl. Nach eingetrete- 
ner Narcose wurde ein Theil des Knochens entfernt. Plötzlich 
* stand das Blut, das erst Uoss, still, und die Untersuchung ergab« 
dass der Patient todt war. 

29. Hilger, Kind, 1 J. >) (Aiehenon.) 

Ihm wurde eine grosse Teleangiectasie im Gesiebt exstirpirt 
und SU dem Zweck die Narcose durch sechs und drei Tropfen 
Chloroform erzeugt und 18 Hinuten unterhalten. Bs traten bei Be~ 
endigung der Operation convulsivische Bewegungen und der Tod ein. 

30. Thomas Hut ton, 45 J. ') (Busk.) 

• Ihm sollte der degenerirle Tcslikel exstirpirt werden. Nach- 
dem in circa zehn Minuten 70 Tropfen ( iiloroform verbraucht wa- 
ren, begann die Operation; doch plölzlidi hörte der Puls auf, die 
Respiration erfolgte noch zweimal seufzend und Patient war lodt. 

Sectio n. Die Gelasse der llirnluuil sind mit flüssigem Blut, 
welches Luft enthalt, gefüllt. Lungen dunkelrolh, hyperämisch. 
Her2 äusserst schlaff und weich, mit i-ctl bedeckt. 

31. Madame Simon, 30 J. (Kobelt.) 
litt an cariösen Zahnschmerzen; sie wird sehr schnell cbioroformirt 
und rasch hinter einander werden drei Zähne ausgezogen. Doch 
wAhrend dem stirbt sie. Verbraucht waren nur 3] Gran Chloroform. 

Section. Hirn ohne Abweichung. Lungen voluflünös. Hm 
schlaff, von mässiger Grösse. 

32. Frau W., 32 J. 
wollte sich einen Zahn extrabiren lassen. Nnchden 20 bis 2$ Tro- 
pfen Chloroform inhaVrt waren, worden die Augen sienr und nncb 
wenigen Zuckungen der Glieder war Patientin eine Leiche. 
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•) Wfirtemb. CorreipondbL ZZI. JXt. 87. 
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Section. Gehirn mässig blutreich, in den Blulgefüssen Luft- 
blasen. Lungeu luft- und bluthalUg. Uerz sehr welk, schlail' und 
trocken. 

33. Ein Mann, 23 J. 1) (Lloyd.) 
Ihm sollte ein Aneurisma anastoinaticum am Ohr unterbunden 
werden. Piölzlicb hörte der Puls auf und der Kranke starb. 

34. Eine Dame *) 
wollte sich einen Zahn ausziehen lassen, starb aber, nt^chdem sie 
nur wenige Athemzüge über der Chloroformcompresse gethan. 
3&. Ein Mann, 30 J. 3) (SuteMon.) 

Ihm sollte eine naeh Trip^r entstandene Hydrocele durch fai* 
cision operirt werden. Nachdem 2) Drachme Chloroform verbrMcht 
war, stockte der Puls plotilich, das Gesiebt war bleieh, die Re- 
spiration unregelmässig und schnell trat der To^ ein. 

Section. Gehirn hyperämisch, nach Chloroform riechend, 
Lungen hypostatisch, Herz schlaff, die rechte Hallte voll dftnnen 
Blutes. Das Blut ohne Luflblasen, dem Brombeersaft fthnlich ge- 
färbt. 

36. Ein Mann 4) (Jordan.) 

Ihm sollte wegen Krebs der Oberschenkel amputirt werden. 
Nach sieben Minulen war Insensibilität eingfetreten; fünf Minuten 
später Beigte sich congestivc Rothe des Gesichts, stertordses Ath- 
men trat ein and unter tiefen Seufzen der Tod. 

Section zeigte Lunge und Hirn blutOberffiUt. 

37. Sin Mann, 25 J. (Yallst) 
Ihm soll ein Atherom der Wange exstirpirt werden. Nack 
fttnf Minuten erfolgt plölzlicher Tod. 

Section. Herz schlaff, Hirn blutleer. Langen blutOberffillt. * 

38. Bin Mann •) (Vaaieix.) 
Reposition von Hämorrhoidalknoten. Inhalationen während 2} 
Minuten. Der Kranke athmet anregelmässig, dann steht das Herz stUl. 
Section ist negativ. Die Aorta aneurismatisch erweitert. 



«) DobUn Prane 1862. ApriL 

*) Med. Times and Qaz. 1652. 

») Hygiea XII. pag. 599. 
*) Lancet 1853. pag. 23. 

Gaz. des höpitaux. 1853. pag. 36. 
•) 1. ibid. pag. 183. April. 



39. Ein Mann, 34 J. >) (Triqaet.) 
wird wegen Exstirpation eines Zungenkrebses chloroformirt und 
stirbt augenblicklich. 

40. Ein Mann «) (B«rg.) 
Stirbt wftbrend der Narcosc behufs BruchoperttioD. 

41. Ein Weib 3) (Waltb«r.) 

Unbekannt 

Section. Lungen sehr blolGberföllt. 

42. Ein Mann, 19 J. ^) (Dammreicher.) 
wird wegen Kniestreckung chloroformirt. Pols unduUrend« Respi- 
ration unregelmissig. Tod. 
Section ergab nichts. (?) 

43» Ein Weib, 40 J. ^) (Qaain.) 

Herniotomie. Anfangs grosse Aufregung, mühsam stertoröses 
Athmen. Puls unfühlbar. Zwei bis drei tiefe Inspirationen, dann 
Stillstand derselben. 

Section. Zunge nicht zurückgesunken, Thorax blutÜberfüJJt, 
Herz leer, sehr dünn^ fettig entartet. Hirn gesund. 

44. Ein Mädchen, 22 J. (Paget.) 
athmet 132 Tropfen Chloroform wegen Caulerisation eines Uterin- 
krebses. Die Respiration war unregelmftssig, das Gesicht violett, 
der Puls flatternd, der Tod tritt ein. 

Section. Hirn blutaberfullt, Herz gesnnd, blutleer. Blut 
sehr flüssig. 

45. Bin Weib, 28 J. (White.) 
wegen Canterisation von Vaginalgeschwfiren chloroformirt, Aufre- 
gung, Gefühllosigkeit, plötzlich Aufhören des Pulses. 
Section. Fett^ Degeneration des Herzens. 



<) Gai. dm höpitaoz. Febmar. pag. 53. 

*) Wfirtemb. Oorresp. -Blatt 18B8. Nr. 37. pag. 

») Med. Russ. Zeitg. 1853. Nr. 7 pag. 51. 
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«) ibid. pag. 410. 
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46. Ein Knabe, 13 J. ») (Valette.) 
wird wegen Slaphyloraphie cliloroformirt. Nach Anlegung der er- 
sten Nath stockt plötzlich^ der bis dahin natürliche Puls und Patient 
ist todt. 

Section. Herz schlaff und blutleer. 

47. Ein Mann, 43 J. ') (Daumiire.) 

wird wegen Ilarnröhrenslrictur chlöroformirt. Der Athem wird ster- 
lorös und Patient stirbt. 

Section. Hirn blutreich. Herz schlaff und blass, mit flüssi- 
gem Blut angefüllt. 

48. Ein Weib, 45 J. ^) (Lewia.) 
wird wegen Brustkrebs chlöroformirt. Plötzlich hört der Puls auf. 
Section. Herz und Lungen gesund. Blut im Wirbelkanal. 

49. Bin Weib, 59 J. <>) (BaniKMi.) 
athmet wegen Luxation des Armes fünf Miniiten lang Chloroform. 
Der Alhem wird stertorös, Puls und Respiration schwinden. 

Section. Hirn gesund, Langen blatüberffiUt. Hers ist fettig 
entartet, die Coronararterien atheromatös. 

50. Ein Mann, 2ü J. ^) (Erichßen.) 
wird wegen Rctention des Urins catheterisirl. Plötzlich hört der 
Pols auf und der Athem wird stertorös. Belebungsversuche sind 
unsoBst. 

Section. Venen blutüberfüllt. 

51. Ein Weib, 40 J. *) (fiicfaard.) 
durch Blutveriust geschwächt , athmet zur Bxstirpt^tion eines Ute- 
rospolypen wfibrcnd zwei Minuten Chloroform. Plötzlich hört der 
Puls auf, die Respiration erlischt allmfilig. 

Section. En)physem der Lungen; diese sind sonst gesund. 
Herz schlaff und blutleer. Hirn nicht blataberflOllt. 



>) Ott. das hdpitaoz. 186S. pag. 185. 

*) MoDthly Journ. 1868. HoTbr. 

*) Gaz. des h^^taox. 1864. pag. 189. 

*) 1. ibid. 

») Lancet 1854. II. pag. 354. 

*) Bolletin de th^rapeut. 1854. 15. Apr. 
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52. Bin Weib, 56 J. 1) (BIrkett.) 
athmet in 1^ Minute wenige Tropfen Ciilorufünn wegen Exslirpatioii 
eines Krebses Uer Inguinaldrüsen. Unter plötzlichem Aufhören des 
Pulses tritt der Tod ein. 

Sectio n. Hirn nonnal, Herz leer. Lungen sehr blutfibeefflllt. 

53. Ein Weib, 37 J. 2) (Harokins.) 
athmet 1^ Minute Chloroform iichufs Amputation der Brust. Gericht 
erbiasst plötzlich und die Patientin stirbt. 

Section. lilut sehr flüssig, dunkel. Herz, schwach, dünn. 

54. Ein Mann, 18 J. ^) 
athmet zur Operatioit der Phimose in sechs Minuten zwei Drachmen 
Chloroform. Plötzlich erblassend, stirbt er. 
Soction. Blut lliissig, schwarz. 

55. Ein Mann, 72 J. *) (£geberv.) 

welcher längere Zeit an Blasenbeschwerden gelitten, wurde wegen 
er.schwerter Einführung des Katheters chloroformirt. Kr athmet un- 
gefähr Drachme Chloroform ein, ohne dass die gewünschte Wir- 
kung eintrat. Plötzlich niaclit der Kraiiko. der sich bis dahin leb- 
haft unterhalten hatte, mit eidcin lautschuarchenden Athemzug eine 
krampfhafte Bewcn^nnii und stirbt. 

Section. Gehirn ödematös, Lunge iiyporämiscb. 

56. Ein Kaufmann, 37 J. ^) (Zeis.) 
Inxirt den n Ilten Oberschenkel. Nachdem das Chloroformireti zwdtf 
bis dreizehn Minuten fortgesetzt war, trat stertorÖses Athmeil ein*, 
der Puls schwindet und Patient stirbt. 

Seclion. Hirobäute blutreich, Uerz normaL Lungen hype- 
rfimisch. 

57. Ein Weib, 36 ,1. •) (Roberts.) 
athmet 1| Tnze Chloroform. Wahrend des Sprechens plötzlich 
krampfhaftes Auffahren, stertoröses Athmen, Tod. 

Section. Herz sehr klein, fettig degenerirt. Blutüberfüüung 
des Gehirns, der Lungen und des rechten Uerzens. 



») Lancet 1854. II. pag. 482. 
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58. Ein Mann, 29 J. ^) (Moaad.) 
athmet ^wei Drachmen zur Amputation des Oberschenkels weffen 
complicirter Fractur. Der Tod erfolgt kurz nach Beendigung der 
ohne grossen Blutverlust vorgenommenen Operation. 

59. Ein Mann, 36 J. 

athmet weg^en Naroese einer Phalanx des Fingers in 1| Hinate eine 
Drachme Chloroform. Unter schnellem ErMeichen des Gesichtes 
tritt plötzlicher Tod ein. 

Section. Geringe Fettdegeneration des Herzens. Gehirn- 
anftmie. 

60. Ein Knabe, 9 J. *) (Pagat) 
wurde wegen Geschwulst der scapula cbloroformirt. Puls sehr 
risch, hört auf, wird stotternd. Athem ist unregelmassig, hört 
ganz auf, der Tod tritt ein. 

Gl. Ein Mann, 35 ,1. *) (Allan.) 
athmet zur Amputation des Oberschenkels während fünf bis sechs 
Minuten 1^ Drachmen Chloroform. Puls und Respiration schwinden 
und der Tod erfolgt. 

Section. üerz gesund, Lunge blutleer, empbysematös, Hirn 
khm. 

62. Ein Mann, 45 J. (Maiikansie.) 
erUtt durch ein Mflhirad eine Zerlrttrnmemng des rechten Ober- 
schenkels, welche dessen Amputation unter Chloroformnircose nö- 
ttig nachte. Nach Beendigung der Operation stockte plötzlich Puls 
and Athem. 

Section. Hin blutarm, ebenso die Lunge, Herz blass, fett- 
reich, vergrössert, sehr wenig Blut enthaltend. 

63. Ein Mann, 49 J. «) (Porvelle.) 

inbalirte während drei Minuten eine sehr geringe Menge Chloroform 
und starb. 



>) Lancet 1856. IL pag. 7a 

•) ibid. pag. 574. 
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64. Ein Mann, 23 J. (Binz.) 
athmet behufs Narbenexstirpation höchstens sechs Drachmeir. Nach 
drei slertorösen Alhenizügen erfolgt der Tod. 

Sectio n. Hirn blutreich, Herz leer, Lunge gesund, Gerinsel 
schwarzen Blutes in den Höhlen. 

65. Ein Grenadier, 45 J. *) (Foneifd) 
sollte wegfen Hodenkrebs operirt werden. Nachdem er circa zwei 
Minuten Chloroform inhalirt hatte, füllt er snrQck und stirbt 

Section. Gehirn gesund, ni^ht congestionirt. Beide Lungen 
mit Miliartuberkeln besetst. Herz gesund, Blut flflssig. 

66. Eine Frau ^) (Heath.) 

war bereits zweimal wegen Aetzangen mit Salpetersäure chlorofor- 
mirt worden und zwar jedesmal mit erwünschtem Erfolg. Bei der 
dritten Aetzung wurde sie wiederum anfisthesirt, wurde jedoch plötx- 
Ifch bleich, pulslos und starb. 

Section ergab Verdickung der Mitralklappe und organisirte 
I Ausschwitzungea im Pericardium und auf dem Herzen. 

67. Ein Matrose, 30 J. 

sollte wegen Necrose einer Fingerphalanx operirt werden. Nach 
circa drei Minuten Dauer der Inhalation trat erschwertes Athmen 
ein und Patient starb. 

Section ergab fettige Degeneration des Herzens, der Leber 
und der Milz. Die Gehirnhäute waren verdickt, Gehirn selbst blass. 

68. Ein Dragoner, 23 J. ^) (Hammmid.) 
sollte zum 2weck der Untersuchung einer Ellenbogenverietzung 
chloroformirt werden. Nachdem er zwei bis drei Drachmen in circa 
sechs Minuten inhalirt hatte, trat Turgescenz des Gesichts ein, Re- 
spiration und Puls schwanden, Patient war eine Leiche. 

Section. Lungen congestionirt, Herz vergrössert, mit Fett 
bedeckt und unter dem Microscop fettige Degeneration zeigend. 



') Deutsche Klin. 1858. Nr. 13. 

*) Med. Times and Gaz. 1858. psg. 418. 

•) 1. ibid. 1857. pag. 372. 
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69. Einem Mann, 48 J. 1) (Prichard.) 
sollte wegen caries im Ellenbogengelenk eine Excision ausgeführt 
werden. Nachdem zwei Minuten chloroformirt war, trat ein Schnap- 
pen nach Luft ein, Patient starb. 

Section. Unter der Arachnoidea ziemlich klare Flüssigkeit. 
Herzmusculatur blass und fettreich. 

70. Ein Knabe, 11 J. 2) (Watkin.) 
wurde wegen einer am Fusse vorzunehmenden Untersuchung chloro- 
formirt. Nachdem circa zwei Minuten inhalirt war, trat stertoröses 
Athmen ein und der Knabe starl). 

71. Eine Frau ^) (Rigby.) 
halte bereits siebenmal unter Chloroforninarcose geboren. Bei wie- 
derholt eintretender Entbindung wurden in fünf Minuten circa zwei 
Drachmen Chloroform gcathmet, als plötzlich Uerz- und Pulsschlag 
aufhörten und die Frau todt war. 

72. Ein Knabe, 8 J. *) (Moorfield.) 
wurde wegen Schieloperation chloroformirt. Nachdem drei bis vier 
Uinuten inhalirt worden, erblasste das Kind, wurde polslos und starb. 

73. Bin Mann, 43 J. (Riehet) 

wurde wegen einer Oberarmluxation chloroformirt. Nachdem viw 
bis fünf Drachmen verbraucht and Narcose eingetreten, stirbt Pa- 
tient. 

74. Ein Kind, 7| J. •) (ifugoUn.) 

inirde wegen einer Haftgelenkoperation chloroformirt Nach knrier 
M Tcrindert sich das Gesicht des Knaben, der Kopf ftllt nach 
Idntenvnd der Tod tritt ein. 

Section. Lange lebhaft gerdthet. Blit schwarz, flflssig. 

75. Bin Hann. V) 

Ihm sollte im Beileone -Spital sn Newyork wegen eines Cban- 
eers die Circumcision gemacht werden; er starb jedoch während der 
CUorofetmirung. 



*) Britt med. Joonal 186a Marseh. Nr. 18. 
•) Med. Timss and Gas. 186a Septbr. 
•) 1. ibid. Odbr. 
*) 1. ibid. 

») Ballet, de ther. 1859. März. 
■) rtlnion med. 186d. Nr. 19. 
«) Xhi huM 186a Septbr. 
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S e c t i 0 n ergHb reiii^ Entartung des Herzens und Blutanschop« 
pung l»eider Lungen. 

76. Ein Mann ' ) (Peake.) 
der an selir hohe Dosen .Morphium gewöhnt >var, starb in der 
Chiorüfanniiarcose, die behufs Amputation des Schenkels herbei- 
geführt war. 

Scclion. Gehirnhäute eon^estionirt . Lungen intensiv blut- 
reich, rechter Herz Ventrikel collabirt und leer. 

77. Ein Mann, 30 J. (Barbosa.) 
wurde wegen Enlferniinfr zweier kleinen Geschwülste am oberen 
Augenlid chloroformirt. Nachdem zwei Drachmen verbraucht vra- 
ren, trat der Tod ein. 

Seelion. Lunge hyperämisch und ecehymolisch , die Venen 
mit Blut überfüllt, der rechte Venlrieel enthielt Gerinnungen. 

78. P. C, 42 J. 3) (Foster Gray.) 
wurde wegen Exsttrpalion eines Lipom chloroformirt. Nach drei 
bis vier Minuten trat raplus anaestheticus ein; nachdem jedoch 5^ 
i}ra< Innen Chloroform in acht Minuten verbrauolit waren , erfeigfle 
unter stertoröseni Athmcn der Tod. 

Section. Gehirn fest, blutreich, Lungen hyperämisch, Herz 
gross, schlatV, von dickem Fett umhüllt, weich von Masoulatar, 
Blut allenthalben flüssig. 

79. T. C, 35 J. *) 
wurde wegen Harnröhrenslriotor chloroformirt. Nachdem bimiea 
zwei Minuten zwei Drachmen Chloroform verbraucht waren, wur- 
den die Lippen blau, und unter erschwertem Athem trat der Tod ein. 
Section. Herz Lnngn fesund, hyperttiiisch, Blut flfissig. 

80. J. C, 42 J. (iuumdale.) 
sollte wegen serophokisen Kmdeldeais amputfart werden. Nadidem 
Kwet Drachmen Chloreform verbrancht waren, trat pidtilioh eine 
ErwQiterung sfimmtlicher Spbincteren ein, der Puls stockt wtA i. C« 
war todt 



•) The Lancet 1860. Novbr. 

*) The med. New Joum. 1660. April. 
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Sectio n. Uerz mit fiüssigem Blut angefüllt, die Lungen nicht 
hyperäraisch. 

81. Ein Weib, 38 .1. ») 
sollte unter Chloroform an einer Blascnsclieitlenfistel operirl wer- 
den. Sie YtThriHulile in sieben Minuten zwei Draclimen Chloro- 
form, beliam dann plötzlich Krämpfe der Rcspirationsmuskeln und 
starb. 

Seclion. Herz fettig degenerirl, \\c\k und schlaff, mit dunk-r 
lern Blut gefüllt. Lungen hyperäniisch, Gehirn normal. 

82. Ein Malrose 
wurde zum Zweck einer Drüsenexstirpation chloroformirt. Noch 
bevor Anästhesie eingetreten, nahm Puls und Respiration ab, bis 
sie günzlich stillstanden. 

Section. Lungen congeslionirl , Herz klein, weich, ander 
Aussenflüche Fettablagerungen. Blut dünnflüssig. 

Nach Samson *) kommt einer allgemeinen Sohitinng nach 
hdchstfttf ein Fall von Chlorofdrm-Tod auf cehntaiisend Chloro- 
f4Hnnirte. Dies Verhfiltniss gestaltet sich bei näherer Betrachtung 
noch günstiger, da manche Todesfälle wohl auf Rechnung der Furcht, 
nicht des Chloroforms hommcn. An Beweisen dafür, dass Furcht 
a&iaia schnell lödten könne, fehlt es in der Literatur nicht, wenn 
wir ekle erlittene Verletzung oder bevorstehende Operation als 
Grund zur Furcht betrachten. So zog Desault ^) bei einem Pa- 
tienten, an dem er den Sleinschnilt ausführen wollte,' die Schnitt- 
Vinic mit dem Finger auf dem Perinaeum, der Pationt scitreit plötz- 
lich auf und stirbt. Stanley erzfthlt einen' ähnlichen FaU. Chopart 
sab einen jungen Mann todt zusammenstürzen, dem er eben das 
Praeputkiro spalten wollte. Garengeot verlor einen Kranken in dem 
Augenblick, als er ein Panaritium zu ölTnen im Begriff stand. John 
Hunter ^) führt ebenfalls aus seiner reichen Erfahrung eine Reihe 
solcher Falle an. Gazenave ^) erzülilt: Ein Mann von vierzig Jähe- 
ren war nit dem Pferde gestürzt und hatte seui Bein gebrochen. 



») Med. Tim. and Gaz. 1861. Juni. 
•) Britt. med. Jourii. 1862. 10. Mai. 
>) Med. Tim^s and Gas. 1861. May. 
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Die Amputation erschien nolhwendig. Patient wurde Jedecli durch 
die Idee, sein Bein zu verlieren, so herabgestimmt, dass CuoMve, 
obwohl man fibereingelcommen war, die Cbloroformnarcose sa be- 
nutzen, dies nicht znliess, sondern mit seinen Collegen aosmachte, 
den Kranlien nur scheinbar zu anSsthesiren. Es wurde ein Tuch 
ohne Chloroform in eine grosse Entfernung vom Gesicht gehalten; 
Patient hatte jedoch noch nicht vier Athemzfige getban, als plötz- 
lich die Respiration stockte und er todt war. So sah auch Aye- 
ling 1 ) eine Gebärende plötzlich ohne Grund sterben , bei welcher 
kein Chloroform angewendet worden war. 

So weit nun Samson bekannt, verhalten sich die Todesfälle 
der Mfinner^zu denen der Frauen wie 2 : 1. Als Durchschnitts- 
alter der Verstorbenen ist 35 Jahr gefunden. Der gesunde und 
starke Mensch scheint der Gefahr mehr ausgesetzt zu sein, als der 
geschwächte. Chronischer und acuter Alcoholismus steigern die 
Gefahr am meisten. Bei einer Zusammenstellung von fünfzig To- 
desfällen nach Chloroform betrug, wie Holmes angiebt, die Zahl 
der liflnner 21, die der Frauen 23. Das Durchschnittüwlter war 
das mittlere, den Kinderjahren gehörte kein Fall an, und nur euMr 
der Gestorbenen war fiber 60 Jahr alt. Von den 82 Fallen, die im 
Vorstehenden bis jetzt aufgezahlt sind , kommen 57 auf das minn- 
liche und 25 auf das weibliche Geschlecht, mithin stehen sie unge- 
fähr im Verlialtniss wie 2 : 1. Ihr Durchschnittsalter betrug 30) Jahr. 
1) Auf das 0. bis 10. Lebensjahr kommen 4 Falle (5). 
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Von 86 plülzliclien Todesföllen aus inneren Ursachen, welche 
Herrich und Popp ^) zusammenstellen, betrafen 29 Frauen, 57 Män- 
ner, mithin verhielten sich beide Geschlechler ebenfalls wie 2:1. 
Devcrgie leitet die bedeutendere Häufigkeit des i)lötzlichen Todes 
bei Männern von der grösseren Menge von Schädlichkeiten her, de- 



>) Hedie. TbB«i and Qai. 1800. Norb. pag. 606. 
*) Der ylMd. Tod aaek km. Ufsack. p. 290. 
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nen sich diese tossetzen. Hierauf ist wohl auch obiges VerbAltniss 
in besiehen, dass nämlich mehr tfünner den Operationen unter- 
worfen werden, als Frauen, denn ceteris peribus würde sonst eine 
grossere Widerstandsfähigkeit bei Frauen gegen die schädliche Ein- 
wirkung des Chloroform angenommen werden müssen, als bei Män- 
nern. Zu dieser Prämisse möchte man sich um so mehr berechtigt 
glauben, wenn man bedenkt, dass Hampe noch 1854 mit Recht sa- 
gen konnte, * ) es sei bis jetzt kein geburtshülflicher Fall bekannt, 
in dem der Tod durch Chloroform entstanden sei, und seitdem 
kennt man nur den unter Nr. 70 angeführten. (Später wird noch 
ein zweiter mitgelheilt.) Während nun der plötzliche Tod im All- 
gemeinen in absteigender Reihe das 2. 5. 6. 4. 7. 3. 8. Jahrzehent 
am meisten befällt, tritt der Chloroform - Tod fallend im 4. 3. 5. 2. 
i. 6. 8. (7.) am häufigsten auf. Dabei ist wohl zu bedenken , dass 
zwischen das dreissigste und vierzigste Jahr wobl Überhaupt die 
meisten Operationen fallen mögen. 

Die Krankheiten und Operationen, wegen deren chloroforniirt 
wurde, waren sehr verschieden, zum Theil unbedeutender Art; 
nicht selten starben die Patienten, bevor die Operation begonnen 
hatte. 

Bs handelte sich 
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2 


If tf 


ff Brustkrebs, 


2 


ff ff 


Circumcision, 


2 


ff tf 


chirurgische Untersuchung, 


2 


ff ff 


Operation des Ouychium, 


1 


ff tf 


Luxatio femoris, 


1 


tt ff 


Uterus Polyp, 


1 


II fl 


Lipom, 



*) Anwend. d. Chlorot in d. Q«bnrtah(Ufa. 
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1 mal am Exstirpation des Schulterblattea, 
1 « n n einer Narbe, 

in n Schieloperatioo, 

i n n Staphyloraphie, 

in » Operation der Hydrocele, 

1 rr M ir tt Blasenscbeideofistel, 

in n Kiiiestrecliung, 

in n Ufimorrhoidaliwoteo, 

1 ff n Aneurisma, 

1 ff ff Telean^iectasie. 

1 ff ff AinputaUon der Zehe, 

1 (f ff Oeffnung eines Abscesses, 

1 ff ff Ausschölung von HftmorrboidaliuioteQ, 

1 ff ff Entbindung, 

i ff ff Hüftirclenkkrankheil, 

i II II Incisiün am Ellenbogen. 
Bei den übrigen Fällen ist die Operation nicht genanrtt. 

Wodurch sind nun diese plötzlichen TodesFälle zu erklären? 
War die Dosis zu hoch gegrUTen? In der Uoliues'scben Zumjb- 
menslellung betrug sie 

13 mal eine Drachme und weniger, 

12 ff zwei ff ff II 
3 rr zwei bis vier Drachmen, 
8 rr mehr. 

Bei unserer Casuislik war sie äusserst variabel, doch blieb sie 
in allen Föllen weit hinter der gebräuchlichen Gabe zurück und er- 
reichte nie die Höhe der grossen Dosen, welche, wie wir früher 
sahen , nicht selten ohne Schaden angewendet sind. In einem Fall 
ist angegeben , dass die genommene (Quantität Chloroform eine sehr 
geringe gewesen sei, in einem andern waren nur wenige Tropfen 
verbraucht. 



mal 9 Tropfen i mal i32 Tropfen, 



fr 


15 Gran, 


1 


fi 


1 Drachme, 


II 


28 — 37 Tropfen, 


8 


rr 


2 II 


II 


3 Drachmen, 


1 


II 




n 


5^ 


6 


II 


n . 


II 


1^ Unze, 


i 


II 


2^ ff 


II 


15—20 Tropfen, 


1 


II 


4—5 ff 


tt 


70 Tropfen, 


1 


ff 


6 ff 
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Diese Angaben sind übrigens woU nur spproziniaHv zu neh- 
men, da ja die Quantität, welcbe beim Inhaliren in die tiifl ver- 
dnnstet, nicht bestimml werden kum. Von der sicher normirten 
Dosis kann eigentlich nur dann die Rede sein, wenn dem Patient 
Chloroform innerlich gereicht wurde. Zur Bestimmung der wtrlc« 
liehen inhalirten Qoantitftt Chloroform gehörten eigentlich drei Fac- 
toren; es mOsste uns nfimlich bekannt sein, in welchem YerhSltniss 
das inhalirte Chloroform mit atmosphärischer Luft gemischt sei, 
welche Lungencapacitfit (AthmungsgrÖsse) der Patient besitzt und 
wie viel Athemzfige er zur Anfislhesirung gethan. Aber selbst danu 
w8ren wir immer noch ausser Stande, den Fehler, den dieses Facit 
haben wfirde, zu beseiligcn, welcher nftmlich sowohl durch die 
Veränderlichkeit der AthmungsgrÖsse, als besonders dadurch ent- 
steht, dass Patienten unter der Chloroformirung hfintg sehr ober- 
flSchlich inhaliren,. mithin den Thorax keineswegs auf sein Maxi- 
mum ausdehnen. Die zur Normirung der Dosis vorgeschlagenen 
Apparate erfüllen ihren Zweck eben so wenig, denn die Oeffnun- 
gen, welche atmosphärische Luft zuführen, werden natürlich gleich- 
zeitig das verdunstende Chloroform ausführen. 

Um nun die ausnahmsweise tödtliche Wirkung so kleiner Gaben 
Chloroform zu erklaren, nahm man, besonders Robert, ^) zu einer 
Miosyncrasie seine Zuflucht, welche natürlich nur bei einzelnen 
Personen vorhanden sein musste, da in den bei weitem meisten 
Ptflen die Chloroformnarcose gut vertragen wird. Man nahm an^ ^ 
§m der Tod durch eine Art Sideration wie durch gewisse heftige 
Gifle erfolge und bedingt werde nicht durch eine excessive Anwen- 
dwig dieses Mittels, sondern durch eine eigenthttmliche PrSdisposi- 
tion des Organismus, die ihrer Natur nach unbekannt, sich plötz- 
lich entwickeln könne, entstehe; diese Idiosyncrasie zu erkennen, 
besitze die Wissenschaft kein Mitlei. Eine solclie Erklärung, sagt 
Berend, ') trügt olTenbar zur Aufhellung des fraglichen Gegenstan- 
des wenig oder gar nichts bei, bezeichnet vielmehr eine Resigna- 
tion, die beim Beginn der Untersuchung Halt macht und statt mit 
einem Resultat derselben, mit einem blossen Wort sich begnügt, 
welches den Mangel an Resultat verhüllen soll. Widerlegung findet 



>) Gas. des b6pit. 1868. Kr. 71. 72. 
«) Weber L e. yaf * 81. 
•) L Ol pag. la 
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übrigens die ganze Au ffassungs weise durch die Fälle, in denen 
Patienten zu wiederholten Malen, ja sogar als tägliche Gewohnheit 
das Chloroform anscheinend ohne Nachtheil angewandt und schliess- 
lich dessen Anwendung erlagen. Bei dieser letzten Bemerkung 
müssen wir jedoch an die Versuche mit Thieren erinnern, nach de- 
nen die gefahrbringende Dosis bei demselben Individuum zu ver- 
schiedenen Zeiten verschieden sich zeigte. Ein Gleiches gilt sicher- 
lich beim Menschen, ohne dass uns jedoch die Bedingungen, unter 
denen eine Dosis, welche sonst gut vertragen wurde, plötzlich le- 
thal wirkt, nur im Entferntesten bis jetzt wenigstens bekannt wä- 
ren; dass aber psychische Erregung eine dieser disponirenden Ur- 
sachen .sei , Icisst sich a priori vermuthen. Will man ni\n diese 
unbckannleii Bedingungen als Prädisposition und wo sie bei dem- 
selben Individuum stets vorhanden, als Idiosyncrasie bezeichnen, 
nun so weicht man von der alltäglichen Srzllichen Praxis nicht ab, 
denn in nicht allzusellenen Fällen sind wir ja in unserer Wissen- 
schaft auf derartige CollectivbegrilTe angewiesen, für deren Defini- 
tion uns eigentlich nichts gegeben ist, als die Abstraction einer 
Reihe von Beobachtungen. 

Der Tod könnte auch herbeigefüiirl sein durch das Präparat. 
Sedillot behauptet, dass reines Chloroform bei richtiger Anwen- 
dung niemals lödte. Wenn in dieser Allgemeinheit der Satz auch 
sicher falsch ist, da man ja stets im Stande ist, durch hinlänglich 
grosse Gaben zu tödten, su ist doch jedenfalls der Grad der Rein- 
heit des Chlorolorms nicht gleichgültig, denn die Gefährlichkeit und 
selbst deletäre Wirkung seiner Unreinheit und Verfälschung lässt sich 
wohl nicht bestreiten. Simpson macht zuerst auf die Wichtigkeit 
dieses Gegenstandes aufmerksam. Die bei Kranken in Folge der 
Anwendung des Chloroform so häufig vorkommende Aufregung soll 
hauptsächlich durch die Gegenwart von Aether hervorgebracht wer- 
den. Gewisse, noch wenig bekannte Verbindungen von Chlor mit 
verschiedenen Kohlenwasserstoffen scheinen eine noch weit giftigere 
Wirkung zu haben. Bei langer Aufbewahrung wird das Chloroform 
alets sauer, ein Beweis seiner Zersetzung. Durch Hardy wird 
eine sehr billige und leicht anzustellende Prtifungsart des Chloro- 
form auf dessen v4^1Uge R^nheit fai Vorschlag gebracht. Man giesst 



*) Gax. mödic. de Straatb. 1651. Nr. 7 u. 11. 
•) Af^Ti da BMidaa. 1888. Odabtr. 
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in ein Retgeasrohr einige Gran des zu untersuchenden Chloroform 
und wirft in dasselbe ein Iclares Stück ganz troclines Sodium. Ist 
aiieb nur 1,000 fremdartiger Sul>stanx im CUoroform vorhanden, so 
sielit man sogleich auch im nnerwfirmten Znstand Gasblasen aufstei- 
gen und zwar deslo mehr, je unreiner das Chloroform ist. Zwei 
bis drei Hinuten genfigen fUr den Versuch und jede Gasentwicklung 
bezeugt die Unreiniieit des Präparats. Das Sodium flbt nimlicb keine 
Wirkung auf reines Chloroform, zersetzt dieses aber in Gas (Was* 
serstoff, Kohlenwasserstoir und kohlensaures Gas) und feste Be- 
standtheile, sobald es fremde, verunreinigende Bestandtheile, wie 
Alkohol etc., enthält. Um Unglflcksfälle zu verhüten, welche durch 
ciiemisch unreines Chloroform herbeigefQhrt werden könnten, ordnet 
bei uns ein Circular-Rescript vom 31. August 1850 an, dass das 
CUmform klar, farblos, völlig flüchtig und frei von Chlorwasser- 
sUrfbäure sein müsse. Mit gleichen Theilen Schwefetefture geschüt- 
tt darf diese sich nicht fflrben. Sein specifisches Gewicht soll 
1,493 bis 1,496 betragen. Die grosse Seltenheit von Unglücksfällen 
nach Chloroformgebrauch lehrt jedoch zur Genfige, dass der che- 
mischen Unreinheit des Chloroforms eine zu grosse Bedeutung bei- 
gelegt ist, denn man kann wohl kaum annehmen, dass gerade in. 
den seltenen Ffillen von Chloroformirang, in denen ein unglück- 
licher Ausgang eintrat, das Prfiparat unrein war, wahrend es In 
den unzfibllgen übrigen, in denen es sich als unschädlich erwies, 
rein gewesen. Ausserdem muss daran erinnert werden, dass bei 
VM in Preussen lethale Fälle bekannt gemacht sind, nachdem be- 
ratta die chemische Reinheit des Chloroforms gesetzlich festge- 
setst war. 

Der Tod soll herbeigeführt sein durch die Art der Application, 
wenn diese den Zutritt der atmosphärischen Luft in hinreichender 
Henge verhindert. Snow geht gar so weit, diesen als einzigen 
Grand gelten zu lassen und verlangt deshalb, dass die Chlorofor- 
mining nie anders als unter Anwendung eines Inhalationsapparates 
«nternommen werden solle. Dieser Vorschlag Ist jedoch durch die 
Kritik wie Praxis für unpraktisch erklärt, indem heut zu Tage woM 
nur noch ausnahmsweise Apparate in Gebrauch genommen werdi^n. 
Aach die Academle des sciences de Paris hat sich wiederholt und 
bestimmt gegen Snow ausgesprochen. Der Snow'schen Theorie steht 
übrigens das Factum entgegen, dass einmal alljährlich unzählige 
Patienten ohne Apparat und ohne jeden Nachlheil chloroformirt 
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werden, dann unter den angerührten Todesfällen einer, Nr. iS^ 
sich findet 9 in dem der empfohlene Apparat in Gehranch i^enon- 
men war. 

In ähnlicher Weise hat die Clemen*schc Ansicht kein Barger« 
recht erlangen können. Nach ihm Iflge nftmlicb dem Chloroform- 
Tod einmal das plötzliche Eindringen eines sauerstolTTreien Körpect 
in das Blut durch ein zu plötzliches und rasches Einathnien za con* 
centrirter, nicht gehörig mit atmosphärischer Luft gemengter 
Chloroformdämpfe und dann eine Intoxication durch Aufnahme eines 
deletfiren Stoffes in die Circulalion zu Grunde. Das letztere inso- 
fern, dass Chloroform aus irrespirabelii , für sich schon intoxirend 
wirkenden Gasen besteht. Die grosse Seltenheit der tödllichen 
Folgen von ChloroforminhalaliotK ti wird sich hierdurch natürlich 
nicht erklären lassen. Dabei miiss aber mit Xachdriick hervorge- 
hoben werden, dass ein hiidänglicher Zutritt atmosphärischer Luft 
Wöhrend der Chloroformirunjr durchaus und erste Bedingung icl^ 
um den Patienten niclit absichtlich einer Gefahr auszusetzen. 

Schon pag. 14 wurde erwähnt, dass über das chemische Ver- 
halten des Chloroforms im Körper die verschiedensten Theorien auf- 
gestellt, aber nicht erwiesen sind. Auch sie suchte man zur Er- 
klärung jener rüthselhaftcn Todesfülle hervor. So gehl Schnei- 
der von dem Gesichtspunkte aus, dass das Chloroform sich leicht 
in Ameisensäure verwandle; die Blausäure ist deren Nitril und lösst 
sich rasch durch stärkere Säuren oder alcalische Basen in ameisen- 
saures Ammoniak verwandeln, letzteres dagegen kann durch Ver- 
lust von vier Aequivalent Wasser wieder in Blausäure umgewandelt 
werden. Das Chloroform selbst kann sich beim Zusammentreffen 
mit Ammoniak in höherer Temperatur ebenso verwandeln, weshalb in 
forensischer Beziehung die Frage, ob in den Leichen von mit 
Chloroform Gelödtelen Blausäure vorkommen könne, bejaht werden 
muss. Es lehrt sich übrigens von selbst, dass ein derartiges Zer- 
setzungsprodukl eine Ausnahme von der Hegel sein nmsste ; können 
wir aber von Ausnahmen sprechen, wenn wir die Kegel nicht ken- 
nen? Dabei lässt sich allerdings nicht in Abrede stellen, dass diese 
Annahme in mancher Beziehung besticht, um nicht zu sagen, wahr- 
scheinlich gemacht wird. Fassen wir die Dauer der Inhalation und 



<) Deutsche Klin. 1851. Nr. d. 4. 
') Wiener Zeitachr. 1862. YUL 10. 
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die Zeit des fijalritti des Todes in das Auge^ so sind beide durok^ 
gslieiid iLurz zu nennen; in der von uns gegebenen Zusammenstel- 
lung währten die Inhalationen im Durchschnitt drei Minuten und der 
Tod erfolgte meist in fünf bis zehn Minuten, in Nr. 3 und 39 trat 
er aber mit Blitzessobnelle ein, wie nach dem Genuss von Blaa- 
sSire. Die Obductionsresultate werden wir später in das Auge fas- 
sen, nur sei schon jetzt erwähnt, dass sie bei Chloroform -Tod 
nicht so exquisit charaeterisüsch sind, um die obige Theorie po- 
sitiv zu widerlegen. 

StanelH will ein Alhmungshinderniss in der Verstopfung der 
Rima glotlidis durch Schleim sehen und Jvonneau sucht den Grund 
des Todes in einem mechanischen Herabsinken der Epiglottis und 
einer Relraclion der Zunge. Gegen die Aligemeinheit dieser An- 
sichten hat schon Berend ^) mehrfache Gründe, gellend gemacht. 
Nach ihm liegt die Hauptschwierigkeit für die Erklärung des nach 
Chloroform einlretendcn Todes eben darin, dass in den bei weitem 
meisten Füllen der Erfolg der Anäslhesie ein glücklicher ist, und 
dass mithin bei einem schlimmen Ausgang Bedingungen vorhanden 
sein müssen, die bei glücklichem Erfolge nicht bestehen. Die Hart- 
mann'schen und Werner'schen Versuche widerlegen Stanelli und 
Jvonneau vollslündig, und Casper ^) vermisst den sonst für Er- 
stickungstod so bezeichnenden Befund an der Leiche. Zugestanden 
muss aber werden, dass bei eintretendem Tode die Epiglottis so 
wie die Zunge wohl herabsinken können. Dieser Befund bei der 
Leiche könnte mithin wohl als Folge des bereits eintretenden Todes 
betrachtet werden. 

Die von Virchow als Chlorgas beschriebenen Luftblasen, welche 
sich mitunter im Blut Chloroformirter finden, hat man als Erklä- 
rung aufgenommen und denselben eine ähnliche Wirkung wie der 
in die geöffnete Vene eingedrungenen Lufl zugeschrieben. Wäre 
dies der Fall , so müsslen sie öfter vorkommen ; in den 82 Fällen 
werden sie nur viermal erwähnt, und Hartmann fand sie bei seinen 
zahlreichen Sectionen nur zweimal im Blute des rechten Vorhofs; 
da jedoch bei beiden Thieren forcirte Lufteinblasung stattgefunden 



«) Wmm Zaitschr. 1862. TIIL pag. 81. 9L 
•) Arch. f. pbysioL Heilk. 1861. pag. 806. 

■) 1. c pag. 616. 
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hatte, 80 schriel» er ilir Batein nur einem meelmnisolieii Ufiprwiflr 
tu, SttnelU 1) sah sie dagegen angeblich viel dfter, wenn er 
durch concentrirte Chloroformdimpfe die Thiere sur beschteaniglen 
Respiration swang (?). In gleicher Weise wHl Ronx vnd Piorry, 
gestOtst auf microscopische Beobachtungen, behanpten, das Ein- 
dringen von Lull in die Venen wäre nicht selten durch an starke 
Avfregmig oder eine an intensive Hemmung der Respiration veran- 
lasst Zwei Fälle, welche Dreyer *) und Kttslia *) mittheden, in 
denen LuftentwicUung im Blut als Ursache des plötzlichen Todes 
angeblich tu betrachten sein sollen, sind die Beiden geneigt, auf 
dieselbe Art zu eifcUiren. Bei dieser Gelegenheit muss jedoch an 
die Beobachtung Hewson*s erinnert werden, nach welcher Luft, 
innerhalb der Gefltose zu dem Blut gebracht, sehr schneU Gerinming 
bedingt; und doch ist das Blut chloroformirter stets dftnnlNIssig 
gesehen, deshalb hfilt Gorrö das Gas in den ffitttgefllssen fOr ein 
Ergebniss der beim Tode durch Chlorofonn statthabenden dhrecten 
Wirkung des Mittels auf das Blut. Uebrigens sind die Sections- 
berichte darfiber meist so unvollständig, dass man eher in dem 
in Zersetzung übergegangenen Blut die Ursache der Gasblasen sehen 
kann als im Chlorororm. Auch Casper *) erklärt sie hauptsächlich 
als Verwesungserscheinung, welche nach dem Cbloroformtod beson- 
ders früh einzutreten und das B(ut zuerst und vor allen anderen 
Organen zu zersetzen scheint, wonach es m'klärUch wflre, dass man 
selbst in frischen Leichen schon das vorzugsweise zersetzte lufthal- 
tige Blut gefunden hat. In gleicher Weise beobachteten Herrich und 
Popp ^) die Gasentwicklung im Blute frischer Leichen als erstes 
Zeichen beginnender Ffiulniss. Bekannt ist ja beispielsweise dieses 
Phänomen bei zu Tod gebeizten Thieren oder Menschen, die im 
Anfall von Tobsucht starben. Anlangend übrigens die Bedeutung 
der Blasen für das Leben, so muss an die Mittheilung Or6*s ^) 
erinnert werden, welcher fand, dass, während geringe Mengen Lufi 
schon hinreichten, durch Injeclion in die Venen ein Thier zu tödten, 
die Injection von Stidutoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Kohlensaure in 

>) Archiv für pbysiol. Heilkunde. 1861. pag. 6. 

•) Botpi Tidente 1859 Nro. 18. 

•) WOrtonb. Conmp. BL 1868 Vre. 28. 

1. cu pagi 618L 
*) I. c. pag. 234. 
•) Gaa. ilabdoiB. 1868 Nie 8. 
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viel grösseren Ouantitöten geschehen kann, ohne den Tod herbeizu- 
führen. Da nun die chemische Analyse noch nicht einmal ermittelt 
hat, ob der Inhalt dieser Blasen atmosphörischc Luft, Chloroform 
oder ein Zersetzungsproduct desselben sei , so finden wir uns nicht 
in der Lage, ein bestimmtes Urtheil über die Bedeutung dieser 
Blasen schon jetzt abzug-ebcn. 

Fassen wir nun die Leichencrscheiniing'en zusammen , so beob- 
achtet man nach Sedillot *) in keinem Fall nach Chloroformvergif- 
tung eine erhebliche Veründerung in dem Respirationsapparat, dem 
Blut- oder Nervensystem. In der von Holmes aufgestellien Tabelle 
ergab acht Mal die Section nichts, zehn Mal war das Herz weich 
und schlaff, nenn Mal fettig degcnerirt; sieben Mal schlaff und 
leer, ein Mal gefüllt. Das Blut war stets flüssig. Lungenconges- 
tUmen fanden sich vierzehn Mal, Gehirncongestionen sieben Mal. 
Cisper giebt als übereinstimmendes Sectionsrcsultat Schlaffheit des 
Herzen«, grosse Blutleere, Flfisstgkeit des Blutes an. In den ven 
uns mitgetbeilten FsUen war drei Mal das Resultat der Seetioli ein 
negatives, viemnddrelssig Mal das Hers schlaff, siebenundzwanzig 
tf«l fettig, die Lungen dreiundzwanzig Mal blutreich, vier Mal blut^ 
leer, das Gehirn dreizehn Mal congestionirt, acht Mal anfimisch. 
Dtm Blut dagegen wurde stets dunkelflfissig gefunden. 

Aus dem Gesagten erhellt mithin, dass Flfissigkeit und dunkle 
Fffrbung des Blutes eigentlich das einzige übereinstimmende Sec- 
tioRsresultat nach Chloroformtod ist und doch wird auch dieses 
£rgebniss wesentlich unsicher, wenn man bedenkt, dass nach andern 
Todesarten, z. B. nach Binathmen irrespirabler Gase, derselbe Be- 
fmd durch die Section dargelegt wird. In wie weit dieses Flflssig- 
Meiben des Blutes auf die Wirkung des Chloroform zu beziehen 
sei, wird aber noch zweifelhafter durch die Zusammenstellung von 
fleirich und Popp welche unter 70 Ffillen schnellen Todes das- 
salbe fflnfundvierzig Mal flüssig und nur fünfundzwanzig Mal ge- 
fornien fanden. Da also das Flfissigbleiben lies Leichenblutes 
vorzugsweise hftufig mit rasch eintretender Störung und Aufhebung 
des Hirnlebens zusammenßlllt, so darf hieraus wohl gefolgert werden, 
dass das gehdrige Verhalten des Hirnlebens in Beziehung zur Ge-* 
rinnungsfthigkeit des Blutes überhaupt steht. SowohPdie Yer- 
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ioMedtnartiglMit der dem FMitlgbleiben dee Leiekeablute» whir* 

gebenden «useren Einflflsse und der gleichieitig kratikliftflen V«r^ 
ftndemngen, als auch die xiemliehe Hänfigkeil der Nicblferinnoig 
nach anderweitigen Todesarten beseitigen übrigens die Vemuilbnng, 
dass Verlust der GerinnungifllUgkeit des Blutes den urspraagUcbea 
Bedingungen plötslichen Todes beisuztthlen sei. 

Der demnfichst am bftufigsten angeführte Sectionsbericbl isl der 
scblaffe, welke Zustand des Herzens, bSufig gepaart mit Fettauflaga- 
rungen oder vollständig fettiger Degeneration der Herzmusculatw. 
Bei der entschiedenen Einwirkung des Cliluroform auf die Hers» 
musculatur lag es nahe, gestfilzt auf die SecUonsrcsultate , eine 
primiire Herzlöhmung, wie Casper u. A. gethan, als Ursache eines 
plötzlichen Todes nach Cbloroforniirung zu supponiren. Für viele 
Falle ist diese Annahme wohl gerechtfertigt, nicht aber filr aUe. 
Man würde zugeben müssen, dass, wc'iiii Herzlähinung der Gruod 
für alle Todesfalle nach Chloroform, das Durchschnittsalter der se 
Gestorbenen zusammenfallen müsse mit der Periode des Lebeaf, 
in der Fettdegeneralion des Herzens sich am meisten entwickelt, 
weil dieser Zustand des Herzens am meisten zu Herzlfthmung dis* 
ponirl. Wahrend nun Fettherz vor Allem dem höheren Aller an- 
gehört, fällt, wie wir sahen, die grösste Mortalität nach Chloroforu) 
zwischen das 31. bis 40. Lebensjahr. Dass in diesem Alter nun 
häufiger. Operationen vollzogen werden mögen, als in dem Alter 
fiber das 50. oder 60. Jahr hinaus, mag richtig sein, doch inuss 
daran erinnert werden, dass Krebs z. B., welcher ja so häufig Ope- 
rationen indicirt, gewöhnlich erst in den späteren Jahren sich ent' 
wickelt. Dies schiiesst es aber selbstredend nicht aus, dass 
Patienten in höherem Aller nicht noch oft genug der Chlorofor- 
mirung unterworfen werden , denniach ist die ausscrordenllicli 
geringe Zahl von Todesfällen nach Chloroform uiilcr allen Leuten 
wohl um so auffallender und vielk'icht nur dadurch erklärlich, dass 
eine jede Reaction in diesor Lebensperiode eine viel geringere ist, 
als im minieren Aller. Ebenfalls müssen Avir aber <lal>ei bedenken, 
dass nicht nur nachweisbar die Alhmungscapacilät in der Involutioiis- 
-periodc wesentlich sinkt und die Zahlen der exhalirlen Kohlen- 
säure proportional sich verkleinern, sondern dass überhaupt im 
Gasaustansch der Lungen und der Blulbercitung Veränderungen 
eintreten mögen, die uns zwar speciell wenig bekannt, doch aus 
den Wirkungen erschlossen werden können. Der hierdurch modifi- 
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eirle Einfliif de« CUoroform erschdot di eine berechtigte Voftiii- 
setEung. Der selir seilen« Chloroformtod im lündlichen Alter ist 
wobl Bir auf die Seltenheit der Anwendung des Chlorofom in die~ 
ser Periode des Lebens zu bezieben. — Wenn wir demnach ancb 
die oft gefiindene Schlaffheit des Herzens keineswegs nnterschstzen 
dOrfen, so wäre es doch sicher voreilig, hofften wnr, sie stets nach 
CUoroformtod anzolreffen. Die nicht selten gefundene Blutarmnth 
des Gehhras sowie seiner Hullen ist die Wirkung verminderter 
Znsammeniiehnng der geschwächten Triebkraft des morschen 
Herzens. Demnach kann es nicht Wunder nehmen, dass Herrich 
und Popp unter 54 Ffillen ebenfalls 45 Mal Blutarmnth des Gehirnes 
fanden und nur 9 Mal das umgekehrte Verhfiltniss. Der selten bei 
CUoroformtod gefundene Congestionszustand des Gehirns ist nicht 
von solcher Bedeutung, um, wie es geschehn, als Ursache des Todes 
«agesehen zu werden. Ausserdem macht Caspar ^) besonders 
dtfauf aufmerksam , dass wohl nicht selten die alltsgiiche Hirnhy- 
postase ganz irrthOmlich als specifischer Congestionszustand ange- 
sprochen sein mag. Vom Congestionszustand der Lungen gilt wohl 
dafselbe in vielen F&llen, nicht aber von allen; denn um stets als 
leichenhyposlase aufgefasst zu werden, ist dieser Zustand doch zu 
oft bemerkt worden i unter den 82 Ffillen 22 Mal, dann trat er 
Iber auch den verschiedenen Fxperimentatoren nicht allzuselteii bei 
den Thieren entgegen. 

Mit welcher Sicherheit können wir nun aus dem Obductions- 
befund einen Schluss auf Tod durcli Chloroform maohen? Wenn 
ein Mensch, sagt Casper bei einer Operation, oder auch viel- 
leisht durch unvorsichtige Selhstanwondung des Chloroform er- 
Wiesenermassen unter dem Einfluss von Chlororormeiiiathmungen 
ganz plötzlich oder so verstorben, dass dem Tode noch eine Iiis 
zwölf Minuten vorangegangen war befingsligte Athembewegung, 
Köcheln, Gesichtsblässe, Austreten von Schaum vor den. Mund, 
krampfhaftes Strecken der Glieder, dann Zusammensinken, vöUigO 
Bewusst- und Empfindungslosigkeit, Verlangsaroung des Herz - und 
Puisschlags, in seltenen Föllen Aufregung bis zur grössten Heftig- 
keit, bevor die eben genannten Degressionserscheinungen auftreten, 
denn mnss angenommen werden, dass das Chloroform ihn getödtet 
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hat, so lange das Gegentlien nielit wahnoheinlielier genlGliI werden 
kann. Ungleich schwieriger ist jedoch die Bnlscheidong, wenn uns 
diese Antecedentien unbekannt sind, und wir aus den blossen 
Sectionsresultalen einen Schluss auf Tod durch Chloroform machen 
sollen, da dieselben eineslbeils sn unbestimmt und Yariabel sind, 
um ein unbedingtes Kriterium abzugeben, andemtheils aber die Che- 
mie, wie frfiher erwähnt, uns bis jetzt wenigstens im Stich Iflsst, wenn 
es sich darum handelt, freies oder zersetztes Chloroform im Blut 
oder den Geweben nachzuweisen. Sollte z. B. der GerichtsarzI die 
Frage beantworten, ob bei einem Leichnam, dessen Obdoction eine 
Herzlihmung ergiebt, diese durch den Gebrauch von Chloroform 
erzeugt sein könnte, so wird er die Mdglichkeit nicht in Abrede 
stellen können ; umgekehrt aber auch zugeben müssen, dass ein 
Cvermutheter) Mord durch Chloroform als einfache Herzparalyse aus 
Innern Ursachen nach der Section gedeutet werden kann. Beweisend 
fQr das Ungenflgende der Beweiskraft der Obduction bei CUoroform- 
lod, seien noch zwei analoge Obdudionsberichte Casper*s ^) mlt- 
getheilt aber ein Ehepaar, welches durch Kohlenoxydgas erstickt 
war. Die Obduction des Mannes ergab: die ganze KÖrperhöhle 
zeigte eine sichtliche Anämie, Kehlkopf und Luflröhre waren ganz 
leer. Die Lungen normal geteirbt, mfissig blutreich und leichen- 
ödematds. Das Herz enthielt in allen vier Höhlen eine geringe 
Menge dfinnflüssigen Blutes. Auch die grossen Geffisse enthielten 
nur wenig theilweisse llGssiges, theils geronnenes Bhit. Leber, 
Milz und Nieren waren auffallend anämisch, Magen leer. Bei der 
Frau waren Gehirn und Sinus anSmisch. Die Luftröhre war bleich 
und ganz leer. Beide Lungen blutarm. Das rechte Herz strotzte 
auffiillend von sehr dunklem, dannfldssigem Blut, von dem das linke 
nur einen Tbeelöffel voll enthieli; aber auch «lie grossen Brual- 
stfimme'wnren ganz mit diesem Blut angefüllt. Die Uebereinstimmung 
mit den Sectionsergebnissen bei Chlororormtod springt so in die 
Augen, dass eine Verwechshing wohl sehr verzeihlich. Auch mit 
dem Tod nach starkem Blutverlust könnte der Chloroformtod wohl 
verwechselt werden und doch möchte die Unterscheidung beider 
leicht an den Gerichtsarzt herantreten, wenn z. B. gegen eine 
Medicinalperson Klage wegen Kunstfehlers erhoben worden, weil 
bei einer Operation das betreffende Individuum durch Verschulden 
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des Arztes in Folge Verblutunp- gestorben, der Angeklagte dagegen 
behauptet, die Ursache für den Tod sei im Chloroform zu suchen. 
Für die Vertheidigung wäre sicher ein weites Feld eingeräumt und 
die übrigen Verhältnisse, besonders der ganze Verlauf möchten wohl 
entscheidender sein , als die Section. Auch mit Vergiftung durch 
Blausäure findet keine geringe Uebereinstimmung statt, so dass ja 
von mancher Seile der plötzliche Tod nach Chloroform , wie er- 
wähnt, mit diesem identificirt wird. Der Geruch der Leiche nach 
Bittermandel ist jedoch häufiger nach Blausäurevergiftung beobachtet, 
als nach Chloroform bei jener. Er würde natürlich, wenn er vor- 
handen, schon sehr wichtig sein, am wichtigsten jedoch der 
chemische Nachweis, vorausgesetzt, dass die zeitweise Umwandlung 
des Chloroform in Blausäure eine Chimäre ist; sollte sich dagegen 
diese Beobachtung bestätigen, so schwände natürlich die Grenze 
zwischen beiden Todesarten. 

Anlangend den chemischen Nachweis des unzersetzten Chloro- 
form im Blut, so ist bereits früher ermahnt, dass Schacht die bis 
jetzt vorgeschlagenen Methoden nicht als entscheidend acccptirl. 
Doch selbst wenn die Reactionea fest ständen, so wäre doch die 
Schwierigkeit unendlich, da ja die gerichtliche Medicin es keines- 
wegs stets mit frischen Leichen zu lliLin hat und die Annahme 
wohl nahe liegt , nach Analogie der früher mitgelheilten Versuche 
an Kaninchen, dass mit der fortschreitenden Zersetzung der Leichen 
auch die Verdunstung und chemische Umwandlung des Chloroform 
Hand in Hand gehe. Was wäre aber an sich durch den constatirten 
Chloroformgehalt der Leiche bewiesen? Häufig nur, dass unmittelbar 
vor dem Tode Chloroform dem Körper des Denatus zugeführt war, 
dass er aber daran gestorben, wäre immer noch nicht über jeden 
Zweifel erhoben, und doch kfime es wobl meistens hierauf an. 

Schon Anfangs dieser Arbeit war von den üblen Zufällen ge- 
sprochen, welche bei Application des Chlorororm gar leiclit gefähr- 
lich werden können, es waren die Syncope und die Apnoe mit fol- 
gender Asphyxie. Anf beide führen schon Cbassaignac und Mai- 
sonneuve die Falle plötzliehen Todes nach Chloroform zurück. 

. Die (temteht, welche durch Stillstand des Herzens nnd dadurch 
bedingte AnSmie des Gehirnes eintritt, wird dtroh Jede Disposition 
des Kranken zu Ohnmächten, durch groiie Muthlosigkeit oder 
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Gemüthsbewegung, die etwa der Chloroformirungr vorangingen, 
durch starke vorherij^c oder bei der Operation erfolgte Blutungen 
wesentlich begünstigt. Sie ist besonders dadurch gefahrlich, dass das 
betäubte Nervensystem auf die gewöhnlichen Reizmittel nicht reagirt 
und dass die gänzliche Paralyse des schon betäubten Organes hier 
>veit eher eintritt, als unter gewöhnlichen Umständen. Diese Gefahr 
springt noch mehr in die Augen, wenn wir bedenken, dass *) alle 
heftigen GemüthsbeweguiigtMi , Freude, Angst, Schreck, Zorn, er- 
fahrungsgemöss beschleunigend, niclit seilen schwächend auf die 
Herzbewegungen wirken. Kein Zweifel, dass bei bedeutender 
Stftrke dieser Einflüsse und orosser Reizbarkeit des Belreflendt^n 
diese Einwii kuiig sogleich als vollständige Lähmung der Herzthätig- 
keit auftreten kann. Gleichwohl sind dergleichen Fülle sicherlich 
sehr seilen, auch bleibt überall , wo nicht durch die LeichenöfTnuiig 
die Abwesenheit ofTenbar rasch entstandener Veränderungen darge- 
than ist, die Wirkung der Gemülhsbewegungen geringeren Grades 
als unmittelbar lähmend ungewiss , dass aber auch Gemülhsbewe- 
gungen geringeren Grades zum Eintritt plötzlichen Todes beitragen 
können, wurde bereits früher durch Beispiele erwiesen. Bekannt ist 
es, dass Ohnmacht und schneller Tod bei Herzleiden, besonders 
Fettherz häuüg beobachtet sind, es kann demnach nicht Wunder 
nehmen, diesen Sectionsbefund hfiufig bei plötzlichem Tod nach 
Chloroformgebrauch angeführt zu sehen. Jedenfalls muss aber das 
Chloroform selbst bei vorhandener Neigung zu Ohnmacht, als sehr 
geftthriich ebenso g^emioden werden, wie nach bedeutender gemfith- 
lieber Bxaltntion oder bei bestehender Trunkenheit. Stirbt eHiem 
Arst ein Patient dtdorch, dtM diese Massn gcln ausser Acht gelassen 
wiwdes sind» so möchte die Rechtfertigung vor dem eigenen Ge- 
wissen woU schwer fallen, wenn auch eine Anidtge wegen fiihr^ 
lissiger Tddtnng kaum dnrchiolDhren sein möchte. Die Lelehen- 
phinomene der Obmnaoht, welche znnttclist durch StfllstMid des 
Herzens ein Erlöschen der Hirnthfitigkeit und von hier ans ein 
Aufhören der mechanischen Respiralionssphfire bedingen , sind mch 
Biehat *): Anftmie des Gehirns, Zosammengefallenseln der Longen, 
jedenfalls keine BtotanhAofnnf in denselben, indem die plölslieh auf- 
hörende Cireufaition die Lunge ngefksse nicht mehr füllt, Anwesenh^t 
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von rolhem Blut im Herzen und zwar im linken, wie in den Arterien. 
Mit Recht schliesst daher Casper aus dem analogen Befund beim 
Chlorofonnlod, dass bei ihm der Herzmuskel durch das mit Chloro- 
form gemengte oder durch dasselbe in seiner Oualilftt afficirte Blut 
afficirt und seine Functionen zuerst aufgehoben würden; zu weit 
scheint er mir aber zu gehen, wenn er in Verallgemeinerung dieses 
{5atzes alle Todesfälle auf diesen einen Prozess zurückführt. In der 
gegebenen Zusammenstellung fallen in diese Kategorie nur Nr. 1. 
14. 17. 20. 26. 31. 32. 38. 45. 51. 52. 58. 60. 61. 64. 66., mithin 
sechszehn, wobei natürlich Diejenigen, bei denen keine Section ge- 
macht worden , ausser Acht geblieben sind. Von diesen sechszehn 
Fällen betrafen sieben Männer und neun Weiber, was wohl erklörlich 
ist, wenn man bedenkt, dass Frauen im Allgemeinen mehr zur 
Ohnmacht incliniren, als Männer. 

Betrachten wir nun die andere von uns angenommene Ursache 
des Chlorofurmlodes, die Apnoe und conseculive Asphyxie. Eine 
vollkommen normale Respiration ist nur in unveränderter athmo- 
sphörischer Luft möglich; dieselbe wird vor Allem beeinträchtigt 
durch Verminderung des Sauersloil'gehaltes. Auch bei Gegenwart 
von SauersloiT wird die Respiration beeinliüchtigt und aufgehoben 
durch Beimengung einer Anzahl von Gasen, welche auf chemischem 
Wege in den Lungen vom Blut absorbirt, in irgend einer Weise 
giftig wirken, während andere indifferente Stoffe ohne wesentliche 
Beeinträchtigung der Respiration bei normalem Sauerstoffgehalt der 
Luft dem unwesentlichen Stickstoll derselben subslituirt werden 
können. Die Apnoe und dadurch bedingte Asphyxie erklärt Weber, a) 
dass die sehr ängstlich und rasch einathmenden Kranken durch eine 
zu grosse Menge Chloroform plötzlich durch die verschiedenen sonst 
sich langsam entwickelnden Stadien der Narcose hindurch geführt 
werden, w«s besonders leicht auch dann geschieht, wenn ein 
n grosses Ouantam zu nahe vorgehalten wird, so dass mM 
die gehörige Menge athmospharischer Lufl mit ^ngetthmet wer- 
den kann. Unregelmässiges , mangelhaftes Athemholen will Weber 
oft gesehen haben. Bichat *) zeigte, wie beim Aufhören der 
■•ehftuMieii Phinomene des Atimeiis iiothweiidifer Weise die 
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chenUtehe Action der Respiration erlischt, dann die Cerebral- 
fnnctlonen still stehen, weil das Gehhrn kein rothes Blut mehr em- 
pfängt and von da ans die Grcnlalion endUdi nun Stillstand 
gelangt; andrerseits beim Aufhören der chemischen Athmungs- 
vorgänge zuerst die ffirnfunctionen und erst von hier aus die mecha- 
nische Respiration gehemmt wird, wie auch die begleitenden 
Erscheinungen in beiden Fallen grossem Wechsel unterworfen sind, 
indem bald Lividitttt, bald Blftsse des Gesichts, bald krampfhafte 
Moflcularactionen , bald auch ein ruhiges Einschlafen dem Tode 
vorangehen. Das Herz steht still, weil der Stoffwechsel, der xn 
seiner Bewegung nothwendig ist, durch das in den Khmzadem 
kreisende Blut nicht unterhalten wird. Eine dreissig Secunden 
mangelnde Athmnng macht das Blut schon dunkel; nach ein und 
einer halben Minute ist schon kein Unterschied zwischen beiden 
Bklarten bemerkbar. Schwarzes Blut findet sich in allen Organen, 
vorzugsweise aber in dem vendsen System angehäuft. -Daher 
erscheinen meist die Lungenarterien, der rechte Ventricel und Vorhof^ 
das ganze Venensystem blutfiberfUlt, wfthrend das arterielle System 
ebenfalls schwarzes Blut in grösserer oder geringerer Menge enthalt 
Die Lunge und das Gehirn sind zwar ebenfalls meist mit schwarzem 
Blut fiberfüllt, aber die Hyperaemie der Lungen ist kein conslantes 
Leichensymptom der Aspbyjne. Je schneller die letztere eintrat, 
desto geringer ist die BlutQberf&llung der Lungen und Venen. Die 
Verschiedenheit der Leichenaymptome bei Asphyzie sind durch das 
Gesagte erklärt. Die am meisten und häufigsten gefundenen Erschei- 
nungen sind nach Caspar: Flfissigkeit des Blutes, dunkle Farbe 
desselben, Hyperaemie der Lungen, die jedoch manchmal fehlen 
kann, Hyperaemie des rechten Hersens, während das linke entweder 
ganz leer oder nur einige Drachmen Blut enthält. Ueberffillung der 
Lungenarterie mit Blut, mitunter capillare Ecchymosen auf der 
Lungenpleura, Injection der Luftrdhrenschleimhaut, flOssiger ofl 
sanguinolenter Schleim in der Luftröhre, Hyperaemie in den Banch- 
organen und der Schädelhöhle. Da wir nun in nicht wenigen Fällen 
von Chloroformtödtung, wenn nicht diesen gesummten Symptomen- 
complex, so doch viele der genannten Erscheinungen in der Leiche 
vorfinden, so sind wir jedenfaUs berechtigt, diese Fälle der Asphyxie 
zuzurechnen. Diese sind nun Nro. 4 5. 11. 13. 13. 15. 18. 3i. 
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25. 30. 35. 36. S7. 41. 43. 44. 47. 49. 50. 54. 55. 56. 63. 67. 71. 
73. 74. 76. 77. 78. 80. 81. Von diesen 32 Fallen betrafen 22 
Ifibmer, 11 Frauen, mitbin wäre bei Asphyxie das Hortalitfitsverhalt- 
niss zwischen MSnnem und Frauen ein anderes, als bei Syncope. 

Endlich muss aber zugestanden werden, dass, wie auch Berends 
berdts erklärte , nicht alle Fülle in diese beiden Kategorien passen, 
nfimltch Diejenigen, in denen wie bei Nro. 3 und 39 der Tod 
augenblicklich nach dem ersten- Athemzug eintrat. Nach Robert's^) 
Vorgang hat man diese Sideration bezeichnet, ohne durch den 
Namen eine Erklfirung geben zu können. Die Section giebt keinen 
Aofschlnss und die gerichtliche Hedicin steht ihnen ebenso ratblos 
gegenflber, wie die Therapie. 



Kurz nacb der Binffibrnng des Chloroform als Anaslhekicum in 
die Praxis, traten nicht wenig Aerzte als Gegner des neuen Mittels 
auf und schrieben ihm alle möglichen nachtheiligen Polgen zu; so 
sah Pleischl >) im Chloroform den Grund ffir die in neuerer Zeit 
so hanfig gewordenen Seelenstörungen, und James Arnott ') be- 
hanplet, dass seit Einführung des Chloroform nach den Operationen, 
besonders den Amputationen und dem Steinschnitt die Mortalität 
um ein Bedeutendes gestiegen sei. Während sie früher bei Litlio- 
tomie 22^ Procent betragen, sei sie jetzt auf 50 Procent gestiegen. 
Die Angabe des Letzteren ist durch Holmes gründlicii und sclilagend 
widerlegt, wflhrcnd der erstere uns jeden Beweis für seine Behaup- 
tung schuldig bleibt. Dabei lässt sich aber nicht läugnon, dass in 
nicht allzu seltenen Fallen einige Zeit nach der Ghloroforniirung 
der Tod in einzelnen Fällen noch unter Umständen eintrat, dass 
man in Wahrheit berechtigt zu sein scheint, ihn noch vom Anä- 
stheticum abhängig zu betrachten. Diese spate deletäre Wirkung des 
Chloroform ist ebenso rHthselhaft, wie eine Beobachtung von Spöt- 
iririLung desselben. Bei ^) einer jungen Nätherin waren nämlich 
eine halbe Stunde Inhalationen ohne Erfolg fortgesetzt. Die Ope- 
ration, Eztraction einer Nadel aus der Brust wurde dann ohne 
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Narcotisirung gemacht. Nach einer Viertelstunde fiel Patientin bei 
voiikommenom Wohlbefinden uin. Pas Gesicht wurde bleic h , Pnls 
nicht zu luliloM , Herzschlag und Respiration wurden unterdrückt, 
durch kflnslliche Respiration erholte sich die Kranke wieder. 

Tödtliche Fülle nach Chloroformirung , welche nicht als utiiuil- 
telbare, sondern erst als mittelbare Folgen des Chlorofurmisnuis 
betrachtet werden , hat man nun als ebronische Cbloroform Vergif- 
tung beseichnct. Derartige Ffflle sind: 

83. Fr. Str., 29 J. >) 
wurde unter Chlororormnarcose wegen einer Fracl. commin. des 
Unterschenkels amputirt. Patientin blieb nach der Operation be- 
nommen und unbcsinnltch und starb acht Tage spStcr. 

Section. Hirn gesund, Lungen blutleer, odemotös. Herz 
sehr schlaff, in beiden HsIRen mflssig viel braunrothes, halb flüs- 
siges, halb geronnenes Blut enthaltend. 

84. Petronilie F., 3'i J. ^) (Vanini.) 
wurde wegen Exstirpalion einer sacromniösen Geschwulst in der 
Vagina obloroformirt. Nach Deendigutig^ der Operation hielten Kopf- 
schmerz, Schwere und Slunipflieit der Intelligenz, Schlfifrigkeit, 
Schwindel, langsame und schwere Sprache acht Stunden an. Göns- 
lich schwanden auch nach dieser Zeil diese Erscheinungen nicht. 
Plötzlich trat ein ungfewöhnlich lang andauernder Frostschauer ein 
und sechzig Stunden Tiach der Operation starb die Patientin. 

Seclion. Hini und llirniiäule sind stark congeslionirt , >ve- 
niger die Lungen, das Herz normal von Grösse, schlaff und blutleer. 

85. Rin Kann, 40 J. (Giraldes.) 
wurde wegen Amputation des Oberarmes chloroforniirl. Nach der 
Operation fühlte sieh der wiider zu sich gekommene Kranke den 
ganzen Tag schwach und starb liie daraiil folgende Nacht. 

Section. Ilini zeigte nichts Krankhaftes, dagegen waren die 
Lungen emphysematüs , die rechte Herzhuhle und grossen Yenea 
mit gashaltigem Blut angefüllt. 
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86. Michel Gallard, 49 J. (Alphonse Robert.) 
wurde wegen Herniotomie chloroformirt unler sehr bedeutender 
Aufregunpf. Nochdem er nach der Operation wieder bei vollkotu- 
menem Verslande war, klagte er über nichts. Circa i5 Stunden 
nach der Operation lordeilc er zu trinken und starb kurz darnach. 

Sectio n. Hirn und Hirnluiute stark injicirt. LunireM weich 
und knisternd, mit schwarzem Blut angefüllt. Beide Herzhöhlen 
sind mit demselben Blut angefüllt. 

87. Giersch, 36 J. (Langenbeck.) 
wird chlorofürniirt behufs ExsUrpalion des Schulterblattes. Sieb- 
zehn Stunden diiniach tritt Pulslosigkeit ein, die Herzbewei>uiig ist 
kaum walinielinibar, die Respiration frei und regelmässig, bald dar- 
auf erfolgt der Tod, 

Section. Gehirn blutreich, Iltrz uül Fettschichten bedeckt, 
nicht Schlad' und welk, strotzend gefüllt mit schwarzem wiissrigen 
Blut, welches mit einer dichten Menge Luflblasclien untermischt war. 

88. Rein ecke, 23 J. ^) (Fischer.) 
wurde wegen Auiputiilion des Ober.^chcnkels chloroformirt. Acht 
Stunden nach der Beendigung <ler Oiicratioii eifolcric der Tod unter 
tetanischen Zuckungen, nachdem über Benommenheit des Kopfes 
Klage geführt war. 

Section. In der Kopfliöhle fand sich grosser Biutreichlhum, 
ebenso in den Lungen. Das Blut war flüssig dunkelroth. Herz auf- 
fallend welk und blutleer. 

89. Ein Mann, 40 J. (Sabatier.) 
erlitt eine Verletzung der unteren Extremitäten, welche deren Am- 
putation nöthig machte. Die deshalb eingeleitete Chlort)F()rmirung 
erfolgte bereits nach zwei Minuten. Bei Unterbindung der femora- 
lis schien der Kranke zu erwachen, wird aber plötzlich blass, dreht 
die Augen convulsivisch , die Respiration wird langsam und ge- 
räuschvoll, Puls schwindet. Nach Kurzem erholt sich Patient wie- 
der, der Puls bleibt jedoch klein und schwach. Dieser Zustand 
hslt während der ganzen Nacht an und Morgens gegen vier Uhr 
erfolgt der Tod ohne Agonie. 
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90. Ein Mann, 36 J. M (Schubert) 
wird wegen Herniotomic chloroformirt. Die Anfislbetie erMgt 
schwer unter starker Aufregung. In der folgenden Nicbt stellt sicb 
Oppression ein und gegen zwei Uhr Morgens starb Patient rniter dem 
Ausruf: „ich ersticke.^ 

Section. Aufl'allende Anämie in der gansen Leiche ^ Herl 
schlaff und vollkommen blutleer. 

91. R., 30 J. ') (Schubert.) 
wurde am Oberschenkel wogen eines Schrolschusses ampulirl. Nach- 
mittags trat bei beschleunigtem Pulse Oppression ein. Nach und 
nach war der Puls unfühlbar, die Bewegung des Herzens kaum 
merklich und 2>7 blunden nach der Operation erfolgte der Tod. 

Section ergab auffallende und allgemeine Blutleere. 

92. Eine Frau, 35 J. *) (Faye.) 

Die Erslgebörende wurde chloroformirt, mn durch die Zange 
entbunden zu werden. Nach der Entbindung blieb sie schläfrig und 
starb vier Stunden später, nachdem der Athem plötalich beschwert 
und stöhnend geworden. 

Section zeigte flfissiges Blut, schlaffes Herz, sonst keine Ab- 
normitftten. 

93. Eine Frau *) (Kidd.) 
slarl), bei welcher die Zange in der Chloroformnarcose angelegt 
war, 17 Stunden nach (Ujrselben. 

Diesen Fallen Hessen sich füglich auch die sub Nr. 7 und 11 
milgelheilten zurechnen. 

Die Berechtigung, diese Ffille dem Chloroform -Tod zuzurech- 
nen, folgt einmal aus der vorangegangenen Anwendung des Chloro- 
form, dann aus der Abwesenheit anderer nachweisbarer Todes- 
ursachen, endlich aber aus den mit dem früheren übereinstimmenden 
Seelionsresultalen. Flüssigkeit utitl dunkle Färbung des Blutes, 
Schlaffheit des Herzens, AniUnie der Leiche oder Congestionen zu 
Gehirn und Lunge sind die hauptsächlichsten Leichenerscheinungen 



») Med. Ver. Zeitg. 1857. Nr. 13. 
•) Ibia. Ihid. 

•) UTorks. Magas. XIU. 7. 188». pag. 605. 
«) Tha media. Tinaa 1860i Aagast 
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auch hier. In sechs Fällen war Asphyxie, in zvveie'n, dem 89. 
und 90. Syncope die letzte Ursache des Todes. Die früher ange- 
reglen Fragen gewinnen hier mit zunehmender Schwierigkeit der 
Beantwortung für den Gerichtsarzt an Bedeutung. 

Wie sollen wir uns aber erklären, dass das Chloroform in ein- 
zelnen Fftllen längere oder kürzere Zeit im Körper anscheinend zu 
weilen vermag, um schliesslich doch noch den Tod herbeizuführen? 
Gebt das GMorofonn hierbei eine chemische Yerbindang ein, welche 
ihren detetflren Einfloss nach einiger Zeit erst geltend macht? Fast 
möchte man sich zu dieser Theorie verstehen, denn warum sollte 
das inhalirte Chloroform nicht ^anch in diesen Füllen von der Lunge 
wieder eliminirt werden, wie ja sonst doch geschieht I Wichtig 
wflre es auch, zu 'entscheiden , bis zu welcher Zeit das Chloroform 
seine tddtliche Wirkung noch zu bewahren vermöge. In der vor- 
stehenden Casuistik waren acht Tage das Maximum; ob dieser Ter- 
min jedoch nicht flberschritten werden könne, ist eine Frage, de- 
ren Beantwortung so gut wie so viele andere Aber diesen Gegen- 
stand der Zukunft vorbehalten ist 



Wie sipid nun die gefahrbringenden Symptome bei Anwendung 
des Chloroform fern zu halten, oder falls sie eintreten, zu be- 
seitigen ? 

Die Gefahr der Anästhesie beruht in der Lcichliirkeil, nül wel- 
cher Ohnmacht luid Erstickung einlrill, welche bei der vurhandenen 
Depression des Ncr\ ensvslenis sehr leicht den Tod herbeiführen 
können. Demnach werden wir die Gefahr dadurch mindern, dass 
wir Kranke, die an habitueller Neiguiig zu Ohimiacht leiden, oder 
blutarme und schwächliche Individuen , sowie sehr aufgeregte oder 
gar Iruiikcno womöglich gar nicht cliloroforiniren , ebensowenig 
solche, deren Respiration sehr beeinlriichlial ist, durch Emphyscn», 
Brorich<.'slasie , Tuberculose etc. nur mit grosser Vorsicht der Nar- 
cose unterwerfen. Nameiillicli verlangt schon llervez de Chegoin^) 
ntil allem Recht, solche Palienlea niemals einer vollslaiidigcn und 
tiefen Anaslhesirung zu unterziehen. Ueberhaupt möchte es w^ohl 
rathsam sein, die Chloroformirung niemals über das zweite Stadium 
hinaus fortzusetzen. Die Respiration und Circulation dürfen weder 
durch die Lage des Patienten noch durch dessen Kleidung im Ge- 

«) nXnioB nftdie. 1859. Kr. 48. 
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riBftten b60iRtri€fatigt w«rd«ii. Die BiMtluDiwg miM raUg tot 
sieh gehen, der Zutritt der atmofpkflriflclieB Luft dtrf ki keiner 
Weise bebiiiderk sein. Faure >) empfielilt, um stets hialingüelie 
Luft der Lunge susufahren, nur durch ein Naseoioch aas einest 
Gammischlaach Chloroform einathnien za lassen. Puls und Respira* 
lion mflssen genau fiberwacht werden and bei der geringsten Un- 
regelmisslgkelt muss das Chloroform sofort entfernt werden. 

Die Mittid nun , cur Vermeidung des flUen Ausganges bei Ein- 
tritt der Gefahr sind in der verschiedensten Art Torgeeehlagea. 
Zunftchst hielt man sich an sogenannte Antidote oder Relsmittel. 
So empfahl Beretti Morphium, Kleacke Strychnin. Fahre reichte 
der AetA, des sdenc. de Paris ein Hemoir ein, worin er den Aether 
als Gegengift des Chloroform anpriess, erhielt aber den Bescheid, 
dass derselbe die anlisthesirende 'Wirkung nur veriAngere. Knappe *) 
fordert jedoch tu weitem Versuchen mit diesem Mittel auf, gestfttnt 
auf einen Fall von tiefer langdanernder Chloroformnarcose bei der 
Exarticulation des Ringfingers eines Soldaten, welche durch Bin- 
athmung des liq. Hoflfm. bald beseitigt wurde. Die Beiden scheinen 
vergessen zu haben, dass derartige Scheintodte eben nicht athmen 
und gegen Reizmittel unempfindlich pfemacht sind durch Chloroform. 
John Lizars Hess Salzlösung in die Venen spritzen, wie bei Cho- 
leraasphyxie. Reizende clysmata sind orDpfohlen, oder nach Piro- 
goff erregende Anspritzungen mit kaltem Wasser. Maisonneuve ver- 
spricht sich viel \6m heissen Bade, Nelatoii lässt einfach horizon- 
tale Lage einnehmen und Stanclli legt das Hauptgewicht auf Ent- 
fernung von Schleini aus dem Kehlkopf. Bei richtiger Indication 
muss selbstredend der Erfolg dieses Verfahrens ein günstiger sein. 
So rettete Chassaignac ^) einen Patienten dadurch, dass der Mund 
vermittelst eines starken Spatels geöflTnet und der Finger in den 
Hals eingeführt wurde. In einigen Fällen bewährten sich starke 
Friction der Herzgegend und starkes Schlagen des RUcitens. Von 
dieser Methode sah Weber *) günstigen Erfolg bei einer Patientin, 
welche behufs einer Narbenexcission chloroformirt und plötzlich 
pulslos wurde. Auch Maisonneuve^) rettete auf diese Art ein Jun- 

•) Gaz. des höpit. 1858. Nr. 79. 

Zeitscbr. f. Natorheilk. in Ung. 1860. Kr. 8. 
•) Gm. de« fcdpft 1868. pag. 830. 
*) 1. 6. pag. 55. 

•) Gas. dM b6pit 1858. pag. 867. 
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ges md c lMH i, wtldies in Folge eines stailien Blatverlustes wfibreiid 
der Cblorofoimnarcese olmiiHichtig und pulslot geworden war; ein 
Aclmliclies miUt derselbe Operateur von einer f&nfondsecbs« 
s^älirigen Ftau, welche wegen Uterinkrebs einer Operation unter- 
worfen werden sollte. Gestfitzt auf die theoretische Ansicht, dass 
CUoroform-Tod eine Blutvergiftung sei, suchte man in derYenae- 
ifction Lebensreltung, um so die Hasse des deletfiren Blutes zu 
ouadern* Der Erfolg bat diese Hoffnung jedoch nicht realisirt. 
Als einfachstes und daher bestes Mittel möchte sich in den Fällen, 
in denen Patient noch Schlingbewegungen zu unternehmen vermag, 
eine Tasse starken Kaffee als Analepticum empfehlen. 

Der frfiher entwickelten Theorie fiber den Chloroform » Tod 
nach ist wohl die kunstliche Respiration das geeignetste Mittel zur 
Beseitigung der Gefahr. Denn indem sie die Lunge wieder in Thft* 
tickeit versetzt, so wirkt sie durch diese secundfir belebend auf 
dis Herz durch die Oxydation des Blutes. Wie Marschall Hall >) 
aüilich bewiesen, ist die in den Lungen aus dem Blut ausgeschie- 
dene Kohlensaure das constante Excitans des normalen respiratori- 
schen Actes, indem die die feinen Luftzellen umspinnenden Fasern 
d«8 Pneumogastricus den empfangenen Reiz den Spinalnerven mit- 
ttdiieo, welcher durch letztere hindurch auf andere Mnskelnerven 
übergeht. Die Athembewegungen werden aber centrtsch, gehen 
nicht auf die Spinalcentren Aber« sondern aus denselben heraus, 
wenn die Kohlensaure im Blut zurttckgehalten , dieses vergiftet, mit 
ilun circulirt und abnorme Verrichtungen und Bedingungen veran- 
lasst Anfisthesie, Bewusstlosigkeit und Unbeweglichkeit deuten auf 
die angehende Gehimaffeotion. Der Respirationsact bleibt nicht mehr 
normal und rhytmisch, es treten abnorme, unregelmflssige respira- 
torische Bewegungen ein. Es bleibt nur noch eine schleichende, 
leichte Bewegung des Herzens , bis Asphyxie eintritt. Die Circula- 
tinn ist als ein blutvergiftender Prozcss zu betrachten, der der Be- 
spimtion als entgiftend. Zwischen beiden besteht mithin ein con- 
^ntes Verhältniss. Unregülrnässigkeit, Vermehrung der Circulation, 
oder Unterdrückung der Respiration häuft Kohlensftpre im Bist an 
nnd zerstört somit durch Vergiflung den Organismus; unverhjtlt- 
nissmassige Steigerung der Respiration verminderl die Temperatur. 



0 Gas. den bdpit 1868. png. 857. 
*) Lancet l8Ba 



Digitized by Gt) 



1 



— 72 — 

Wird die Respiration aufgehoben , so wird natürlich das Gift im 
Blut zurückgehalten und der Tod lierbeigeführt. Die Behandlung 
hat darauf zu sehen, die sclion im Blut gebildete Kohlens.'iurc zu 
eliminiren und so viel als möglich deren weitere Anhäufung zu 
hemmen. Künstliche Respiration ist mitbin das einzige Reltungs- 
mittel. 

Man trieb nun, um diese herzustellen, durch einen Blasebalg*) 
Luft in die Lunge, verliess jedoch dieses Verfahren bald wieder 
wegen der leicht möglichen Verletzung, die durch rohe Anwendung 
herbeigeführt werden konnte und schlug stall dessen vor, reinen 
Sauerstoff aus einem Gasometer in die Lunge einzutreiben. Auch 
von diesem theoretisch wohl richtioen Verfahren musste in der Pra- 
xis wegen der schwierigen Auslülirbarkeit Absland genominen wer- 
den, denn wo war sogleich reiner Sauerstoir zur Hand? Man bliess 
darauf von Mund zu Mund unter abwechselnder Compression und 
Relaxation des Thorax Luft em. Ricord ^) gelang auf diese Art 
die Rettung zweier Chloroformirten , welche puls- und athemlos 
geworden waren. Gleich glücklichen Erfolg sah Boisset *) bei 
einer dreissigjührigen Frau, die wegen Zangenentbindung chlorofor- 
mirt, asphyctisch geworden war. Bbenso Rives ^ ) bei einer Brust- 
drQsenexstirpalion. Da man jedoch dieser Methode den Vorwarf 
machen konnte, dass diese Luft bereits durch das Athmen zum 
Thefl wenigstens unbrauchbar gemacht war und stets nur unvoll- 
kommen in die Lunge eindringe, dagegen der Magen mehr als die 
Lunge aufgeblasen werde, so bedienten sich einige, unter ihnen 
besonders Bickestath <), eines Tubulus, den er in den Larynx 
einführte und eines mit demselben in Verbindung gebrachten Blase- 
balges. Diese Methode führte bei einem Patienten von 58 Jah- 
ren, den Langenbeck chloroformirt hatte, nicht zum Ziel, des- 
halb machte er die Tracheotomie und rettete auf diese Art den 
Kranken. Ebenso gelang durch die Tracheotomie Broadberit 



>) PloaTier Gas. m6dic de Paris. 1818. Kr. 4. 
*) Blaaehat Gas. des hApit 1B47. Deebr. 

») 1. ibid. 1853. pag. 330. 

*) Bullet, de thnrap. 1853. Aug. 

») AVürtenib. med. Corresp. 1866. Kr. 48. 

•) Monthly Journ. 1853. 

Dentiche Klin. 186». Nr. 4 
*) The LanGd 1860. IfoTbr. 
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die Rettung eines dreiundzwanzigjtthrigen Weibes. Anrh metho- 
dische Compression des Unterleibes zur Nachahmung drr Respira- 
tion zeigte glücklichen Erfolg bei Ulrich ^) und Duchenne. Bin 
anderes Verfahren empfiehlt Marschall Hall. Zuvörderst zoi^^t er, 
das8 nicht die Rückenlage bei Asp!iy( tischen , sondern die Bauch- 
läge die zweckmüssi^^sto sei, da in jener die Zunge mit der Epi- 
glottis rückwärts falle und so die (llotlis schliessc. Ohne einet; Mo- 
ment zu verlieren, lege man den Patienten auf den Bauch mit er- 
hobenem Gesicht, wende Reizmittel an und schreite dann zur künst- ' 
liehen Respiration. Man übe einen leichten Druck auf den Rücken 
aus, lasse nach und wende dann den Körper allmälig aber voll- 
stflndig auf die Seite und dann wieder schnell auf das Gesicht. In 
dieser Weise lasse man die Bauch - und Seiteningo circa 15 bis 16 
Mal in der Minute folgen, reibe gleichzeitig die Glieder und hebe 
sie aufwärts, um die Circulation und Temperatur zu heben, und 
wende das warme Bad erst nach vollständig hergestellter Respira- 
tion an. Glückliche Erfolge, welche Duprcz'), Bickerstelh * ) u. A. 
von diesem Verfahren sahen , scheinen für dasselbe zu sprechen. 
Unterstützt kann diese Methode noch wesentlich werden durch An- 
wendung der Electricität, doch nicht, wie Joberes will, um als 
allgemeines Evcilans zu wirken, sondern als örlliches Reizmittel. 
Der eclatante Erfolgt) der Reizung beider Plircniei ist rapide Con- 
traction des Zwertftelles , welche den Brustraum nach unten erwei- 
tert und eine der Erweiterung eiitsprechend<; Ouaiilitiit Luft in die 
Lunge einströmen lüssl. Es kann deniiiacii nicht >Vunder nehmen, 
dass Duchenne die Furadisation dieses iNcrven gegen Asphyxie 
empfiehlt: und iii der Tliat lu zeugt auch der Fall von i'riedberg 
in w cIcIh III die Faradisalioii des Zwer^fells bei einem t lilorotormir- 
ten Knaben von vier Jahren lebensreitend Vvar, die Zweckmässigkeit 
dieser Meliiode. Selbstredend darf aber weder der conslante Strom 
noch der indueirle ohne rulerbreeluMig angewendet werden, da le- 
tanische Contraction des Diaphragma die Folge sein würde, sondern 



*) Lebensrettang b. Aspbyx. 1858. 
*) rUnion medic 1856. pag. 251. 
•) Gai. hahdom. 1864. Nr. 128. 
«) Archive gfoirale 1864. pag. 7. 
>) Zieurse. Anwendimg d. Electricit. pag. 60t 
•) Anwendg. d. Electricit. pag. 141. 
Aich. 1 pathoL Anat XYI. 5 o. 6. 
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wie bei der normalen Respiration ums die Contradton dwcli die 
Schliessung und Oeffnang des Stromes periodisch erfolgen. Bei den 
Formen sogenannter chronisclier Vergiftung ist vom tlieoretiscbea 
Standpnn](t aus die Transfasion offenbar das gceignelsle Verfahren, 
den Asphyctischcn , durch Zufuhr gesunden Blutes in den Kreislanf| 
SU retten, 

Wfirde nun ein Arat bei vorliommender Gefahr nach Chloro- 
formanwendung es versfiumen , geeignete Mittel zu deren Abwen- 
dung in Gebrauch zu ziehen, so würde er sich eines Kunstfehlers 
zu Schulden kommen lassen und der dringende Verdacht einer fahr- 
lässigen Tddtung würde auf ihm haften; leitet er dagegen ein zweck- 
entsprechendes Verfahren ein, oder gelingt es ihm, den Asphycti- 
schen dem Leben wieder zuzuf&hren, so unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass der Hinisterial-Erlass vom 13. Januar 1788 erfor- 
derlichen Falles auf ihn Anwendung finden könnte. Nach ihm soll 
ja eine Frfimie von ffinf bis zehn Thaler auch dem Arzt gezahlt 
werden, weldier einen Scbeintodten oder im Allgemeinen verun- 
glückten und in Todesgefahr gerathenen Menschen beisteht oder 
rettet. (2. Februar 1821.) 
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Das 

Wappen und die Siegel der Stadt Erfurt 

Von 

Karl Herrmazm. 
Hit Abbildungen. 



Vorwort. 

I^e nadifolgenden Blfttter enthalten, weiter ausgearbeitet, 
zwei Yorträge, welche ich erst in der hiesigen Königlichen 

Akademie gemeinnütziger Wissenschaften und dann auch in 
dem im vergangenen Jahre gegründeten Vereine füi* die 
Geschichte und Alterthumsknnde von Erfurt gehalten habe. 

Sie handehi von dem Wappen nnd den Siegeln der 
Stadt Erfurt. Beides sind Gegenstände, welche nicht nur 
eine historische, sondern auch eine staatsrechtliche Bedeu- 
tong für £rfurt bekommen haben, denn nicht selten hat 
Enrmainz yersucht, neben Berafangen auf andere Beweis- 
mittel auch durch ihre Deatong die staatweditMdie Stellung 
der Stadt zum Erzstift zu klAren, sogar ihre völlige Unter- 
thänigkeit nachzuweisen. 

Es fehlt bis jetzt in Erfurts Literatur eine genaue, 
ins Einzelne gehende Beschreibung beider, nur hin tind wie- 
der finden sich Bemerkungen über dieselben vor. Das Ver- 
einzelte zusammen zu fassen, Manches bis jetzt unerwähnt 
Gebliebene niederzuschreiben und hierdurch, auf historischer 
Unterlage, ein Gesammtbild von ihnen zu liefern, war die 
Absicht, die mich bei memer Arbeit geleitet hat 



Digitized by Gt) 



Die beigegebenen Abbildungen der Wappen und der 
älteren grossen und kleineren Stadtsiegel sind von dem Kö- 
nigl. Preuss. Artillerie- Major a. D. Herrn Böckner gemalt 
und gezddmet worden. Bis in das kleinste Detail mit der 
grössten Sorgfalt sanber nnd tren, die Siegel nach den best- 
crhaltenen Originalicn, ausgeführt, liat meine Schrift erst 
durch ilire Beigabe ihren Abschluss, haben die Beschreibun- 
gen die wtlnscheiiswcrthe Verdeutlichung gefunden. Ausser- 
dem verdanke ich dem genannten Herrn mannigfaltige Be- 
lehrungen, die wesentlich dazu beigetragen haben, meiner 
Schrift diejenige Vollständigkeit zu geben, mit wdcher sie 
hier vorliegt. 

Ihm dafür meinen warmen Dank auszusprechen, ist 
mir eine gern erfüllte Pflicht 

Nicht minder habe ich rühmend die grosse Bereitwil- 
ligkeit anzuerkennen, mit welcher die geehrten Vorstände 
der Archive zu Dresden, Gotha, Magdeburg und Wei- 
mar durch Mittheilungen von Urkunden und Siegehi mich 
bei meinen Forschungen unterstfitzt haben. Durch ihre gü- 
tige Hülfe ist es gelungen, wichtige Unterlagen für ange- 
führte geschichtliche Data zu gewinnen. Auch ihnen mei- 
nen Dank! Eine Sammlung der Siegel der Dorfgemeinden 
des ehemaligen Erfurter Gebiets, nicht minder auch der 
Kirchen- und Elostersiegel, ist in ihrer Entst^ung begrif- 
fen. Es soll, für jetzt noch abgesehen von den Familien- 
siegeln, hierdurch ein UeherbUck dieses Zweiges der Erfur- 
ter !Sphragistik gewonnen werden. Spätere Älittheiluügen 
werden von dem Erzielten Rechenschaft geben. 

« Erfurt, 1865. 

Karl Herrnuum. 
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Einleitung. 
I. 

Das Rad, «icssen symbolische Bedeutung schon von den Prie- 
slern Egyptens zur Anwendung gekommen zu sein scheint und von 
Dionysius, mit dem Beinamen der Thracier, in einer besonderen 
Schrift erklärend bearbeitet worden sein soll wurde in der My- 
thologie der Griechen und Römer das Embleme zweier Schicksals- 
göttinnen, der Nemesis und der Furtuiia ; bei erslerer um diis l'ii- 
ausbleibliche ihres Erscheinens anzudeuten, bei letzteior um den 
Unbesland selbst der glücklichsten Verhältnisse äinitbildlich darzu- 
stellen. 

Auf attischen Münzen finden wir unter anderen Bildern bereits 
ein meist vierspcichigcs Rad. Griechische Pflanzstödte, Massilia in 
Gallien, Mesembria in Thrazien, Tarent in Calabricn, Syracus und 
Gela in Sicllien, Triadizza in Hösieu, Akanthiis in Macedonien, St- 
nope in Faphlagonien , Chidcedon in Bytiunien, Cyrene in Cyrc- 
aaica n. i. m. ftlbriea ein Rad auf ihren MOnzen *). Auf filteren 
Münzen Roms kommt häufig ein seehsspeichiges Rad vor, dessen 
Speichen an den Enden zuweilen in zwei Theile ausgehend dar- 
gestellt sind. Sein Vorhandensein auf den Kaisermünzen soll eine 
Andeutung geben, dass auf Befehl des betreffenden Imperators die 
Anlage oder Ausbesserung einer Landstrasse stattgefunden hat, wie 
z. B. auf den Münzen des Kaisers Trajan, welcher mit grossen Ko- 
sten eine Knnststrasse durch die pontinischen Sümpfe anlegen liess. 

Als militairisches Abzeichen wird das Rad als Cohortenzeichen 
bei einer der römischen Legionen, sowie auf den Helmen römischer 
Truppenffihrer angetroffen. Im heidnischen Cnitus der nordischen 
Völker spielte das Rad als Symbol der Sonne, vorzugsweise bei 
den Festen der Sonnenwende, eine hervorragende Rolle. 

Auch von jener Zeit ab, wo es gebrttuchlich ward, ein Wap- 
penbild zu führen, im XI. und XIL Jahrhunderte, ist das Rad als 
ein solches weit verbreitet und vielfoch verwendet worden. Geist* 

*) Owt Grenzer, Sjmbolik und Mythologie der alten Völker. 1. Theil. 
Saite 218. 

*) 02; Bapertmio nnmlmafko ata BIdotio de FiaacMco da Domaniels. IC a- 
poUim 
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liehe Ffirsten ersten Ranges, edle Geschlechter von ftltester Ab- 
stammung, bedeutende Stadtgemeinden haben es zn ihrem Wappen- 
bilde erkoren. Meistentheils kömmt es in der Form eines Wagen- 
rades vor, verschieden sowohl in der Zahl der Speichen als auch 
in der Tinktur, so dass die Darstelhing eines Mfihl-, Kamm- oder 
Spul -Rades zu den seitnern Fallen gehört. 

Nachstehendes Yerseichniss , thells entnommen aus ,dem gro- 
ssen und voUsIttndigen Siebmacherschen nun aber Welgelschen Wap- 
penboche, Nürnberg 1734 theils andern .Quellen entlehnt und ins- - 
besondere noch- vervollstftndigt durch unsern Landsmann und be- 
kannten Numismaliker Herrn Pfarrer Leitzmann in Tunzenhausen, 
soll die häufige Anwendung des Rades als WappenbUd nachwei- 
sen, ohne indess Anspruch auf Vollstfindtgkeit, sowie auf wium- 
stössliche Vollgflltigkeit zu machen, da bekanntermassen das ange- 
fCIhrle Wappenbuch mehrfache Unrichtigkeiten enthftlt 
Es fuhren: 

a. Ein silbernes Rad mit sechs Speichen im rothen Felde: 

1. der Erzbischof resp. das Erzbislhum Mainz, 

2. die Stadt Erfurt, 

beide nicht feststehend, sondern auch dasselbe mit acht 

Speichen, wie noch nfther nachgewiesen wird, 

3. das Bisthum Osnabrflck, 

4. die Herren von Podensdorf, 

5. die Herren von Platten, 

6. die Herren von Abdergahson, 

7. (He Herren von Rudinger. 

b. Ein silbernes Rad mit fünf Speichen im rothen Felde: 

8. die Herren von Aschhausen, 

9. die Herren von Thanrädl. 

c. Ein silbernes Rad mit sechs Speichen im schwarzen Felde: 

10. die Herren von Berlichingen, 

11. die Herren von Aichollzheim, 

12. die Herren von Gailkirchen, 

13. die Herren Ricordin von Neun. 

d. Ein silbernes Rad mit sechs Speichen im blauen Felde: 
* 14. die Herren von Wreichen, 

15. die Grafen von Falkeiistein, 

16. die Herren von Hohenfeld, 

17. die Herren von Grttve, 
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18. die Herren von Rödern, 

19. die Herren von Huhenlels und Reippullskirch, 

20. die Grafen von Pollaiult, 

21. die Graten von Manderscheid - Kiiyl. 

e. Ein silbernes Rad mit acht Speichen im reihen Felde: 

22. die Sladl Bisehofllieim, 

23. Dom. in Donnersherg (im Kölner Dom)^ 

24. die Herren von TrefTurt, bald mit sechs, bald mil sieben, 

bald mit acht Speichen. 

f. Bin silbernes Rad mit acht Speichen im blauen Felde: 

25. die Herren von Rödern, 

26. die Herren von Tosnaag, 

27. die Herren von TQIsingen. 

g. Bin goldenes Rad mit sechs Spetehen im rotben Felde: 

28. die Herren von Spindler, 

29. die Herren von KoUonitseh. 

h. Ein goldenes Rad mit sechs. Speichen im blanen Felde: 

30. die Herren von Redlein, 

31. die Herren von Bemow. 

i. Bin goldnes Rad mit sechs Speichen im schwarzen Felde: 

32. die Herren von Eroltzheim, 

33. die Herren von Syberg, 

34. die Herren von Neuenstein, 

35. die Herren von Spirinck. 

k. Bin goldnes Rad mit acht Speichen im rothen Felde: 

36. die Herren von-Breu. 

1. Em rolhes Rad mit fünf Speichen im silbernen Felde : 

37. die Herren von Hdrde, 

38. die Negroni. 

m. Ein rothes Rad mit sechs Speichen im goldnen Felde: 

39. die Stadt Mölsheim im Blsass, 

40. die Herren von Bolanden, 
4f. die Heyberg. 

n. Bin rothes Rad mit sechs Speiehen im silbmeti Felde: 

42. die Herren von Oberhausen, 

43. 4\c Herren von Jiagow, *^ 

44. die Küchlin. 

*) ZfitMhrift dM Yerdas fllr Henlieho OMchiehte n. a. w. Bd. 9. S. 989. 
Nuh firitimami Jadoeh aar mit acht Spaiehfls. 
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o. Ein Tofhes Rad mit acht Speichen im sSbenen Felde: 

45. die Herren von Reden, 

46. die Kröchel. 

p. EiD rotlies Rad mit acht Speichen im blauen Felde: 

47. die Grutems. 

q. Ein schwarzes Rad mit sechs Speichen im silbernen Felde: 

48. die Stadt Hofgeismar in Hessen, 

49. die Stadt Wiedenbrück in Westpbaleo, 

50. die Stadt Roda in Sachsen -Altenburg, ehedem Lobdabiirg. 

51. die Köler. Die Herren von Bergen. 

r. Ein achtspeichiges Rad, Farben unbekannt: 

52. die Stadt Rheden in der Provinz Preossen. 

s. Zwei schrSg nach links gelegte silberne Rfider mit je sechs 
Speichen, durch ein silbernes Kreuz am Felgenrande mit 
einander verbundeo, im rothen Felde: 

53. die Stadl Mainz, 

54. die Sladt Miltenberg, mit zwei weissen M. 
t. Drei silberne Rftder im rothen Felde: 

55. die Kochen. 

u. Zwei goldne Rader im silbernen Felde: 

50. die Herren von Slrahleiidorf. 
v. Drei goldne Rader im blauen Felde: 

57. die Herren von Rademacher. 
w. Drei sechsspeichige schwarze Räder im silbernen Felde: 

öS. die Herren von Steioau gen. Steinrück. 
X. Ein achtspeichiges silbernes Rad mit Zacken im rothen Felde: 

59. die Sieghardte. 

y. Ein sechsspeichiges rothes Mühlrad im silbernen Felde: 

60. die Stadt Mühlhausen im Elsass. 

t. Ein schwarzes Mühlrad im silbernen Felde: 

61. die Herren von Belsch in Schlesien, 
aa. Ein schwarzes Mühlrad im goldneo Felde: 

62. die Payr im Hof. 

bb. Ein silbernes Mühlrad im roliien Felde: 

63. die 3Iüller von Aspach. 

cc. Ein rothes Mühlrad im goldnen Felde: ^ 

61. die von Müller, 
dd. Ein blaues Mühlrad ii^i goldnen Felde: 

65. die von Müllner. 
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ee. Ein goldnes Mühlrad im rothen Felde: 

66. die Pröckel von Pracksdorf. 

ff* Ein goidnes Kammrad mit acht Zackea im blauen Fdde: 

67. die Müller von Geradmack. 

gg. Ein goidnes Kammrad im schwanEen Felde: 

68. die Maller, 

69. die Mosmüller. 

hh. Ein silbernes Kammrad mit vier Speichen im reihen Felde: 

70. die von Herberstorf, 

71. die Erndl, 

72. die Müller von Dellspefg, 

73. die Ramp, 

74. die Müller von Prankenheim. 

ii. Ein silbernes Kammrad mit acht Speichen im rothen Felde: 

75. die Grafen von Giech. 

kk. Ein silbernes Kammrad im blauen Felde: 

76. die Pirkhaimer. 

11. Ein silbernes Kammrad mit acht Zacken im schnrarzen Felde : 

77. die von Festken, 
87. die Hall. 

mm. Ein roihes Kammrad im silbernen Felde: 

79. die von Faser in Schlesien, 

80. die Handl. 

nn. Ein schwarzes Kammrad im goldenen Felde: 

81. die von Mühlinnen, 

82. die von Müller, 

83. die von Wedel. 

00. Ein schwarzes Kammrad im silbernen Felde: 

84. die von Klenke. 

pp. Ein Silber- und schwarzgetheiltes Kammrad im schwarz- und 

silbergelheilten Felde : 

85. die von Müllner. 

qq. Ein roth- und silbergetheiUes Kammrad im Silber- und roth- 
getheilten Felde: 

86. die von HöfTer. 

rr. Ein goidnes Spulrad mit fünf Speichen im »chwarzen Felde: 

87. die von Syher. 



Inte AMwIlMg. 

Das Wappen der Stadt Erfürt 

II. 

Also auch die Stadt Erfurt führt als das ihr eigenthumliche 
Wappen, seit den ältesten Zeiten, von wo ab Kunde und Abbil- 
dungen auf die Jetztzeit gekommen sind, zuerst ein acht- und vom 
sechszehnten Jahrhunderte ab consequent ein sechsspeichiges weisses 
(silbernes) Rad im rothen Felde, daher als Stadtfarben die Farben 
weiss und roth; ihr grosses und ihr kleines Stadtsiegel enthielt bis 
zu ihrer Besitznahme durch die Krone Preussen, resp. bis zur Ein- 
setzung eines königlichen Magistrats an die Stelle des früheren Stadt- 
raths im Jahre 1804, das Bildniss des heiligen Martinus, des Schutz- 
palrons des Erzstifts Mainz^ mit der Umschrift: Erfordia fidelis est 
filia mos/untine fedis. 

Beides ist vom besonderer Bedeutung bei Beurtheiliiog der staats- 
rechtltehen SteUmig deir Stadt zum Ersstifte gewesen. DieSrzbischöfe, 
resp. des Erzstift JüBinz, führten, wie* bereits erw&hnt, ebenfalls ein 
silbernes Rad im rotben Felde in ihren Wappen, mancbmel mit sechs, 
zum Öftersten mit acht Speichen. Aus den gleichen Wappenbildern, 
nicht minder aber auch aus der Umschrift des Siegels, hat Kur- 
mainz von jeher zu beweisen gesucht, dass Erfurt stets eine dem 
Erzstift erbnnterthttnige Stadt gewesen sei. Schon bei den zwi- 
schen Brzbischof Diether von Isenburg (1475—1482) und der Stadt 
Erfurt in der zweiten Hallte des fünfzehnten Jahrhunderts ausgebro- 
chenen Streitigkeiten ttber die beiderseitigen Gerechtsame liesf der 
erstere eine am Sauet Peler- und Paolstage (29. Juni) 1480 dattrte 
gedruckte Denkschrift im ganzen Reiche anschlagen, in welcher er 
behauptete, dass in Folge des Bekenntnisses auf dem Siegel und 
des gleichen Wappens der Brzbischof und das Enstifl die rechten 
Erbherren der Stadt waren, was indess die Letztere in ihrer Ge- 
genschrift« datirt Samstag nach Lucia (16. Deeember) 1480 — 
welche ebenfalls im Reiche verbreitet wurd» — zu widerlegen 
suchte. 

Auch in dem. grossen Process, wichen KyrfjBrst Albrecbt von 
Brandenburg am 16. Deeember 1521 bei Kaiserlichem KMunergericht 



*) & meine fiibliolhaca firfartiaa. pag. 20«. Nr. 86. pag. ao& Nr. 86. 87. 
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in Xflfftberg, spftter in Speier, gegen Erfart angestrengt hatte und 
woriii am 22. December 1578 » anter Compensation der Kosten, 
theilweise gegen die Stadt erkannt wurde, berief aicli der Kifiger 
ebenfalla anf die Umiebrift des Siegels, um das Untertbiniglieits- 
verbfiUniss der Stadt zn beweisen. Erfiirl sncbto indess b ge- 
schickter Weise die gegnerischen Anf&hntogen m entkräften. *) 

Endlich wiederholte Knnnains seine Behauptungen im BetrelT 
des Siegete in der ofBzidlen Staatsschrifl (pag. 2.) , welche am II. 
Juni 1646 dem in OsnabrQck vmammelten Friedenskongresse über- 
reicht wurde. *) 

Seitens der Stadt werden in deren Gegenschrift pag. 3. 3/5. die- 
selben abermals zu widerlegen und zu entkrftften gesucht. Hi- 
storiker, welche im Mainzer Interesse geschrieben haben, wie Gu- 
denus, i^) Falkenstein, ^) Alenstein, ^) pflichten den von Kurmainz 
aufgestellten BeweisgrQnden bei, während Gegner, wie Weinricli, 
anführen, das Erfurter Rad wllre von dem Mainzer völlig verschie- 
den; Ersteres wfire nfimlich ein Weber-, Letzteres ein Wagnerrad, 
auch habe das Erstere stets sechs Speichen gehabt und wäre mit 
ffinf Pfauenspiegeln verziert. 

In den nachfolgenden Abschnitten, die von dem Mainzer und 
dem Erfurter Rade handeln, wifd nachgewiesen werden, dass beide 
ursprünglich mit einander identisch waren und dass er^ mit den im- 
mer kräftiger hervortretenden Bestrebungen der Stadt Erfurt, sich von 



*) Die Toltst&ndigen Akten sind gedruckt worden und füllen unter dem 
Titel : „Abdruck des Kaiserl. Mandats'* einen Foliob&nd mit 514 Blättern, 
a Bibl. Erfurt pag. 206. Nr. 4A. 

AMnick d«i Sonmaiiaehen Beiichtt, welcher den Kfloigl. Schwediflebeo 
Harren Plenipotealiartis im Namen des hochl. Erzstifti Uafan wider die 
Stadt Erffart u. 8. w. abergeben worden. S. Bibl. £rfart. pag. 216. Nr. 95. 

•) Ohnumbgänglicher u. s. w. Gegenberirht auf den überreichten Summa- 
rischen Bericht u. s. w., dass das gedachte Erzstifft in oder an der 
Stadt Erffurt niemals Omnimodae Superioritatis u. s. w. berechtiget sei, 
■» S. w. 1618. S. BibL Erftirt pag. 216. Ifo* 96. 

«) J. M. Gadant HiHoiia Erfbitniii. Doieartidfi lfi7fi. 

') J. fl. Ten Falkaastdn Givitatii Erfurtcnsls Historia critica et dipIaiM- 
tica. Oder u. s. w. Historie von Erffiarth. Erffurth 1739. 

*) Analecta cisrhenana. Oder disgeits rheiniacbe Sammlungen u. b. w. 9* 
Bibl. Erfurt, pag. 193. Nr. 8. 

*) J. M. Weinrich, Kurtzgefssste und gründliche Nachricht u. s. w. der 
BiMip^Stadt EiAut in ThIlriDgen. pag. 207. & Bibl. Mvt. pag. I67.^r.88. 

6* 
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Knrmainz unabhängig zu machen, Erfurt begonnen hat, durch die 
Ansaht der Speichen einen Unterschied zwischen dem Erfurter und 
4em Mainzer Rade herzustellen. Eben weil weder aus dem glei- 
chen Wappen noch aus dem Siegel die Mainzer Ansprüche begrün- 
det werden können, hat Herr Ober -Regierungsrath J. W. A. von 
Tettan in seiner mit urkundlichen und sachlichen Beweisführun- 
gen vollständig ausgerüsteten gediegenen Schrift: Ueber das 
staatsrechtliche Verhfiltniss von Erfurt zum Erzstifte 
Hains. Erfurt, 1860, beider nicht erwähnt und auf andere über- 
zeugendere Weise Erfurts Abhängigkeitsverhfiltniss von Mainz nach- 
gewiesen, auch ferner erläutert, wie durch die Zwitterstellurig des 
Stadtraths, als Besitzers von Landestheilen, welche reichsunmittelbar 
waren, die weitverbreitete Ansicht aufkommen konnte, Erfurt wäre 
eine freie Reichsstadt gewesen. 

III. 

Der Erzbischof und Kurfürst von Mainz war in Deutschland 
dem Range nach der erste Erzbischof^ unter allen geistlichen und 
weltlichen Kurfürsten der höchste, überhaupt der nächste Fürst 
nach dem Kaiser. Er war der erste Reichsstand und leitete alle 
Beralhschlagungen der Reichsstönde allein. Er machte das Abster- 
ben eines römischen Kaisers seinen Mitkurfürsten bekannt, schrieb 
den Wahltag aus, nahm den Kurfürsten oder ihren Gesandten den 
Wahleid ab , leitete die Wahi und salbte den erwählten Kaiser, 
wenn die Krönung; in seinem Sprengel geschah; war Reichserz- 
kanzler, rccognoscirte die kaiserlichen Urkunden und hatte eine 
Menge wichtiger Prärogative vor allen andern Fürsten Deutschlands 
voraus. Sein weltliches Gebiet umfasste die fruchtbarsten und ge- 
segnetesten Gauen unseres Vaterlandes, sein geistliches Gebiet er- 
streckte sich weit über die Grenzen seines weltlichen hinaus. Aus 
allen diesen bedeutenden Stellungen und dem ihm gezollten hohen 
Ansehen ist es erklärlich, dass sein Wappen, das Rad, vorzugs- 
weise die Aufmerksamkeit und die Definitionsgabe der Historiker 
und Ueraldiker beschäftigt hat und die mannigfaltigsten Ansichten 
über seine Entstehung und Bedeutung in ausführlichen und öfters 
weitläuftigen Schriften ausgesprochen worden sind. Es soll und kann 
hier nur eine kurze und gedrängte Uebersicht derselben gegeben 
und wolle ein Weiteres darüber iu den betreffenden Schriften seihst 
nachgesehen werden. 
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Besonderen Beifall anter den Laien fand die romantische Sage, 
dass Erzbischof Willigis (975— lOH), weil er angeblich der Sohn 
eines Wagners oder Stellmachers aus Schöningen im Braunschwei* 
gi sehen gewesen sei, aus Denrath und um sich stets seiner niedri- 
gen Herkunft zu erinnern, ein Rad nicht nur in das erzstifUiche 
Wappen habe aufnehmen, sondern auch das Bild eines Rades in 
seinen Zimmern anbringen lassen, mit der Umschrift: 
Uniligis recolas qui es et onde Teneri«; 

oder: 

Willigis, WilUgii, 
Reeola onde nnaris; 

oder: 

Willegise memineris, 
Quid IIB et onde Tfl&iris. 

• Von denjenigen SchriftsteUem, welche diese Entidiing in dai 
Reich der Fabel verweisen und sich entschieden gegen ihre Rich- 
tigkeit aossprecheni Ist besonders ansnflhten der grflndliche St A. 
Würdtwein. In seinem gediegenen Werke : Nora Subsidia diplo- • 
matica ad selecta Juris Bcciesiastici Germaniae etc. Heidelbergae 1781 
—1760 (zusammen 13 Bfinde) filhrt er die simmtlicben Siegel der 
Mainzer Brzbischafe, von Willigis (975—1011) bis Anseimus Fran- 
dscas de Ingelheim (1679 — 1695) in genauen, von Originalen enl- 
■ommenen sauberen Abbildungen vor und rdnipitnUrl im dritten 
Bande pag. III. bis VII. verschiedene Meinungen Uber die Entstehung 
des Mainzer Rades, wobei er sich entschieden gegen jene Fabel 
ausipricht. 

J. H. von Falkenstein i*) pflichtet der Behauptung bei, 
welche Fr. Luci In seinem Ffirstensaale pag. 611 aufirtelll» 
dass ursprünglich das Königreich Thüringen ein silbernes Rad ohne 
Schienen in einem purpurrothen Felde, mit sechs Speichen und eben 
so vielen Pfauenfedern geziert, geführt habe, und ist mit J. M. 
Gudennsii) darin einverstanden, dass, nachdem Erzbischof Wil- 
helm (um 960) von seinem Vater, Kaiser Otto L, Thüringen mit 
der Hauptstadt Erfiirt bekommen habe, von ihm das Thflrlngisobe 
Rad als Wappen des Erzstifts Mainz angenommen worden sei. 



*•) J. H. Ton Falkanstein, Thfliiagiiche Ghronieai £rlart, 1788. Lpag. 

276 ff. 

J. 11. Godeni, Hiitoria Erforieniis etc. DadSKltadii 1775. pag. 17* 
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C. F. Ayrma.nn>>) steIH ▼endfieiene AniiolAeii Aber die Ent- 
stehung und Bedeotanf des Mainser Rades ansamineii und meiDt 
sdUielslich, dasselbe solle keineswegs ein Rad vorstellen, sondern 
wfire ein Krens, lU>er welches ein Andreaskreaz gelegt sei, beide 
mit einem- Ringfe nmgeben — ein altes Christenseicben, wie man es 
öfters als ein Weihnngsseidiea in Kirchen antrsfe — eine Ansieht, 
die von Collen d**) aosCabrlieh erörtert wird. Dieselbe wnrde so- 
gar an massgebender Stelle bei dem Entwürfe des grossen König- 
lich Frenssiscfaen Wappens als die richtige anerkannt und hat da- 
durch eine Zeitlang eine officielle Bedentung bekommen. Denn in 
der Terordnnng wegen des Königlichen Titels vnd Wappens vom 
9. Januar 1817 wird verfügt, dass: 

Nr. 33 wegen Erfiirth. «Im rothen Felde ein silberner Cirkel 
«und in diesem ein gewöhnliches und ein Andreashreuz^ 
geführt werden soll. 

Noch weiter in der symbolischen Deutung des Rades gebt Oet- 
ter in seinem zwar sehr weitschweifigen, demohnerachtet aber gründ- 
lichen Werke: «Wöchentliche Wappenbelustigungen.* ^) In dem 8. 
Stütze derselben, betitelt: «Erläuterung des Brsbischöflich Main- 
«zisdien Wappens oder Untersuchung der Furage, Aus was Unachen 
«das Erzstift Mainz ein Wagenrad zu seinem Sinn- und Wappenbild 
«erwählt hat,* führt er aus, nachdem er die verschiedenen Meinun- 
gen seiner Vorgänger recensirt lind namentlich die Sage wegen des 
Willigis'schen Rades als völlig unkritisch, ja lächerlich hinstellt, 
unter dem Rade wäre ein Wagen zu verstehen. Der Wagen be- 
deute die christliche Kirche und sein Wagenlenker, den Lehrer in 
deriielbeD. - Es wäre mithin durdi die Annahme des Rades an die 
.Stelle des Ganzen ndr ein Theil desselben gesetzt worden. Die . 
Br^ischSfe von Abinz hätten mit die höchste Stelle in der Hierar- 



'*) C. F. Ayrmanni Commentfttio de ilota Mogontiiii ArduApiscopaiqi In- 

signi. Giessae 1747.. 
'*) Carl Colland, Enrtse UntergadiaDgen aber einige streitige Materien 

des Ot Maynti. BtaalsKchti, fnModecheit die Stadt Edteth btt w Bmd. 

Brftnt, 1770; pag. 87. 
**) YorOieiitlicht in der Gesetzsammlong für die Königl. Prenss. Staaten, 

Jahrg. 1817, pag. 17, Nr. S, Beilage 0, Beichieibasg des Kfloigl. Preuw. 

"Wappens. 

*>) Samuel Wilhelm Detters wöchentliche Wappenbelnstignngen. Angsburg^ 
1761. 1768. 7 Stacke. 
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due ler Wsteh» eiogenonioieii (Smeteimi Archiepiscopi Pr(nrinoiie 
GamaBiae — in Inda Germania el Gallia), von Pfibslen wären sie 
confralret et coepiscopi genannt worden, sie selbst hfttten sich, 
wie der PallBt, Christi Statthalter genannt, Erzbischof Heinrich 1. 
habe in einer UrfcvmlB vom Jahre 1147 von sieh gesagt „vice XPI 
fiingimnr^ und Erzbischof Siegfried L von Eppenstein habe in 
ainer Urkunde vom Jahre 1074 die Worte «enrram dei aurigante** 
gebraucht ^) Es wAre üho gewiss, dasi die Kirche su Mainz un- 
ter dem BSM» eines Rades oder Wagens vorgestellt werde, man 
habe dieses Bild, wie es in der chriitlichen Kiiehe gebräuchlich 
gewesen 9 ans dem idten Testamente und zvar aas dem Bnohe des 
Propheten Eaechiel (I. 15. 16.) entnommen mid folglich wAve dar 
Ursprung des Rades nnd dessen Bedeutung nirgends anden als von 
daher abzuleiten. Er behauptet zugleich , des Rad wire aichl das 
Wappen des BrabisOinns KainK, denn Bnblsihfimer bitten, beb» 
Wappen, sondern es sei lediglieh ab ebi mar dem Erzbisehof zu- 
ständiges Sinnbild zu betrachten. 

Eine von allem VoningefQhrlen völlig abweichende Rainung 
wird von H. Grote ^) ausgesprochen. lUeser Othrtan, die Her- 
ren von Bolanden, die aagesehenslen und einAussvelohsten 
Dienatmannen des Erzstifts Mainz, hatten das Rad , mit den Tink-. 
tnren weiss und roth, in ihrem Wappen geflihrt nnd ans deren 
Banner wäre es in die StiMhhne .a«%enommea worden, wahrend 
Gebbardi *) anniaunt, die Sache vmiMte sich umgekehrt und 
die Henpen von Bobmden bitten das SÜftswappen zu dem ihrigen 
gemacht. 

Jkr Benedictiner-Mdneh Fuchs dagegen behaqptet^ das 
Rad wäre das Feldzeichen einer dar Coherten der in Mainz gami^ 
sonirenden XXII. römisehen Legion gewesen, demzufolge zum Wap- 
pen der Stadt und spiter zu dem des ErsbisthiiaM Mahiz gewShlt 
worden. Man habe nicht idleln einen Backstein mit den BuohsMben 



y. F. Q^dsBOi, Oodtt dipkmatieaa. 1. 1& 

Gndenns, Codex diplomaticus. I. 188. 
«") Oudenus, Codex diplomaticus. I. 880. 

**} H. Grote, Geschichte des SAiuglkh Pnoanschen Wappeai* ^Leipilf^ 

1861. pag. 98 ff. 
*«) Gebhardi, genealogiache Gegchicbte. pag. 603 — 606. 
") Joseph Fbchs, alte GmebUhle v. Htinz* Bd. 2. p«|. 9I<^97 n, 196-114, 



LEG. XXn. und dein Zeieken einef Mchsspeichigen Rndeg In der 
Mitte eines Dreieckes, sondern «ncli mehrere Ziegelsteine mit der 
Insciurtft LB6. XXII. P. P. F. (Legio XXIL Primigenia Pit Fidelis) 
nnd einem Rade vorgeranden; mithin lasse sich der Ursprung des 
Rades bis anf die rdmische Periode zurttckfUhren; anch wflre das 
Rad nicht das besondere Zeichen einer bestimmten Legion, sondern 
vielmehr das Zeichen oder Wappen der alten rdmischen Veste Mo- 
gmitiacum gewesen. Als Gegner dieser Meinung tritt F. G. Habel 
in einer Abhandlung: „lieber die Feldzeichen des römischen Hee- 
,res, insbesondere der Cohortenseichen der XXIL Legion* *■) anf. 
Er fithrt an, dass er sich nicht mit der Wideriegnig dieser engen- 
filiigen Phantasie anfhalten wolle, die schon dadurch jede Wahr- 
scheinlichkeit verliere, dass sich dieselbe Figur eines Rades audi 
an andern Orten geftinden habe, s. R. auf Ziegeln der XXIL Le- 
gion zu Rretsenheim und als Relief zu Heddernheim In dem Gestelle 
des Vicui, wahrscheinlich ebenfalls als Cohortenseichen.**) Sollte 
indess nicht hierauf zu entgegnen sein, dass sich diese Torschie- 
denen, in der nfihern Umgegend von Mainz gelegenen Fundorte 
recht gut dadurch erklären lassen , dass die betreffende Cohorte im 
Wechsel der Zeit ihren Standort verändert habe und demnach die 
von Fuchs ausgesprochenen Rehauptungen nicht ohne Weiteres in 
das Gebiet der Phantasie zu verweisen sein möchten. 

Es sind zwar ausser dem 'Rade auch noch andere Coborten- 
zeichen in Mainz gefunden worden, die Habel in seinem vor- 
erwähnten , mit dem grössten Fleisse ausgearbeiteten Aufsatze ans- 
lübriich beschreibt. Wenn nun aber das Rad und nicht eines der 
anderen jener Zeichen das Sinnbild des alten Moguntiacum gewor- 
den ist, so lässt sich dieses nur als ein Spiel des Zufalls erkennen. 
•Der Erzbischof von Mainz fand dasselbe vor. Zugleich erinnerte 
man sich der symbolischen Deutung desselben in der christlichen 
Kirche, jene des „currum dei.*' Er selbst, der wie der Pabst auch 
Pontifex summus, Pontifex maximus^^) genannt worden ist, nahm 
an, dass er, vorzugsweise vor anderen geistlichen Fürsten, zum 
auriga currum dei, zum Wagenlenker, berufen sei, und so ver- 



*•) AnoalM des YmioB Ittr Kismnisehe Alterfhunikande imd Gesebichts- 
ftfsohong. Zweiter Band. Drittes Haft. Wiflsbadea 1887. pag. 854 

•») Abbildangen auf Taf. XI. 1. 2 und 3. 
**) Gadenu, Codex diplomaticos. L 66&, 
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einigten sieh geschichllielie Ueberlieferung und christlidie An- 
schauung, vm das Rad zum enbischöflichen Sinnbilde tu ma^ 
chen Es sei iiier nochmals erwähnt, dass das Rad ursprünglich 
nicht das Sinnbild oder das Wappen des Erzbislhnmes Mains, son- 
dern nur das dem Enbischof selbst eigenthfimlich zustandige Sinn- 
oder Wappenbild gewesen ist, und erst spftter als das Wappen des 
Brsteren angesehen und verwendet wnrde. Denn das Domkapitel 
zu Mainz, ans dessen Mitte der Erzbischof gewählt wnrde, hat nie 
das Rad, sondern stets nnr den heiligen Martinns in seinen Siegeln 
gef&hrt, ^) wie die ErzbischÖfe in den Siteren Zeiten selbst Letz* 
tere gebranchten das Siegel mit dem Rade zuerst als Contrasignet, 
fiber dessen Redentung in dem liflchslfolgenden Abschnitte weitere 
Anfkiarnng gegeben werden wird. Auch der fleissige Oetter 
spricht sich in der bereits mehrfach angeftthrten Abhandlung pag. 
48—48 fiber diese Annahme ansfiihrlich ans. 

Die Tinkturen des Wappens sind Silber und Roth — ein 
silbernes Rad im rothen Felde oder Schilde. Wahrend fiber die 
Entstehung des Wappenbildes selbst mannigfaltige Deutungen laut 
geworden sind, hat nur Oetter allein Veranlassung genommen, 
auch fiber den Ursprung der Farben nachzudenken und eine Hei- 
nnng zn äussern. Er führt in der bereits erwähnten Abhandlung: 
,,ErIäuterung des Mainzischen Wappens^ pag. 63 an: die Herren 
in Franken hatten ihre Schilde roth und weiss anstreichen lassen, 
und bemerkt, dass sich dieses dadurch beweisen lasse, dass viele 
Wappen des niedern Adels in Franken, sowohl von ausgestorbenen 
wie noch lebenden Geschlechtern diese Farben in ihren Schilden 
ffihrteB. Andere Adelsgeschlechter in Franken, welche diese Far- 
ben nicht in ihren Schilden hätten, wären ursprünglich keine Fran- 
ken, sondern aus andern Landschaften eingewanderte Geschlechter. 
Da nun das Erzbisthum Mainz auch zu Franken gehört habe, ja die 
erzbischöfliche Residenz Mainz die alle Hauptstadt in Franken sei, 
so hätten die ErzbischÖfe diese Farben anwenden lassen , auch das 
ihnen bisher eigenthumlicb zuständig gewesene Sinnbild, das Rad, 



Ob, wie in einem Aufsätze des „Grenzboten'' (XXIII. Jahrg. 1864. 4. 
Band. pag. 499 ff ) angadmitet, das hier bcsprodiens Wappenbild des 
Bades alt dem im hatdalichen CoHoi daa Waotan Toricommendea Ba- 
des in Verbindung zu bringen ist, dflrfte selv ftagUeh blaibea. 
«•) Oodenos, Codes diplomaticoi. III. 661. 
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«D enen WappenbÜde gfentoht, iitdbdeB düMelben, wie i. B. Ar- 
aoiil von Seelenhofen (1155) und Christian 1. von Baclie (1172) 
tfelbflt ihre Vmllen ins Feld (^effihrl hfttten, wn die deutschen Kai- 
«er aaf ihren HeereszÜgen su nnteratttlzen. 

Die Erklining ist natürlich und deshalh wird sich kaum irgend 
«twas gegen ihre Brauchbarkeit einwenden lassen. 

IV. 

Wenden wir uns nun an der Frage, wann svarst dM Rad 
«of den Mainzer Mfinien und in den Siegebi der ErabischöfiB er- 
joheint. 

Für die titesle Mtinse, welche dieses Wspi^n trügt,- wwde bis 
jetzt ein fioUdus gehalten, der unter Erzbischof Siegfried D. (1900 

1JJ30) geprägt wurde.") 

. Nach den Mittheilungen des Herrn Prarrer Leitzmann in Tun- 
zenhausen gehören aber die iltesten, mit einem Rade versehe- 
nen Mainzischen Mfinzen, auf denen das Rad als Wappen betrach- 
tet werden Itann, erst dem Erzbischof Siegfried III. (1230—1239) 
an und sind in Amöneburg geschlagen worden, welchen Namen auch 
4ie Umschrift auf der fiücliseite enthält. ^) Das Rad ist sechsspei- 
chig. Der von Cappe pag. 54 aus ^.I. Mader Kritische Beiträge znr 
Manzicunde des .Mittelalters, Prag 1803. fid. I. Tafel 4. Nr. 62^ an- 
geführte Bracteat, welchen Letzterer für Erzbischof Ueinrich I. 
{1142 — 1153) bestimmt und wobei Cappe bemerkt, dass er als 
Urtypus gelten könne und die ftlleste Münze sein würde, auf wel- 
cher das Rad vorkömmt, wenn sie ficht sei, ist ein Bracleat aus 
«lein Ende des 12. Jahrhunderts, im Städtchen Roda geschlagen und 
gehört den Herren von Lobdaburg. Die Umschrift ist von einem 
undeutlichen Exemplar falsch gelesen und somit die Münze unrichtig 
bestimmt. Mit einer grösseren Sicherheit lösst sich dagegen be- 
stimmen, von welcher Zeit ab das Rad auf den Siegeln der Erz- 
bischöfe erscheint. Es kömmt zuerst in denjenigen Siegeln vor. 
.die .man Contrasignete (Rüciisiegel) nannte. Auch die Erzbiscböfe 



H) Ayrauuia, Conunentatio de £&ta Mognotim a. s. v. pag. 9 and Joaiinis 
SffiiptoNS AanuB Hisloila« Mognni Sylloge poat fteef. Kr. 7. 

■•.) Joachim Groicben-GabiBat 9. Fach. .Taf. 1. Nr. IS, and Cappe, Be- 
■chreibong der Maiuer Mflona dM MittalaUsn. pag. 81. Kr. 886, lo- 
vie TaCd X. Kr. 7ia. 
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von Mainz , gleichwie andere Forsten und auch Stfldte , besafttm in 
den flUeren Zeiten zwei Siegel, das Sigillum majus, das Amlssiegal 
und ein kleineres, das SigiUmn aeerekum oder Ckintmi^iiet^). Er- 
ateres wnrde soium in der Kanilei an die betreffende Urkunde befe- 
stiget, wftbrend das Letstere, als der Gebraveb eufkam, dem Amts- 
Siegel ttoeh ^ne besondere hdhere Bestätigung zu geben, erst im Ka- 
Mnet des Ausstellers der Urkunde äof der R&ckseite desselben ein- 
gedrfickt ward. Im Allgemeinen soll das Sigillum secretum baupt- 
MttUiob in Privatangel^nbeiten cur Anwendung glommen sein, 
wodurch das seltenere Yorkonunea desselben -e^rklfirl^pk wird. 

. Iii der „Sylloge variomm diploRMtum** ist von Gudemis pag. 324 
eine Urinude des Bnbiscbofs Gerhard IL vom Jahre ilHH angege^ 
ben, m welcher der Herausgeber die Anmerkung hiazusetst: Sigil- 
km appeusum repraesentat figuram Arohieptseopi in censueta forma. 
Dorso voro impressa est Rata, quam Gerhardus .hicce inter ^chi«- 
episeopos Hognnttnos primum gerere ooepit: his ciroomscriptis ver» 
bis: Secretum <3erhardi Archiepiscopi Mognnt(ini). 

Im «Codex diplomaticus Tom. I. pag. 879** führt derselbe Schrift- 
steller eine andere Urirande desselben Ersbisehofs aus demselben 
Jahre an, welche mit den Worten schliesst: In cuius rei testimo- 
nlmn "Ut perpetuam memoriam hiyus facti, Sigillum nostrum cum 
appretfsione nostri secreti Sigillo a terg^, huic Fagine est appensnm 
und macht hierzu die Anmerkung: Rotam exhibet ülud, estque hic 
Qerhardus omnium Eiectorum primus, qui eam in medium producit. 

Hiemach wurde das auf der Rflckseite des Amtssiegels ange- 
brachte kleine runde Siegel Sigillum secretum genannt und dieses 
enthielt das dem Erzbischofe persönlich angehörende Wappen. Es 
scheint aber schon Gerhard I. (i25i — 1259) der erste Erzbischof 
gewesen zu sein, welcher ein Gontrasignet geführt bat, denn in „SL 
A. Würdtwein Subsidia diplomatica Tom. IV.** wird das Siegel des- 
selben mit dem Gontrasignet angeführt, und auch mir haben iwei 
Urkunden desselben aus dem Jahre 1258, also ein Jahr vor seinem 
Tode ausgestellt, vorgelegen, welche dasselbe enthalten, indess 
simmtlich mit dem Bildnisse des heiligen Uartinus. Bagagen er- 



So n. a. KOk, dmian GontoaiigiMt, das Bild das Apostels Petras mit 

. üflMdinft: f 8. P£TB>. CONTRA. SIGILL. aVITAT. GOL. ent- 
hielt. S. Enoea -und IBcktrta 4)aiUn«sBr Gtsebiehla dar Stadt E4Un. 
Köhl 18G0. 
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scheint anf der Rflckseite des Siegels an einer Urkunde des Erz- 
biscliorsWemher (1259—11284), seines Naclifolgers, vom Jalnre 4364 
XV. Kalendas Maji ein Ueines mildes Siegel mit der Darslelhin; 
eines achtspeichigen Rades und der in gemischter Hajoskel ge- 
mhrlen Umschrift: tS(«ritam) archiepKaeop^ moguntW* Ausserdem 
werden von Wflrdtwein Tom. Y. noch die Contrasignete Tom Brs* 
bischof Gerhard II. (1288-1305) und Enbischof Heinrich HL (1328 
—1353), beide mit dem achtspeichigen Rade und der Umschrift: 
SecretiKn) G(«ihiidi) ArchiepKwc^) HognCnthd) resp. SecretiK«) 
Heinrici Moguiainens(ii) Archiepi(ieo9i)» angeführt. 

Demnach ist man zu der Annahme berechtigt, dass Brshischof 
Wernher der erste gewesen ist, welcher das Rad als sein persön- 
liches Abzeichen angenommen hat und wenn Gndenus, wie bereils 
erwähnt, behauptet, Erzbischof Geriiard IL, der iweite Nachfolger 
▼onErzbischof Wernher, wSre der erste gewesen, so ist dieses zwar 
unrichtig, aber daraus erklärlich, dass er (1743) die betreffende 
Urkunde nicht kannte, welche erst durch Salver (1775) und Wfirdt- 
wein (1781) zur Yeröffentlichung gelangte. . 

Ma einen ferneren Beweis, dass das Rad vorzugsweise als das 
persdnliche Abzeichen der Erzbischdfe angenommen werden nuiss, 
ist noch ein Siegel des Bnbischofs Heinrich II. (1286—1288), des 
Nachfolgers von Wernher und Vorgingers von (lerhard IL anzu- 
fahren. 

Dieses Siegel*') zeigt eine sitzende männliche Figur in welt- 
licher Kleidung mit einer Krone auf dem Haupte, in der rechten 
Hand ein Schwert, in der linken einen Scepter haltend (nach Gude- 
nus Hist. Erf. pag. 67 das Bild des Kaisers); zur rechten Hand ist 
ein Wappenschild mit einem achtspeichigen Rade, zur linken ein 
anderes mit einem steigenden Löwen, dem Thüringischen Wappen, 
angebracht. Die Umschrift lautet: S(iginum) PACIS THVRING(i&e) 
F(nt)BiS H«aiifii) ARCHIEP(^pi) MAG(oii)T(iBi) SEV UICARU !(»)* 



**) Abgedrackt in dem vorerw&bnten Werke ron WOrdtwein Tom. IV. and 
in Job. Oct Salver's ^Proben des Teutschen Heicbs-Adelft**, Wflrsborg 
1775. Abbildungen zu Seite 94. — Abbildung auf Taf. Y. 

•*) Abgebildat n J. HL Ondeni Hiitoiia Erfitrl«iifl, pag. 67. — Y. J. 6a- 
ätnm, Mit diplomiftidn, Tom. I. pag. 880. — H. A. Wflrdtwihi, Nova 
Sabiidia, Tön. V. Nr. 28 and J. & FalkanslaiB, HittoriO von Marth, 
pag. 12fi. 
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p(eri)I CAPITANEI PACIS ET XII CONSERVATO(nun) EJVS. Hier 
tritt Erzbischof Heinrich persönlich als Reicbsvicar und Land-r 
friedensbewahrer auf und führt daher das Rad als sein persönliches 
Abzeichen neben dem ThOringischen Ldwen alt SetnÄiherr Ton 
Thüringen»).. 

V. 

Nachdem die Entstehung und Bedeutung des Rades als Wap- 
pen der Erzbischofe von Mainz, sowie die ungefiBhre Zeit seiner 
Aanahme, soweit es flQr den Zweck dieser Schrift nothwendig er- 
schien, erörtert worden ist, gelangen whr zur Beantwortung der 
Fragen, wie es gekommen sein mag, dass BrAirt ebenfalls ein Rad, 
mit gleichen Tinkturen wie das Hainzische, als stftdtlsches Wappen 
angenommen hat, ob es dasselbe sei, wie das Mainzische und wann 
es nachweisbar als solches erscheint. 

Die erste derselben auf Grund historischer Unterlagen zu be- 
antworten, ist nicht möglich. Nirgends findet sich hierüber eine 
Nachricht vor, die als Leitfaden dienen könnte. Es führt zwar 
Gudenus ^) die bereits schon früher erwähnte, von den Mainzer 
Erzbischöfen in ihren Zwistigkeiten mit dor Stadt Erfurt vorge- 
brachte Behauptung ebenfalls an, Erzbischof Wilhelm habe, in Folge 
der Schenkung des Thüringer Landes Seitens Kaiser Otto 1. [um 
das Jahr 950], der Stadt Erfurt das Rad als Wappen und das Siegel 
nüt der Umschrift : „Erfordia fidelis ülia Moguntinac Sedis** verliehen. 
Das Irrige dieser Behauptung ist aber zu augenfällig und deshalb 
ist sie schon längst in das Reich der Fabeln verwiesen worden. 
Es gab im zehnten Jahrhunderte noch keine Wappen und keiner 
der Alteren Chronisten erwiümt einer solch wichtigen ppUtischen 



DieseB Siegel wuide, wie in Nicolaus de Sighen Chronicon Ecdeaiasti- 
eum Bd. Wägete pag. 447 beriditet vfard, hn Jahn 1468 bei AmAebang 
dar FUndamta bei JBsbaanng «inss neuen Kiensgaagas JmPeCcridosKr 

gefunden. Falkenstein, in seiner ThflriDgischeo Chronik 2. Buch pag. 

« 1041 (und nach ihm Domiuikas in „Erfurt und das Erfurtische Gebiet" 
Thl. 1 pag. 105, sowie Arnold in „Erfurt mit seinen Merkwürdigkeiten** 
pag. 90) erzählen, dass dieses Siegel die Umschrift: Erfordia fidelis est 
Ülia aedis Mogantiaae «nthaltoi habe, was nuichttg iH and n^»en an- 
deren Yenahen nnr dm Beweis Uetet, dass FUiraSrteia es Oftecs an 
diplomatischer Genauigkeit hat Hahlen laiaea. 

>•) Qttdenos. Hästoda JitfiirtaBsiit pag* 17. 
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Handlung des Kaisers, was sicherlich nicht unterblieben wäre, wenn 
sie wirklich stattgefunden hülle. Nur blinde Parteinahme für Kur- 
mainz konnte einen solch unterrichteten Historiker, wie Gudenus es 
war, bewegen, diese Sage nochmals anzuführen, welche der Erfurter 
Stadtrath in seinen gegen kurniainz gerichteten Streitschriften glän> 
zend widerlegt hat. 

Dagegen bietet sich ein ganz natürlicher Weg dar, auf welchem 
man zu einer ansprechenden Beantwortung der Frage gelangen 
kann. Man betrachte die innigen Beziehungen, in denen Erfurt zvm 
Erzbisthum Mainz gestanden hat, seitdem es in der Geschichte auf- 
tritt. Letzteres besass daselbst einen Theit der wiehtigsteii Redte, 
mit denen man jetzt den BegrilT der Soayeränitat verbindet Die 
Mainzer Erzbisehöre besochten bftniig die Stadt, hatten daselbst eine 
Residenz im kmmmen Hause anf dem Severihofe, mehrere derselben 
hielten sich sogar jahrelang in Brftnrt auf, wie die vielen von ihnen 
hier ausgestellten Urkunden beweisen; die Dienstmannen, welche sie 
begleiteten, fBhrten das ersbischdfliche Wappen, das Rad, in ihren 
Bannern, auf ihren Schilden; ihnen haben sich sicherlich die be- 
waffneten Borger der Stadt angereiht, wenn bei öffentlichen Feier- 
lichkeiten ein milltttrisches Geprftnge entfaltet wurde. Doch nicht 
allein im Schimpf, sondern auch im Emst wird dieses geschehen 
sein. Als Erzbischof Heinrich II. (1286—1288) als Vicarios des 
' Kaisers Rudolf L, dem grossen Friedensstifter im deutschen Reiche, 
nach dem nnglflcklichen Intenregnum (1256—1273), und von diesem 
als ernannter Landfriedensbewabrer mit seinen 12 Beisilsern Ruhe 
und Ordnung in Thüringen herbeizufUhren suchte, wird mancher 
Kriegszug gegen rfinberische Bnrgbesitzer unternommen worden 
Sehl. Die schon damals einer hohen Blfltbe sich erfreuende Stadt ^ 
hatte, ihres ansgedehnten Handels wegen, das grösste Interesse 
daran, dass Ruhe und Ordnung im Lande herrschte. Es Iftsst sich 
nicht bezweifeln, dass ihre bewaffneten Schaaren als Ufilfstruppen 
dem Oberkommando dos Erzbischofs untergeordnet waren und mit 
den Mainzer Söldlingen gemeinschaftlich gefochten haben» Die 
Stadt hatte aber kein eigenthfimliches Wappen, daher war es nur 
eine natürliche Folge jener Stellung, wenn die Erfurter Truppen 
das Wappenbild ihres Oberbefehlshabers, des Erzbiscbols von Mainz, 
ein Rad, ebenfalls auf ihren Schilden anbringen Hessen, dasselbe 
in ihren Bannern führten und dass es auf diese Weise auch das 
Wappen der Stadt geworden ist» . 
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Je einfacher und ungezwungener Erklärungen sind, welche dazu 
dienen sollen, geschichtliche Thatsaihen zu erijründen und aufzu- 
hellen, bei denen jeder positive historische Nachweis fehlt, um so 
mehr lässt sich annehmen , dass durch sie das Rechte getroffen ist. 
Ein solcher Fall liegt hier vor. Keine Urkunde spricht sich darüber 
aus, wann und wodurch Erfurt bewogen worden ist, das Rad als 
Wappen anzunehmen, die Mainzer Behauptungen bezüglich der Yer-^ 
leihungen desselben durch Erzbischof Wilhelm sind zu ungereimt, 
als dass man sich lange mit deren Widerlegung su befassen hüte 
und so dfiffle die vorstehend enlwickelte Ansicht sich als eliie an- 
spffoollande, weit RtUIrliche, erweisen. 

Sowie nsn das Rad zum Wappen der Stadt geworden war und 
der Stadlratlfr dnssolbe an Mauern^ Thoren and dfTenUichen Gebinden 
anfingen liess^ um hierdurch den Besitistand der Stadt so docu- 
neniirea, kann es aveh nicht anfiMlig erscheinen, wenn dasselbe in 
tndereB Beaiehan|fen ebenfalls häufige Anwendung fand. Wie in 
Helen anderen deutsohen Stfidten, war es auch in Erfurt gebrftuelH 
lieh-, den HkUsem, ehe diese mit Nummern versehen wurden, zur 
genaueren BeaeiohmMg, besondere Abieiehen (Haosbilder) su geben. 
D«e Rad findet man daher hftufig zu einem selchen Hausbilde ge-« 
Wählt und zwar in Erfurt ungeflihr 95 — 100 Mal, sowohl nach Farbe, 
Grtlsse und Anzahl unterschieden, als auch sehr oft mit ganz glei- 
eher Beieiohnang, wie z. B. das weisse Rad 35 und das schwarze 
Rad 31 Hai. «) 

VI. 

Es ist behauptet worden, das Erfurter Rad wäre von dem 
Mainzischen verschieden. Am Weitesten geht darin Weinrich. ^) 
Er behauptet nömlich, das Blaioziscbe M äre ein Wagnerrad, während 
das Erfurtische ein Weberrad oder einen Rhombus vorstelle. Letzteres 
wftre überhaupt mehr ein Glücks- als ein Wagnerrad, es habe sechs 



««) B. Hftrtang, die Häuser - Chronik von Erfurt Erfurt 1861. pag. III bis 
LIV. — Erschöpfende Nachrichten über Ursprung und Ausdehnung 
dieies Gebrauchs in Erfurt, begleitet von vielen interessanteu geschieht- 
liehen Notiseii und enthalten in P. Gasaers gediegener Schrift: ^Erfor« 
ter BUdar oad BMueha.* firfiirC 1860. 

**) J. M. Weinrieb. Kurtz gefasste ond grflndliche Nachricht von daa 
TemahBaten Begebeaheitan der HanslBtadt Siftiit 1718. pag. 207. 
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Speichen gehtbt und wire mit fllnf Pftueiifedeni geliert. Br «Ql 
Uerdurcb alle die Folgernngen beseitigen, welche Maiiiiisdier Seite 
auf der Gleichheit des Wappen« war behaupteten ErbuDterthfinigkeit 
der Stadt gezogen worden sind. Schon Falkenstein weisst 
den Ungrund der Weinrich'schen Angaben nach. Letsterer irrt aber 
besonders noch darin, dass er angiebt, das Brfnrter Bad habe stets 
sechs Speichen gehabt und wire kein Wagenrad. Der Unterschied 
in der Speichienzahl wird naclistehend ausfllhrlich erörtert werden 
und wenn Weinrich nur die vorhandenen steinernen Wappen in der 
Stadt angesehen bitte, wOrde er sich haben überaeugen mOssea, 
dass nie ein anderes als ein Wagenrad, oft in der aosgeprägtesten 
Form dargestellt ist, dass sogar die Ifigel nicht vergessen sind, 
durch welche eine Yerdiebelung der Felgen angedeutet wird. 

So wie es also fest steht, dass das Erfurter gleich dem Mainzer 
ein Wagenrad darstellt, so ergiebt sich weiter, dass in friUieren 
Jahrhunderten Erfurt sowohl wie das Bnbisthum Hau» bald ein 
acht-, bald ein sechsspelehiges Rad geführt haben, diese In- 
consequenz auf Mainzer Siegeln auch in späteren Jahrhunderten 
noch vorkdnunt, Erfurt dagegen von dem Zeitpunkt ab nur das 
sechsspeichige Rad führt, wo es sich bemahete, auch in diesem 
Äusseren Zeichen seine behauptete Unabhängigkeit von Mainz zu 
dokumentiren. Nachdem aber Erfurt von Kurmainz im Jahre 1664 
erobert worden war, liess Letzteres auf denjenigen Bauwerken, die 
es in Erfurt aufführte, auch nur ein sechsspeichiges Rad anbringen. 

Betrachten wir zuvörderst die in Würdtwein*s Nova Subsidia 
diplomatica abgebildeten Siegel der Mainzer Erzbischöfe, so finden 
wir, dass die Siegel der Erzbischöfe Wernher (i259 — 1284) und 
seiner Nachfolger Heinrich II. (1286—1288) und Gerhard U. (1389 
— 1305) ein achtspeichiges Rad enthalten. Dasselbe fehlt auf den 
Siegeln der Erzbischöfe Peter (1306 — 1320) und Matthias (1321— 
1328), erscheint dagegen wieder auf dem Siegel Heinrich's III. 
(1328 — 1353) sechsspeichig , auf dem Contrasignet jedoch achtspei- 
chig. Auch Erzbischof Gerlach (1346—1371) führte es theils acht-, 
theils sechsspeichig. In der Reihe der Erzbischöfe von Johannes I. 
(1371—1373) bis Wolfgang (1582-1601), führen nur Ludwig (1374 
•*1380), Conrad U. (1390-1396), Jobannes U. (1397—1419) und 



J. L. von Falkenstoin, XkOriii^igche ühronikiu £rfturt 1733. Bwh J. p. 279. 
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Sebastian (1545—1555) das sechsspeichige Rad , alle übrigen da- 
gegen das achtspeicbige; doch kommt in den kleinen Siegeln 
Adolph's II. (1461—1475) und Wolfjranrr's (1582—1601) das Rnd mit 
nur sechs Speichen vor. Die spateren Hrzbiscliüle bis zum Erlöschen 
des Erzstifts, mit Ausnahme eines Einzigen, Anselm Casimir (1629 — 
1647), der in seinem grossen Siegel ein aclitspcichifres Rad fuhrt, 
haben sämmtlich nur das scchsspeichige Rad in ihren Siegeln, 

Anders verhält es sieh mit den Mainzer Münzen. Die älteren 
Bracleaten enthalten kein Rad, sondern nur das Bild des heiligen 
31artinus; von dem Zeilpunkte ab aber, wo das Rad auf ihnen vor- 
kömmt (2. Viertel des XIII. Jahrhunderts), bis zum Aufhören der 
Ausprägung 3Iainzer Münzen nach dem Erlöschen des Mainzer Erz- 
bisthums, im Jahre 1802, erblickt man das Rad nur sechsspeichig. 

Dagegen befindet sich das achtspeichige Rad nur auf einigen 
wenigen Erfurter kleinen Bracteaten aus der Zeit um 1300, wo der 
Erzbischof das Münzrecht an die Stadt Erfurt verpfändet hatte, und 
daselbst seltsamerweise noch in Verbindung mit einem kleineren 
sechsspeichigen Rade. 

Bei einem Vergleich dieser Angaben verdient immerhin das 
Factum hervorgehoben zu werden, dass das Erseheinen des Rades 
auf den Münzen (unter Siegfried III. 1230 — 1249), mit dem bis jetzt 
bekannten frühesten Gebrauch desselben auf den erzbischöflichen 
Siegeln (zu der Urkunde Wernher's vom Jahre 1264), so ziemlich 
zusammenfällt. 

Im „Codex Balduincus", welcher unter der Regierung des Erz- 
bischofs von Trier, Balduin (1304—1354), angefertigt ward, kommt 
auf den bildlichen Darstellungen das Rad, als Wappenbild von Mainz, 
achtspeicliig vor. 

In dem ältesten bekannten Wappenbuche, welches die Wappen 
in Farben ausgeführt enthält, der Züricher Wappcnrollo ^^), einem 
heraldischen Denkmal aus dem XIV. Jahrhundert , wird das Mainzer 
Wappen dargestellt als eine, durch ein weisses Kreuz in vier Felder 
getheilte rothe Fahne , in deren beiden oberen Feldern sich je ein 
weisses sechsspeichiges Rad bcüudet. ^ ) 



Herausgegeben von der antiquarischen GesellBdiaft in Zflrieh. Zflrfdi 18tXK 
Di« Biohti^t di«Mi, atudrOeUidi mit „Haina" benielinAtan Wappou, 
mon daidn gaitaUt bleiben; jedmlUb ]i«gt nirgendB ein An|j9]| ijNV^..^* 





Die auffallende Wahrnehmung, dass in den Siegeln bald ein 
acht-, bald ein sechsspeichiges Rad vorkommt, während auf keiner 
Mainzer Münze ein anderes als ein sechsspeichiges Rad erscheint, 
kann ihre Erklärung nur in der Art und Weise finden, wie die 
Siegel und die Münzslenipel in den älteren Zeilen angefertigt wurden. 

Bevor besondere Siogclslechcr aufkamen, war die Anfertigung 
der Siegel eine Aufgabe der Goldschmiede, welche dabei falgender- 
massen verfuhren. 

Die Anfertigung der Siegel wurde grösstentheils durch Metuli- 
guss über eine Modellirung bewirkt; d. h. es wurde die Siegel- 
darslellung auf eine Platte von Schiefer oder Metali erhaben in 
Wachs bossirt, davon ein Abdruck genommen , und über diesen die 
Platte des Typares gegossen, dessen vertiefte Darstellung mit dem 
Grabstichel vollends fertig gemacht, sorglulli<j; geglättet und mit der 
Handhabe verbunden ward. Diese Arbeit konnte natürlich nur 
tüchtigen Arbeitern anvertraut werden, welche bereits als geschickte 
Künstler einen Ruf erlangt und wohl nur in seltenen Fällen Ge- 
legenheit hatten, mehr als ein erzbischöiliches Siegel anzufertigen. 
Es mag ihnen fiberhaupt auch mehr auf eine künstlerisch gelungene, 
als auf eine heraldisch -richtige Darstellung angekommen sein und 
aus diesem steten Wechsel der Siegelverfertiger, wird sich die Ver- 
schiedenheit in der Zahl der Speichen des Rades erldSren lassen. 

Die Anfertigung der Münzstempel dagegen, so wie flberhaupt 
die Verrichtung aller bei PrSgung der Hflnsen im Mittelalter vor- 
kommenden Arbeiten, war Sache einer Innung, der „Münz- oder 



um die Hauptfigur, das weitte Krens im rotben Felde, uf Maioi be- 
ziehen zu kömien. 

Hinsichtlich der von Seiten der Maler in ältester Zeit oft fehlerhaft 
aagewendatan I!ne|ar«ii, vergleiehe «och die Ganllde das Baehieuecbts 
iaXcrpp^B „Bilder miftSehriftan dar Vonail". Manahsim 1818. 1. Tbül, 
pag. III ff. 

Eduard Milly. Bdfiige mr SiagelknBde das Mittelsltais. WtoiildM. 

Theü I. pag. 191. 

*») Hiernach würde bei dem, in der Regel in Silber ausgeführten Guss des 
, Siegelstempels, dieser Bild und Schrift erhaben, statt vertieft zeigen. 
Eb scheint daher bei dem angeführten, wörtlich nach Miliy wieder- 
gegebenen VarfidiiaB, noch da mitar, als Goipfm dientiider Abdracfc 
aothig gewesen zu sein, «aldier Bild und Sefaiift etdiabaa (wia das am- 
fsdiOflkia Siaiay asIgiSk 
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Hansgeitossen*', die unter der strengen Au&icht eines Yoisteheis, 
des ^Hünzmeisters, Magister monetne oder Monetarius** standen. In 
dieser gesclilossenen Körperschaft wurde demnach das vom Anfang 
der AusprSgang angenommene Wappenbild In seinen Einzelheiten 
festgehalten und ohne Verttndemng von einem Stempel auf den 
andern fibertragen. 

Auf die Erfurter Abbildungen des Rades, als Wappen der Stadt^ 
Qbergehcnd, können neben den Münzen auch Darstellungen dessel- 
ben auf glücklicherweise noch erhaltenen Schilden, auf hölzernen 
und steinernen Denkmalen vorgeführt werden. Im Stadtsiegel war 
nur der heilige Martinus abgebildet und nicht das Rad. In den 
ersten Jahrhunderten ihres Bestehens und Aufblühens besass die 
Stadt noch nicht das Recht, Münzen zu prägen; als sie jedoch 
1348 durch den Ankauf der Herrschaft Kapellendorf in den ersehn- 
ten Besitz des Münzrechts kam und hierdurch Erzbischof Gerlach 
sich veranlasst fand, derselben auch sein Münzrecht 1354 wieder- 
käuflich zu überlassen, hörte die Darstellung des erzbischöflichen 
Bildes auf den in Erfurt geprägten Münzen auf und an dessen Stelle 
trat das Stadtwappen (das Fad), allein anfangs immer noch mit der 
Umschrift „Martin(us)'^, jedenfalls um sich eine Verletzung der 
Ehrerbietung gegen den Schutzpalron nicht zu Schulden kommen 
zu lassen. Neben dem zu jener Zeit auch auf den Münzen der 
Stadl erscheinenden Kapellendorfer Wappen (drei schwarze Pfühle 
im silbernen Felde) wird das Rad immer nur sechsspeichig dar- 
gestellt, in welcher Weise es bis zum Aufhören ihres Münzrechls 
nach der 1664 durch Mainz erfolgten Eroberung ununterbrochen 
beibehalten wurde. 

In chronologischer Folge möge nun die Beschreibung der an- 
derweitigen Abbildungen des Erfurter Rades stattfinden. Die ver- 
schiedenen Denkmale, auf denen sich dasselbe vorfindet, sind noch 
nirgends beschrieben worden und doch sind sie meistenlheils von 
einem solch historischen Interesse , dass die Gelegenheit nicht vor- 



«>) Vergleiche die Abbüdongen auf Tafel VI., VII. und VIII. 
**) Die Mdnie nar svar lehoa firOhar nefaniials aa die Stadt Terpfibidet 
geweien, jedoch ohne dan eine Yerftndttnag im Mflantempel tot- 

genommen worden wäre. 

Ausführlicheres hierüber giebt J. Leitamaaa. Das Milnmien und 
die Mttaiea £rfiirta. Weiiseaaeei 1864. 
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über gelassen werden kann, ihrer ausführlich zu gedenken. Da 
einige derselben auch die Wappen der Besitzungen enthalten, welche 
von der Stadt nach und nach erworben wurden, diese aber wichtig 
genug sind, um ihnen einen besonderen Absclinilt in dieser Ab- 
handlung zu widmen, so muss an dieser Stelle auf denselben ver- 
wiesen werden. 

1. Für die älteste Abbildung des Erfurter Rades ist jene zu hal- 
ten, welche sich an der Firste der Decke des grossen Saales 
im alten, 1830 abgebrochenen Theile des Rathhauses befand. 
In gleichen Abständen waren an derselben, gleich Schlussstei- 
nen, drei Bilder angebracht: ein auf einer Holzscheibe befe- 
stigter, roh aus Holz geschnitzter, ver<ro]dcter, einköpfiger 
Adler, — eine in gleicher Weise gearbeitete und befestigte, 
vergoldete weibliche Figur (das personiiicirle Erfurt) — und 
ein versilbertes achtspeichiges Rad, welches in dieser Zusani- 
nuMistellung olfenbar als das Wappen der Stadt Eriurt anzu- 
sehen ist. '*^) Das Jahr, in welchem das Rathhaus erbaut 
wurde, ist merkwürdigerweise in keiner Chronik aufgezeichnet 
und von einer an deiii.>elbeu angebrachten Inschrift, welche 
dies hätte bekundea können, ist ebensowenig etwas bekannt. 
Sein ursprünglicher Bau bestand in einen» einlachen, schmuck- 
losen Gebäude mit FenslerölTnungen ohne irgend eine Verzie- 
rung. In „Wenck's hessischer Landesgeschiclite" wird einer 
Urkunde gedacht, welche die Schlussformel enthält: - - - sub 
die V^^ ISon. Marl. Anno XXXIV^ regnante Domino nostro 
Carolo sei'eiiissimo Impcratore. AcLum ad Erfesfurt in Pa- 
latio pnblico (also 802). Die einzige Nachricht, welche die Er- 
furter Chroniken bringen, besteht darin, dass es im Jahre 1173 
bis zum Rathhausc gebrannt habe und seitdem sei es nicht 



Für eine n&here Beschreibang dieses ichönen, historisch wichtigen Si*- 
lei, der Bflder, die Mine hoebgevOlbte (Hob-) Decke schmflckten imd 

ihrer Deutong ist zu empfehlen: „P. Gftfliel, das Erfurter Rathbana and 
seine Bilder. Ein akademisches Programm. Krfart, 1857." Wenn in 
dieser Schrift jenes liades nicht gedacht wird, so trägt der Verfasser 
der vorliegenden Abhandlung die Sebald , der es damals leider verab- 
Bftumt hatte, dasselbe Herrn Professor Cassel vorzulegeo. 

**) H. B. Wenok. fiesaische Landcsgeschichte. FrankAirt und Leipzig, 
1780. U. Bud» UdandailHMk pig. 18, Hr. Zill. 
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wieder in Feuersgefahr gewesen. ^) Auch wenn die Ans- 
schmüdniDg des grossen, in ilun befindlicli gewesenen Saales 
mit den vorerwähnten Bildern stattgefunden hat, erzfthlt kehie 
Chronik; aus einigen UnutSnden whrd sich dies indess doch 
annähernd ermitteln lassen* Die Verse, welche die Bilder um- 
geben» sind aus „Freidanks Bescheidenheit*^ entnommen, der 
im Xin. Jalurhundert lebte. Die unverftnderten Wortformen die- 
ser Umschriften, so wie der Ductus der Schrift weisen auf dieses 
Jahrhundert hin. Am Ausgange desselben war Kaiser Rudolf I. 
lungere Zeit in Erfurt, hielt daselbst 1290 einen grossen Reichs- 
tag ab, feierte glänzende Feste. Wenn also nicht schon frfl- 
her, so mochte die Anwesenheit des Kaisers Veranlassung ge- 
wesen sein, den Saal in der vorangedeuteten Weise auszu- 
schmficken; demnach kann auch die Entstehung jenes Wappen- 
bildes in die vorerwähnte Zeit datirt^) und dasselbe sodann 
als seine älteste, noch vorhandene plastische DarsteUnng be- 
tnu^tet werden. 

2. Die ältesten in Stein ausgeführten Denkmale, auf denen sich 
das Erfurter Rad befand, sind jene Merksteine, welche nach 
Angabe unserer Chronisten an allen denjenigen Orten errichtet 
wurden , wo im Jahre 1289 oder 1290 die Erfurter Bürger auf 
Geheiss Kaiser RudolPs I. im Verein mit kaiserlichen Kriegs- 
völkern 66 Burgen des röuberischen Adels in Thüringen zer- 
störten, aber die UcbeUhftter Gericht hielten, zum Zeichen ih- 
rer Anwesenheit Waidsamen an den betreffenden Orten aus- 
streuten und Steine mit dem Erfurter Rade aufrichteten. Der- 
gleichen Stellen werden noch heut „Erfurter Gerichte^ genannt. 
Es bleibt der weiteren Ermittelung vorbehalten, wo sich der- 
gleichen Sterne gegenwärtig noch vorfinden. Bei Röblingen 
in der goldenen Aue, in den Fluren von Gotha und Sanger- 
hausen,*') wo sie vorhanden gewesen sein sollen, sind sie 
den eingezogenen Erkundigungen zufolge verschwunden. 

Einige Cbroniicen setzen diesen Brand schon in das Jahr 1117* oont 
H. £. Seebach. Erfarthische Feuer Cbronika. Erfihrtb, 1736. pag. 2. 
§. 3 , 80 wie auch „Chronicon Eccieslasticum Nicolai de Siegen.*^ Her- 
ausgegeben von F. X. Wegele. Jena, 1855. pag. 338. 

**) P. Cassel 1. c. pag. 23 ff. sucht dagegen die Mitte des XIV. Jahrhun- 
dert als die Zeit nadwawaiBeni in welcher die AnaKhmflckong des 
Saales stafttfoad. 

«T) FianfcenUiiser IntflUlgeosUatt. 176S. pag. 861. 
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3. Unter der Leuektenbiirg bei KaUa wurde an der Saale ein 
Stein gefnnden , welcher anf der einen Breitseite ein grosses 
achtspeichiges Rad, aof der andern drei kleinere f&nfspeichige 
Rftder nnd in dem Yon diesen Rädern gebildeten Zwischenraum 
ein anderes, nicht zu entrithselndes Zeichen enthalt; sorgfftltig 
aus Sandstein gearbeitet, hat er allem Anschein nach ursprüng- 
lich die Form eines Kreuzes mit ansgebogten Armen gehabt. 
Es ist nicht unmöglich, dass auch dieser Stein ein solcher, von • 
den Erfiirter Bfirgem gesetzter Herkstein gewesen ist. Unr 
wahrscheinlicher ist die Ansicht, dass derselbe sich auf das 
Verhfiltniss beziehen mdchte, in welchem die Leuchtenburg bis 
1393 durch ihre Besitzer, die Erfiirter Bürger Heinrich von 
Paradis und Heinrich von Witzleben, zu Erfurt stand. 

4. Die ältesten in Farben ausgeführten Abbildungen des Erfurter 
Wappens befinden sich auf 20 Holzschilden, welche sehr wahr- 
scheinlich in den Jahren 1347 bis 1385, mehrere derselben 
vielleicht noch früher, angefertigt worden sind und in einem 
der nachfolgenden Abschnitte näher besprochen werden sollen; 
auch hier ist das Rad mit acht Speichen versehen. 

5. An der Gartenmauer des Schlosses in Vippach findet man ge- 
genwärtig einen Stein eingemauert, welcher in seiner unteren 
Httlfte in einer Reihe neben einander vier Schilde mit folgenden 
Wappenbiidern enthält: 

a3 den Vieselbacher Adler, 

b) das achtspeichige Rad (Vargula), 

c) die Kapellendorfer Pffihle. 

d) die einmaligeSpaltung mit zweimaliger TheilungCVippach). 

Ueber jedem Schilde steht ein geschlossener Helm mit 

ad a) einem Adler in einem mit Pfauenspiegeln bestecktem 

Schirmbrett, 
ad b) einem offenen Flug, 
ad c) einem Köcher mit Pfauenspiegeln, 
ad d) zwei offenen Hörnern. 

In der Milte der obern Hälfte des Steins befindet sich unter 
einem gleichfalls geschlossenen Helm nebst Helmdecke ein 
Dreieck- Schild mit dem Erfurter achlspeichigcn Rade. Die an 
dem untern Rande des Steins hinlaufende Inschrift lautet: 
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Vod) €^tifitts ^tboxt JH^CCCC* to Um «erteil Jcre 

oaft >er<( lunmiaU an^e^obtn t^n bwnn, 

6. An dem jetzt noch vorhandenen Theile des Rathhiuses, dem 
ehemaligen Kfimmerei-Gebfivde, dessen Erdgeseboss in frtlherer 
Zeit die Mfinsstatte der Stadt enthielt, befindet sich Ober einem 
Fenster des zweiten Stockwerkes das in Stein gehauene Wap- 
pen der Stadt und ihrer Besitzungen mit der in neugothiscben 
Minuskeln geführten Unterschrift: 
Sknn0 • ^mntni * m« * tac^ • iniiij<> • ab • fr - cnr^ • pm - ii^tu- 
jrnt • iiii^r • rr • krr|lim • mm • alhm Uabin • >rr • (la> • hi- 
iKflflrrr * «arm • • mothtn * U • mtptn • n^muien • 
Es ist ein sauber gearbeitetes Denkmal und wenn auch an 
der Ausarbeitung der Flfigel an den beiden Engeln die ander- 
wärts unverkennbare Habe vermisst wird , so verrfitb doch das 
völlig heran^pearbeitete Rad des Helmschmucks nicht nur eine 
gute Auswahl des verwendeten Materials, sondern auch einen 
beachtenswerthen Grad sorgfältiger Technik. Die Darstellung 
zeigt \iC der Mitte ein Dreieck- Schild mit dem sechsspeichigen 
Rade, gehalten von zwei in lange Gewftnder gekleideten knieen- 
den Engeln, darüber einen geschlossenen Helm mit einem flat- 
ternden Tuch als Uelmdecke und als Helmschmuck einen Hut 
nebst einem sechsspeichigen Rade, an dessen Fcigenkranze in 
der Verlängerung jeder Speiche ein Pfauenspiegel angebracht 
ist. Um den Schild herum stehen vier andere, etwas klei- 
nere Dreieck -Schilde; von diesen zeigt auf der rechten Seite 
der obere die Kapellendorfer Pffile, der untere die einmalige 
Spaltung mit zweimaliger Theilung (Vippach), — auf der lin- 
ken Seite der obere den .Vieselbacher gekrönten Adler, der 
untere ein sechsspeichiges Rad (Vargula) ; sämmtliche Wappen- 
bilder waren in früherer Zeit bemalt; die Räder documentiren 
sich durch die stark hervortretenden Naben sehr deutlich als 
Wagenräder. 



Hier, sowie in der Folge sind bei den angeführten Inschriften an Stelle 
der in Strichen, Punkten ond Hftckcben bestehenden mittelalterlichen 
^bkOrsongen die betreffenden Buchstaben und Silben hinmgdttgt irar- 
den, da einer getreuen Wiedergabe der Originale, ohne flir die vor- 
kommenden Abbreviaturen zu unzal;ioglichen Surrogaten Zuflocht tn 
nehmen, tedmiscbe Hindemisie entgegen traten. 
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7. In der noch sichenden Seitenmauer des inneren Johannislhorcs 
ist eine grosse Steinplatte cin^^cfüfft, welche früher an einer 
Stelle des äusseren Juhannisthürcs eingemauert war. Der Raths- 
iiicister H. Kammermeister erzählt in seiner Chronik: ,,Anno 
1447 ward angefangen zu bauen das krumme Thor vor St, 
Johannisthor 3 der Wassergraben da kemmb, die gewölbte 
Brücke darüber und St. Johannisbild daran md ward 1449 
vollendet." Die Platte enthalt das lebensgrosse, aül Bftck- 
sicht auf seine keineswegs hervorragende nomimentale Bedeu- 
tung dennoch mit sichtlichem Fleiss und Eimstdnn gearbeitete, 
vom Zahn der Zeit aber mannigfach beschädigte Bild St. Jo- 
hannis des Tftnfers als Hantrelief mit dem Lamm auf dem lin- 
ken Ann. Die in den vier Ecken angebrachten Dreieck-Schilde 
zeigen folgende Wappenbilder: auf der rechten Seite oben ein 
achtspeichiges Bad, unten die einmalige Spaltang mit zweima- 
liger Theilung, — auf der linken Seite oben einen gekrönten 
Adler, unten abermals ein achtspeichiges Bad. Diese vier im 
flachen Belief gearbeiteten Bilder stellen die Wappen von Er- 
furt, Yippaoh, Yieselbach und Yargula dar, wobei es auffallend 
ist, dass das Wappen von Kapellendorf fehlt. ^) 

8. Auf der Mitte der Schlösscrbrücke, da wo die im Februar 1862 
wegen ßaufulligkeit abgebrochenen Gebäude der Schlössermülile 
aufliörlen, stand bis zu dem im Jahre 1852 erfolgten Reparalur- 
bau der Brücke ein hoher, breiter und 1^' rhl. dicker 
Stein, welcher auf der einen Seite in einem Schilde, der in 
seiner Form die seiner Zeit übliche Nachbildung des Tartschen- 
Schildes wiedergiebt, ein sechsspeichiges, 2^' hohes Rad zeigt. 
Der Stein ist sehr verwittert, w&halb sich aiK^ die unter dem 
Schilde befindlichen Buchstaben nicht m^ entsiffem lassen. 



B«) Uflglicherveiie hat doreh ditse WeglaaraBg die 1446 ttallgeftnidene 
Verpfitndimg der Herrschaft K&pellendorf an Apel Ton YitKthum an- 
gedeutet werden sollen, obscbon bei derselben die Stadt ihr Besitzrecht 

keineswegs aufgab, denn der desfallei^e Contract ist ansdrücklich „auf 
Wiederkauf" forir.ulirt (v. Fnlkonstein. Historie von Erfurtjipag. 312). Ein 
Grand für die Weglassung des W^appeus konnte vielleicht darin aufzu- 
finden sein , dasi der Stadtnth dordi diese Maasnahme geionnen war, 
etwaigen Zwistigfceitea mit der reichen und aoigedebnten FknuKe der 
Titsthons Toraabengea. 
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Die andere Seite trugt in neugotbischen Minuskelll folgende 
noch lesbare Inschrift: 

^nno tromini Jll cccc ruij iet angel)aben b^fe broke bei 
er €iam& afd)erman mtf er band fertper baomeifter ^e- 
mft feint cn }ftt cett. 
9. Zu dem ehemalifren Ang^qsliner- Kloster, in welchem sich ge- 
genwiirtijGf das Martinsstift und das evangrelische Waisenhaus 
beilüden , geliürl ein westlich und isülirt von den früheren 
Klostergebaudeii stehender, keineswegs unbedeutender Steinbau, 
der, mit Strebepfeilern versehen, seinem Aeussern nach einem 
goUesdicnstlichen Gebäude nicht ganz unöhnlich ist. Derselbe 
zerfällt in drei Theile: ein Kcllergeschoss, ein Erdgeschoss und 
ein oberes Stockwerk; jeder dieser Räume, von denen ein je- 
der der beiden letztgenannten sein Licht durch besondere, zwi- 
schen die Strebepfeiler vertheilte, gekoppelte Fenster mit spitz- 
bogigem Schluss erb&lt, bestebt aus zwei Reiben von je flUif 
KreuzgewSlben, welche in der Ifitte «uf vier acbteckigen Sftnlen 
roben. Das Erdgeschoss wird gegenwärtig von dem evange- 
lischen BUnisteriam theils als Bibliothek, tbeüs als Sitzungs- 
zimmer benutzt, wahrend das obere Stockwerk dem Hartins- 
stift als Betsaal dient. Jeder Raum besitzt an dem östlichen 
Giebel einen besonderen Eingang; zn dem dem oberen Stock- 
werk angehörenden führte früher eine hölzerne, fiberdachte 
Freitreppe; seit der Wiederherstellnng der Gebflude des jetzigen 
Martinsstiftes C1841 bis 1846) ist dagegen die Verbindung mit 
dessen oberem Stockwerk durch einen, von einer Colonnado 
getragenen Gang hergestellt worden. 

Eine Nachricht fiber das Jahr der Erbauung, sowie fiber die 
Bestimmung dieses Gebäudes ist nicht vorhanden. Nur zwei der 
um die schriftliche Erhaltung von Erfurter Alterthfimern sich 
verdient gemacht habenden Schriftsteller, Arnold und Er- 
hard, erwähnen dasselbe, jedoch ohne bestimmte Angabe sei- 
ner wirklich besessenen oder ihm nur zugedachten Bestim- 
mung. Letzterer verlegt die Erbauung desselben irrthämlich 
in das XIV. Jahrhundert, wähjrend ersterer dieselbe ganz richtig 



•>) S. L. E. Arnold. Erfurt mit seSnen HerkwOrdigkeiten ond Alteithfl- 
mem. Gotha, 1802. pag. 177 ft — H. A. Erhard. Erfort ndt iaaen 
Umgebongen. Erbat, 1829. pag. 908. 
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in die der Reforntlion km vonn^diende Zeit setet, wobei 
er sich auf einen Brief des damaligen Priors des Aogasliner- 
Klosters, Johann Lange, an Luther stfltsl, in welchem je- 
ner die Bemerkung mache: ^«er sei üi eniem schweren Bon 
b^rifen,'* Indess nicht allein die Bestimmung des Gebfiu- 
des, sondern auch die Zeit seiner Erbauung lassen sich aus 
yerschiedenen Emblemen und Wappen folgern, welche die 
Schlusssteine der Gewölbe zieren, sowie auch in den Ueber- 
resten der gemalten' Fenster vorhanden sind, die aus der Ver- 
wfistung durch das grosse Hagelwetter am 18. Juli 1824 geret- 
tet, leider aber durch unkundige Hand ofl in ganz Terkehrter 
Weise wieder zusammengefiigt wurden. 

Für diesen Zweck sind einerseits als beachteaswerth zu be- 
trachten die vier Brustbilder der grossen Kirchenväter, das Bild 
der Madonna in der Glorie aus dem Siegel der UniversitSt, so- 
wie die Wappen und Namen einiger ihrer Rectoren und bei ihr 
seiner Zeit anwesenden hervorragendsten Lehrer, als z. B. Jo- 
docus Trutvetter, Johannes Bonemiich von Lasphe, 
Justus Jonas, Henninor Goede, Johannes Emme- 
rich, Andreas Schill, Johannes Reinboth, — welche 
unter Berücksichtigung der Ausdehnung der Räume auf ihre 
Benutzung als Hörsaal für die theologische Facultät,^) sowie 

**) Dass Arnold diesen Brief in „K. F. Lossius. Helius Eoban Hesse und 
seine Zeitgenossen. Ein Beitrag zar Erfarthischen Gelehrten • und Re- 
Homiationflgeschidite. Gotha, 1797* geftmdw haben nül, mass anf 
einem Irrtham bernhen, denn in dem gansan Bache kann nirgends eine 

desfallsige Angabe vorgefonden werden. 
*•) Das in der Michaelisstrasse noch jetzt befindliche Universitätsgebäude 
(gegenwärtig als städtisches Arbeitshaus benutzt) scheint von jeher nur 
der juristischen, medicinischen und philosophischen Facoltät eingeräumt 
gewesen an sein, denen es auch nach Beendigung des 1681 begonnenen 
abermallBen Bepaiatnrbanes vieder Ob ei w ia s eu «nrdSk Die theologi- 
flehe Facoltät benutzte bis 1478 das „Auditoriam coelicum" (Aber dem 
östlichen Flügel des Kreuzgangs am Dom gelegen) als Hörsaal und 
hier wurden auch die academischen Feierlichkeiten der Universität ab- 
gehalten. Seit der Wiederherstellung des Gebäudes nach dem grossen 
Brande 1472 seheint du Domatift dassdlM jedoch nar lUMh fBr den 
letstgenannten Zweck der Unirertitit gelegentlich und nach Torh«r dn- 
geholter Erlaubniss flberlassen zu haben, so dass sich fQr diese der 
Mangel einer eigenen, für beide Zwecke geeigneten Räumlichkeit drin- 
gend fühlbar machte, dem durch das vorerwähnte, im Areal des An« 
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für tcademische Feierlichkeiten Inndeoten dflrften, diesem Zweek 
jedoch möglicherweise theik durch die Reformation, theils durch 
den Verfall der Universilftt bald wieder entzogen wurden. An- 
dererseile kann das Vorhandensein des Wappens Johann 
Bonemilch's von Lasphe^) in einem Schlossstein des Erd- 
geschosses (wo dasselbe allein mit den Brastbildern heiliger 
Personen zusammengestellt ist) nicht unwichtig für die Zeit- 
bestimmung der Erbauung erscheinen, und man wird den Be- 
ginn derselben in den Anfang des zweiten Decenniums des 
XVL Jahrhunderts, jedenfalls nicht Mher als um die Mitte des 
ersten Deceoniums, setzen dürfen, während die Vollendung im 
Jahre 1518 erfolgte, welche Jahreszahl mehrmals in den ge- 
malten Fenstern vorkommt. 

Nach dieser, fUr die Zeiterraittelung noihwendigen Abschwei- 
fung zur Sache znrttckkehrend , roOssen für den vorliegenden 
Zweck die im oberen Stockwerk des vorgenannten Gebäudes 
befindlichen Schlusssteine zweier neben ehiander liegenden Ge- 
wölbe hervorgehoben werden. Der eine zeigt in einem Schilde 
ein sechsspeichiges Rad, über dem SchiMe aber Yioch den 
Buchstaben £ , welcher das Wappenbild deuflich als das von 
Erfurt bezeichnet, der andere dagegen einen Schild mit einem 
achtspeichigen Rade, welches als Gegensatz nur auf Kur- 
Kainz bezogen werden kann. 

In welcher Weise man zu jener Zeit bemüht war, einen 
Unterschied zwischen dem Erfurter- und dem Mainzer Rade 
hervorzuheben, beweist eine Steinmetzarbeit am Hause Nr. 2588 
in der Allerheiligenstrasse, „zum Stcrnberg^ gfenannt. Das- 
selbe gehörte dem Procurator und Biereigen Joiianncs HofT- 
roann und wurde, der eing;ehauenen Jahreszahl zufolge, 1533 
von ihm neu erbaut. An dem ausgewölbten unteren Ibeil der 



gUBÜner- Klosters errichtete Gebäude sehr wahrscheinlich abgeholfen 
werden sollte. Conf. Job. Nied. Sinnhold, Erfordia littcrata, oder 
Gelehrtes Erfurt j als eine Fortsetzung des Motschmaonscben Werks. 3. 
Band, I. StOdc, 1748, pag. 4 IL 

Johann Bontmileh von Itssphe war 1496—1606 Weihbiiehof in Erltart, 
ward 1604 sum Reotor der Uiii?«nitit erw&Ut, reaignirte 1606 auf 

sein weihbischöfliches Amt und starb 1510. Conf. Zeitschrift des Ver- 
eins für thoringiscbe Geschichte nnd Alkerthttmakiude. Jena, 6. Band, 
pagi 83 ff. 
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KSmpfer, weiche gleichseitig die Decke fBr die an den Thor- 
gewfinden angebrachten Nischensitze bilden, ist in je einem 
Ideinen Sclülde rechts ein sechsspeichiges , links ein achtspei- 
chiges Rad als Wappenbild dargestellt. Der Procnrator Hoff- 
mann, welcher sowohl beim stftdtischen wie beim mainziscben 
Gericht fnngiren musste, Hess also das Wappen einer jeden, 
um die Herrschaft in der Stadt sich streitenden Partei an sei- 
nem Hause anbringen und zwar sehr wahrscheinlich ans keinem 
anderen Grunde als den, es mit keiner Partei zu yerderben. 
10. Am nördlichen Thurme der Cyriaksburg findet sich ebenfalls 
das Erfurter Stadtwappen vor. Zwei Sfiulen tragen einen Rund- 
bogen; auf den Kapitalem derselben sitzt je ein bausbfickiger 
Engel, der auf der rechten Seite bifist auf einer Posaune, der 
auf der linken Seite auf einem Dudelsack. Die innerhalb der 
architectonisdiett Anordnung befindliche heraldische Darstellnag 
ist der unter Nr* 0 aufgeführten ganz ähnlich; das Wappenbild 
in dem, die Mitte einnehmenden Hauptschilde ist auch hier ein 
sechsspeichiges Rad; die beigeffigte Inschrift besteht nur in der 
Zeitangabe: Anno 1528. 
Aus einem Vergleiche der unter Nr. 1 bis 10 angefiihrten 
Darstellungen dürfte hervorgehen, dass der .Stadtrath bis zum 
Schlüsse des XV. Jahrhunderts das achtspeichige Rad als das Wap- 
pen der Stadt anerkannte. Dass das unter Nr. 6 aufgeführte, im 
Jahre 1418 srearbeitete und gerade am Rathhause angebrachte Wap- 
pen das Rnd mit nur sechs Speichen enthält, kann wohl als eine 
Ausnahme betrachtet werden, die ohne besondere Bedeutung ist. 
Die Geschichte Erfurts bietet aus diesem Jahre keine Andeutungen 
dar, aus denen eine Absicht hergeleitet werden könnte, durch ein 
sichtbares Zeichen die Unabhängigkeit der Stadt von Kur-Mainz do- 
kumentiren zu wollen. Anders gestaltet sich die Sachluge mit dem 
Eintritt des XVI. Jahrhimderls. Den vorangegangenen Streiligkciten 
mit dem Erzbischof DiiMlier folgte 1500 das sogenannte „tolle Jahr", 
in weichem die nuiinzische Partei über (iic städtische Iriumphirte. 
Im Jahre 1510 trat ErCurt wieder in fienüdschafllielie Yerhüllnisse 
zu den sächsischen Fürsten; man halte erkaniit, dass nur iMainz 
die Fr( iliüiten Krlurts bedrohte. ^Fort mit allen Zeichen, die an 
eine Ablittiniokoil von Mainz erinnern i" wurde die Losung, welche 
1525 während des Dauernaufrulirs ihren Culminalionspunkl erreichte 
und in der nachfolgenden Abtheiiung: „über die Siegel der Stadt 
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Erfurt^ näher besprochen werden wird. Ohne das Jahr nachweis- 
lich bestimmen zu können, in welchem das sechsspeichige Rad als 
das eigentliche, nicht mit dem Mainzer Rade zu verwechselnde 
Wappen der Stadt zuerst auftrat, lässt sich doch unter Berücksich- 
tigung aller, auf diesen absichtlich gewählten Unterschied influi- 
renden Verhaltnisse das zweite Decennhim des XVI. Jahrhunderls 
als die Zeit annehmen, in welcher derselbe ins Leben trat. Diese 
Annahme wird» soweit die hierfiber angestellten Nachforschungen 
zu einem Resultat gefOhrt haben, unterstfitzt einestheOs durch das 
unter Nr. 8 angefOhrte, mit der Jahreszahl 1517 versehene Denk- 
mal, anderentfaeils durch den um dieselbe Zeit gearbeiteten, unter 
Nr. 9 erwfihnten Schlussstein , in welchem das sechsspeichige Rad 
durch den beigefügten Buchstaben £ ansdrficklioh als das Erfurter 
Rad gekennzeichnet ist. Von dieser Zeit ab bis zu der 1664 er- 
folgten Besitznahme der Stadt durch den Kurffirsten von Mainz er- 
scheint das Rad nur in dieser Gestalt auf den von Seiten des 
Raths noch errichteten Denkmalen, von denen das bemerkenswer- 

theste 

11. die Rolandssftule auf dem Fischmarkte ist. Am 16. November 
159! an Stelle der alten, daselbst befindlich gewesenen Ge- 
richtssftule aufgerichtet, sollte sie die Reichsunmittelbarkeit dpr 
Stadt bekunden und wurde nicht beseitigt, obgleich die Hain- 
zer Behörden auf das Schärfste darauf drangen. Auf dem 
Schilde der Statue, sowie in dem von ihrer rechten Hand ge- 
haltenen Ffihnlein prangt das sechsspeichige Rad. 
Erfurts Absicht, einen Unterschied zwischen dem Erzbischdf- 
llch- Main zischen und Erfurter Wappen herzustellen, wurde indess 
nicht erreicht, denn seit dem Anfange des XVIII. Jahrhunderts 
verschwindet das achtspeichige Rad audi an den auf Mainz bezüg- 
lichen hcrnldischen Denkmalen, wogegen schon seit dem Beginn des 
XVII. Jaiirhundcrts die Siegel der Kurfürsten, sowie ihrer Behör- 
den in Erfurt kein anderes nls das sechsspeichige Rad führen. 
Ob Rficksichten auf das streitige Verhftltniss zwischen Erfurt und 



H. ZoepfL Alterthümer des Deutschen ßeichs und Kechts. 3. Band. 
Die Solands-Sinle. fitne Bechls- nnd KnaUgesdücliUidie Untefsaeihaiif . 
Laipiig ond Heidelbeig 1861, iridnat pag. 948 £ diawm Denkmale 
eine eülgeliande, von elatr rieht guten AbbUdnag begldtate Brtr- 
taroag. 
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Mainz dabei massgebend gewesen sind, wird sich schwerlich crmit- 
tehi lassen. Wer ar<Twöhnisch ist und Gewicht auf die Zähigkeit 
legt, mit welcher die Kurie alte Ansprüche festhült, kann indess 
die Meinun<T gewinnen, Mainz habe auch den aus der Gleichheit der 
Wappen melirfach behaupteten Rechtstitel nicht aur<^eben wollen und 
wäre deshalb Erfurt in einer unwesentlichen Aenderung seines Wap- 
penbiides nachgefolgt. 

Bine conseqnente DarchfOhriing dieser MagSDthme tot sich 
indess auf den in Bribrt nocli Torliandenen, aus dem XVIL Jahr- 
hundert herrührenden Denkmalen, wie hereits erwfihnt^ noch nicht 
nachweisen, deutlich tritt sie aber mit dem Anfange des XVni. Jahr- 
hunderts henror. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass ein 
Nachforschen nach der Veranlassung zu dieser Inconsequenz resul- 
tatlos bleiben wird, ohngeachtet es auffallen muss, dass sie sich 
noch aus einer Zeit bemerkbar macht, wo ihr Vorhandensein gerade 
am allerwenigsten zu erwarten ist, nfimlich unmittelbar nach der 
1664 staltgehabten Eroberung der Stadt durch den Kurfürst-£rs- 
bischof von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, und 
Ewar an der hierauf erfolgten Befestigung des Petersberges, mit 
deren Hülfe er die Bewahrung seines, mit bewaffneter Macht ermh- 
genen Ziels nöthigenfalls mit energischem Nachdruck, nach innen 
wie nach aussen zu verlheidigen beabsichtigte. Hier sowohl wie an 
allen spater aufgeführten öiTentlichen Bauten prangt, in Begleitung 
von Krummslab und Schwert, Inful oder Kurhut, das vollständige 
Wappen desjenigen Erzbischofs, unter dessen Regierung ihre Er- 
richtung durch den von ilun für das Erfurter Gebiet ernannten Statt- 
halter staltfand. 

In diesen kirchenfärstUchen Wappen findet man das Rad 

a. noch achtspeichig: 

an dem Commandantur- Gebäude des Petersberges, sowie 
an der Spitze des, den Zugang deckenden BaTOlin «Peter*; 

auch in dem Wappen des Erzbischofs Johann Schwei- 
kard von Kronberg, welches, mit der Jahreszahl 1617 
versehen, an einem steinernen, im Sommer 1865 abgebro- 
chenen Gebäude des Ackerhofes in der Auguststrasse an- 
gebracht war und seine Entstehung der Dankbarkeit der 
hier residirenden Mitglieder des Jesuiten -Ordens verdankt, 
denen 1615. der grösste Theil des Areals vom Kloster der 
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regiilirten Augustiner Chorherrn vom Erzbiscliof Schwci- 
kurd zur wirlhschafllichen Bejiutzung geschenkt worden war; 
b. dagegen sechsspeichig: 

an der Futlermauer der Face des Bastion „Kilian" und 
^Leonhard** des Petersberges j 

an dem 1705 begonnenen Bau des kurfürstlich Mainzi- 
schen Kaufhauses (jetzt Hauptsteueranit) auf dem Anger; 

an dem i715 angefangenen Bau der kurffirstlich Hainzi- 
schen StattliaUerei (jetzigen Rcgicrungs-Gebftudes) in der 
Regieningsstrasse; 

an der 1723 erbauten Boineburgischen Bibliothek idem 
ictzigen stadtischen Leih- und Pfandhause) in derMainzer- 
hofstrasse; 

an der 1777 zum Andenken an den, der Stadt Erfurt 
zu Theil gewordenen Besuch des Brzbischofs Friedrich 
Carl Joseph von Ehrthal, auf dem vormaligen Graden 
(dem südlichen Theil des jetzigen Friedrich-Wilhelms-Platzes) 
errichteten Ebrensdule; 

an der äusseren Seite der Brfistungsmauer der August- 
brflcke,' welche unter dem vorgenannten Kurfürsten und des- 
sen Statthalter, Carl Theodor von Dalberg, 1776 
neu erbaut ward. ^) 

VI. 

Als im Xni. und XIV. Jahrhundert E'rfurt mehr und mehr an 
innerer Kraft und Reichthum zunahm, begann eine Reihe von An- 
kftnfen auswärtiger Besitzungen, die nach und nach so bedeutend 
wurden, dass das städtische Gebiet sich meilenweit über das Vl^eich- 
bild der Stadt hinaus erstreckte. Dieser Zuwachs an äusserer Macht, 
an Glanz und Ansehen musste den Neid, die Missgunst und die 
Furcht der Landgrafen von Thüringen auf das Aeusserste erregen. 
Eine Folge davon war, dass die Landgrafen Balthasar und Wilhelm 
beim König Wentzel „Freitag vor St. Gallentag 1397'' ein Mandat 
auswirkten, durch welches den Städten Erfurt, Mulhusen (Mühl- 
hausen) und Northusen (Nordhausen) verboten wurde, im Thürin- 
ger Lande Schlösser, Dörfer, Gerichte und Güter ferner olme Ge- 



Ooii£ die GiTil-BaB-£rolooolle dar Kur-lEsini« B«gianuig vm Jahn 
1776. 
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nehmigung dieser Ffinten anznlniifeii. Bs iMtte indess wenig Er- 
folg, denn bis weit in das XVI. Jahrhundert hinein dauerten jene 
Erwerbnngen fort. Nachdem mehrfache Veränderungen damit vor- 
gegangen waren, umfasste das Stadtgebiet im Jahre 1664 beim 
Uebergang an Kunnainz noch eine Stadt CSömmerda), drei Flecken 
und 58 Dörfer. Em Theil dieses Gebiets ist dordi Ankaufe einzel- 
ner Ortschaften zusammen gekommen, ein anderer durch den Er- 
werb grösserer Complexe. 
Diese bestanden in 

1) der Grafschaft Vieselbach, 

2) der Herrschaft Kapellendorf, 
9) Vargula nebst Zubehör, 

4) Vippach und 

5) Sömmerda nebst Zubehör. 

Wegen der snb 1. 2. u. 4 genannten Gebietstheile nahm Erfurt 
auch deren bisher von den Vorbesitsem geflührte Wappen an; wegen 
Vargula scheint ein neues angenommen worden zu sein, und für 
Sömmerda ist bei der Zusammenstellung des nunmehrigen grossen 
Erfurter Wappens, aus jetzt nidit mehr zu ermittelnden Grfiaden, 
dav^n Abstand genommen worden, ein Wappenbild einzufögen. 

1. Die Grafschaft Vieselbach, früher eine Besitzung der 
Grafen von Gleichen, erkaufte die Stadt im Jahre «1286, XVL 
(XVII?) Kai. Julii (am Tage Viti)'' (den 15. Juni) von dem Ritter 
Hermann von Hirsingerode (nicht „Httsingeiode wie ge- 
wöhnlich angegeben wird), einem gleichenschen Vasallen, gegen 
Zahlung von 250 (300?) Mark luthigen Silbers und unter Ueber- 
nahme einiger anderen Leistungen. ^0 Unter „XII. Kai. Octbr. 
(20. September) 1286 * stellt Heinrich junior Graf von Gleichen, Sohn 
Alberts Grafen von Gleichenstein, den Lehnbrief aus, der sich eben- 
falls in den angeführten Werken vorfindet. Laut einer im Magde- 
burger Provinzialarchiv vorhandenen Urkunde „Dat. XVI. Kai. Julii 
1296, Indictione IX. ~ fand jedoch ein Rückkauf an Hermann von 
Hirsingerode statt. Es müssen dann weitere Transaktionen statt- 



**) Den Kaufbrief findet man abgedruckt in „Nothwendige Gegen • Anzeige 
0. s. w* Beilage (S. BibUotheca firftnrthia, pag. 219, Nr. 100)^ sowie 
in „von Falkenttein, TbOringiiehe OhTonikai H. Baad, pag. 917 o. 
918" und in oh. Ch. Lüning, TeutsdiM BsiohS-AicUv. P. Spca 
OoBk lY., XhAil U, pag. 48S and idL*" 
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gefunden haben , denn im Jahre 1317 versetzte Graf Hermann von 
Gleichen die Grafschaft aufs neue gegen Zahlung an die Stadt Er- 
furt, und erst im Jahre „1343 am St. Agnelentage" (21. Januar) 
kam der völlige Verkauf an die Stadt zu Stande. Von da ah blieb 
Erfurt in ungestörtem Besitz. ^) 

Als das Wappen dieser Grafschaft hat Erfurt: 

einen silbernen gekrönten Adler mit geöffnetem Schnabel im 
blauen Felde, über welchen vier rothe Ouerbalken gelegt 
sind; als Ilelmschmuck denselben Adler in einem Schirm- 
brotle, welches mit Pfauenspicgeln besteckt ist, 
angenommen. Das in ,ylalkensteins Thllriiif/isc/ier Chronik 2, 
Buch, pag. 921" abgebildete Wappen lühil zwar dieses Schirm- 
bretl nicht, auch kömmt zuweilen der Adler ohne Krone vor; in- 
dess weisen die meisten Abbildungen beide Gegenstände nach. 
Niclit unerwähnt kann gelassen werden, dass die vorbenannten drei 
Farben auch im Thttringischen Wappen vorkonunen. 

Bin historischer Nachweis darllber, dass jene Zweiglinie der 
Grafen von Gleichen, der Vieselbach gehörte, dieses Wappen wirk- 
lich geführt habe, ist nicht vorhanden. Weder in „Cnspari Sa- 
gitarii Historia der Grafschaß von GleitAen, Frankfurt 1789/* 
noch in j^J. C. Hettback's ArcMo für Geogi^aphie, GescHcAie 
md StatiHäi der Grafschaft Glelcken^ 2 Bünde, JHenburg 
ISOS/* wird dasselbe erwfihnt, überhaupt immer nur ,,der LOwe'* 
als das Gleichensch^ Wappenhild bezeichnet. Auch in dein Orte 
Vieselbach selbst, wo noch im Jahre 1818 die Ruinen des Schlos- 
ses vorhanden waren , findet sich keine Spur dieses. Wappens 
vor. Und doch kann man annehmen, dass ein besonderes Wappen 
der Grafschaft vorhanden gewesen ist; denn in dem bereits er- 
wähnten Lehnbrief des Grafen Heinrich vom XII. Kai. Octbr. 1286 
erklärt sich derselbe damit einverstanden, dass die Grafschaft ^^citm 
oumibus juribus, pei'tinentiis , districtu ^ jurisdiclione parifei' et 
konare'^ an die Stadt übergehen soll, und auch Landgraf Friedrich 



*•) Die betrefifexide Urkunde befindet sich in dem (jroasherzogl. Sachs. Ge- 
heimea Staatsarchiv in Weimar. — Yergl. auch ; J. Dominicus, Erfurt 
ond das Erfhrtiiefae Gebiet Gotha 1798. 2. Theil, pag. 348 iF. 

**) In diesem Jahre erbaute der GroMhersog von Weimar, Karl August, 
ein JagdschloBS (das jetzige Amthaus), in Folge dessen alle big dahin 
noch vorhandenen Reste des froheren Schloases beseitigt wurden. 

JfthiMlaIwr. Meue Folge V. 8 
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genehmigt im Lehnbrief vom „St. Agnelenlan^c 1343", dass die Graf- 
schaft mit „allen T^ntzeii, Rechten, Freiheiten und Ehren'^ der 
Stadt zugehören solle. Sollte nicht hiermit auch der Uebergang 
eines Wappens an die Sladt gemeint sein? Zweifellos dürfte diese 
Annahme noch dadurch werden, dass der Adler auf den ältesten 
Abbildungen des Erfurter Wappens bereits vorkömmt. Selbst die 
noch zu erwöhncndc Thatsache, dass ein Waltcmts vüles de Va- 
rila einen mit einem Balken belegten Adler gefüiirt hnl , ^® ) kann 
hierin nichts andern, da dieser Adler eben nur mit cliivm Balken 
belegt ist, und alle Erfurler Traditionen müsslcn irren, denn die 
ältesten Xarhriohten bezeichnen den silbernen , mit vier rotlicn Bal- 
ken belegten Adler im blauen Felde als das Wappen der Grafschaft 
Vieselbach. * 

2. Ferner erwarb die Stadt im Jahre „1348 Dienstag in <ler 
Gemeiiiwoche" (nach Michaelis, den 30. Seplcmber) von dem Bischof 
Heinrieh von Constanlia ''O dit; eine lliiinc des Haiisi'S Ka pelle n- 
dorf mit Zubehör für 50 Mark lölliigen Silbers und eine jährliche 
Leibrente von 45 Mark, nachdem derselbe die andere Hälfte schon 
früher der Stadl überlassen halte. Der Ankauf von Kapellendorf 



'**) Cont. dio unter Nr. 3 nachfolgende Besprechung Uber den Ankauf des 
Dorfes Vargula. 

•*) Die Penoo dietea Biiehob ist erst in neneiter Zd( an^eklftrt worden. 
„Er bar d, üeberliefeningen sor vaterllndiiehen Oeschichte, 1. Heft, 
pag.'il5* ist der Ansicht, dass er wahrscheinlich Weihbischof in üffiirt 
gewesen sei; diese Verrauthung findet jedoch keine Bestätigung, conf. 
„Koch, die Erfurter Weihbischöfe. Zeitschrift für Thüringische Ge- 
schichte und Alterthumskunde. Jena, VI. Baud, pag. 72 ff.** Der in 
Bede stehende Uess H^rk^ wm Droi/ssig, gen. Hundolff, war Tita« 
larbisebof tob Oonstaitiangm (anf der Insel Cypern), 1887 Dechant im 
Stift Bibra, bekleidete kurze Zeit die Propstwürde im Benedictiner- 
NoDnenkloBter Heosdorf (bei Apolda) und behielt demnächst (1344) 
auch daselbst seinen Wohnsitz. Conf. „W. üein. Thoringia sacra. II. 
pag. 64.** 

**) Nftheres aber diese Erwerbung und ihre fSsroeren BeUeksale, nebst 

einigen darauf besflglichen Urkunden findet man bei „H. A. JBrliard. 
Ueberliefernngen zur vaterländischen Geschichte. Magdeburg, 1828, 
1. Heft, pag. 108 ff. „Geschichte des Schlosses und der Herrschaft 
Kapellendorf,"' wobei indcss zu bemerken ist, dass Erhard diesen Auf* 
sats nur nach den im Provinzial- Archiv zu Magdeburg vorhandenen 
Materialien bearbeitet an haben sobeint; denn in dem üionhefiogl. 
Siebs. QebeimeB Staatsarcbir aa Weimar bsAndeii iloh eint gans« 
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ist übrigens für den Erfurter Stadtrath ein verbfingnissvoller gewe- 
sen; denn einer der hanptsficblichsten Besdiwerdepankte der auf- 
rflhrerischen BQrger gegen den Stadtrath im sogenannten »tollen 
Jahre^ (1509) bildete der Verkauf desselben an das Sächsische Für- 
stenhaus. ^) 

Kapellendorf mit Zubehör war firaher eine Besitzung der Gra- 
fen von Kirchberg und eine nur dem kaiserlichen Lehnsnexus un- 
terworfene freie Reichsherrscbaft. Avemann*^) weist nach, dass 
das Geschlechtswappen der Grafen von Kirchberg ,,emige schoarze 
Pet'pendieuiair' Balken, — bald 3^ bald 4, btäd ö ^ im sil' 
bemen Felde'' sind und dass dieselben „auch noch enimedei* we- 
gen ihres anererbten Bmggrafthnm, oder ihrer alt besessenen 
freyen R^ehS' Herrschaft Kapellendorf, einen schwarzen Lö' 
wen*' geführt haben. Die Stadt Erfbrt hat als Besitzerin von Ka- 
pellendorf nur das erstere Wappen : 

drei schwarze Pfühle im silbernen Felde, und als Helmschmuck 
einen silbernen, mit drei schwarzen Pfählen belegten Köcher 
auf einem aus Schwarz und Silber gewundenen Bunde, mit 
sieben, in zwei Reiben aus dem Köcher emporsteigenden 
Pfauenspiegeln 
angenommen. 

Eine Verleihung dieses Wappens an die Stadt Erfurt wird in 
den noch vorhandenen Kaufurkunden und kaiserlichen Lehribriefen 
nirgends erwähnt. Die Grafen von Kirchherg haben dasselbe auch 
stets nls ihr Kamilienwnppcn fortgeführt. Eine Erklärung der That- 
sachc, dass Erfurt nicht das eigentliche Knpelleiidorrsche Wappen, 
den Löwen, sondern das Kircbberg'scbe Wappen, die drei Pfälile, 



Beihe von Kapellendorfer Urkunden, welche nadi Abschlnas der vw^ 
sehiedanen Beceaie iwischen Koimadoz und den aftchüieheB Forsten- 

häus^ in den Jahren 1G65 bis 1667 m die aeaen Besitzer von Kapel- 
lendorf ausgehändigt wurden. Sie geben interessante Aufschlüsse über 
die Geschichte dieses bcblosses, welche Erhard nicht anführt. 
Die Verkaufsurkunde auf Wiederkauf, vom Jahr „1508 Freitag nacü 
Walporgis*' (5. Mai) ausgestellt, ist noch im Geh. StaatsarcUr in Wd- 
mar Tonhanden, nebst der Vrkimde fiber die Uehergahe der Hwnehait 
an demselben Tage. 
♦*) 0. P. Avem&nn. Vollständige Beschreibung des Hochgr&fl. Geschlechts 
der Reichsgrafen und Barggrafen von Kircbberg. Frankfurt a. M. I747i 
pftg. 90 bis 93. 

8* 
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angenommen hat, dÜHIe sich nur Ünden lassen ^ wenn man nach 
den Grfinden foncht, welche Erfurt vorzogsweise sor Erwerbung 
der Herrschaft Kapellendorf bewogen haben. 

Des Hünzrechtes in Erfurt ist bereits gedacht worden. Bigen- 
tbflmer desselben war der Erzbischof von Mainz; nur zeitweilig 
und mit schweren Opfern war die Stadt zur Ausübung desselben 
gekommen. "^3 Zu einer unbedingten und dauernden Abtretung 
desselben war der Erzbischof nie zu bewegen g^ewesen. Die freie 
Reichsberrschafl Kapellendorf besnss dieses Recht. Was war also 
natürlicher, als dass die Stadt durch den Ankauf der letzteren auf eine 
legale und minder kostspielige Weise in unbestreitbaren Besitz dessel- 
ben zu kommen suchte, eines Rechtes, welches für eine Handelsstadt 
von der Bedeutung, wie Erfurt sie halte, von hobrr Wichtigkeit sein 
musste und dieses durch den Ankauf jener Herrschaft ermöglichte. 

Die Kapellendorfschen .Münzen wurden aber mit dem, drei 
Pfähle führenden Kirchberg*schen Wappen ausgeprägt. Eine Um- 
Änderung desselben vorzunehmen, hielt man nicht für rälhlich. Man 
behielt also die drei Pfühle auf den Münzen bei und fügte nur noch 
das Rad hinzu. Auf diese Weise ging das eigentlich Kirchberg*- 
sche Wappen, anstatt des richtigen Kapellendorfschen, in das Er- 
furter Wappen über. 

3. Im Jahre ..1385, am St. Johannisabende^ C^« Jnni^, kaufte 
sodaq^ der Rath zu Erfurt von Sigfried von Venningen (nicht 
Gemmingen, wie OleaTius schreibt), Meister von Teutschen 

und Welschen Landen (Deutschmeister), Friedrich von Lips- 
berg (auch Liebsberg), Landcomthur, und den Gebietern und Brü- 
dern der Bailei Thüringen, die Vesle und das Dorf Varila mit 
allem Zubehör für 1545 Schock Meissnische Groschen. „Am Sonn- 
abend nach U. L. Fr. Würzweihe (Wischweihe, Mariö Himmelfahrt) 
1385^ (19. August) quillirt der Landcomthur dem Rath über die 
Kaufsumme. 



J. Leitsmaan. Das Mflamssn u. die MttnsanBrfiirts. WaigMoiae 1864. 
*■) Bdde ürkanden sind nwät im ProTlnzialarchiv zu Magdeburg vorban- 
den; die erstere findet man auch abgedruckt bei Job. Chr. Olea- 
rius, Kerum Thuringicarum Syntagma u. s. w. Frankfurth und Leip- 
zig, 1704. 1. Theil, pag. ö7ä bis 360. Hier wird die Kaufsumme sa 
8060 8ehock Mdnidfche Orowhen angegeben, wahrend die im FMTin^ 
dalaicliir in JUagdAbuiy belhidUche Urkonde nnr 16i5 Sehodc festsetat 
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Varila oder Vargula war ursprünfrüch der Stammsitz eines alten 
und mächtigen Thüringischen Adelscreschlcchts , der Herren später 
Schenken von Varila. Die beurkundete Geschichte der Schen- 
ken von Vargula beginnt mit dem Anfang des XIII. Jahrhunderls, 
im Verlauf dessen sich das Geschlecht, begünstigt durch die Land- 
grafen von Thüringen, schnell zu Glanz und Wohlstand erhob, denn 
schon gegen die Mitte des genannten Jahrhunderts blühte der Stamm 
der Schenken von Vargula in mehreren Geschlechtslinien , alle mit 
ansehnlichen Schlössern und Gütern in Thüringen angesessen, nach 
denen sie sich , zur näheren Bezeichnung und Unterscheidung, 
Schenken von Tautenburg, Saaleck, Nebra u. s. w. nannten und 
schrieben. Im Anfange des XIV. Jahrhund erls verschwindet in- 
dess schon der Name der Schenken von Vargula aus der Ge- 
schichte; durch welche Ereignisse und zu welcher Zeit 'dieselben 
ans dem Besitze von Vargula verdrftngt wurden , hat bis jetzt noch 
nicht ermittelt werden können. Zwar meint Olearius:*^) Land- 
graf Albrecht der Unartige habe dem Ritter Albrecht, Schenken 
von Varila, diese Besitzung entzogen und dem deutschen Orden 
flbergeben, weil Jener — als Hofmeister — die Flucht seiner Ge- 
mahlin Margarethe in der Nacht vom 24. Juni 1270 über die Hauern 
der Wartburg befiordert habe. Ganz abgesehen von der Richtigkeit 
der, mit dieser Angabe zu begrflnden gesuchten Veranlassung zu je- 
ner Batziehung, ist Olearius doch hinsichtlich des von ihm an- 
gegebenen, den Schenken im Besitz von Vargula nachfolgenden Ei- 
genthflmers im Irrlhom, denn bevor Vargula an den deutschen Or- 
den gelangte, war es in den Besitz der Familien von Treffurt, 
Spangenberg und Stutternheim und spfiter in den Besitz der Abtei 
Fulda übergegangen. Wie und wann die erstgenannten Familien 
zu diesem Besitzthum gekommen sind, darüber mangelt jedwede 
Nachricht. Dagegen sind über die späteren Besitzveränderungen die 
Nachweise noch vorhanden. Es verkauften nämlich Hermann und 
Friedrich von Spangenberg und Hermann und Friedrich von Treffurt 
— Glieder einer und derselben Familie — ihr Haus zu Vargula 
nebst allen Zubehörungen und Gerichten am »St. Peter- und Pauls- 



•V) ConfL K. P. Lepsins. Kldae Schriften v. s. w. Htrausgegb. von A. 
Schals (San-Mafte). Hagdabafg 1864. 2. Band. Dia Bornen der 

Schlösser Radelsbarg and Saaleck, pag. 28« 
OlaariuB h c pig. 876 fl; 
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läge 1323" für 900 Mark lölhigen Silbers an den Abt Heinrich von 
Fulda, ^vobei die Herren von Stutternhcini insofern belheili<>et wa- 
ren, dass ein Viertel des Hauses und Hofes, als ihnen gehörig-, an- 
gegeben ^Yurdc. Dass mit diesem Kaufe die Abtei Fulda sofort 
in den Besitz von Vargnia kam, beweisen mehrere Verfügungen, 
welche 1324 vom Abte zu Fulda über einige zur Burg Vargula ge- 
hörende Güter getroilcn wurden. ''^) 

Am Tage „ Puriftcationis Mariä 1340^ verkaufte hierauf der 
vorgenannte Abt Heinrich das Haus Vargula nebst Zubehör weiter 
an den Hochmeister des Teutscben Ordens, Dietrich von Alten- 
burg^O) und vom Teutschen Orden erwarb dieie Besitzungen, wie 
bereits erwähnt, die Stadt Erfurt. 

Bs ist wahrscheinlich, dass Yargula noch im Anfänge des XIV. 
Jahrhunderts im Besitz der Familie der Schenken war; noch im 
Jahre 1300 nannten sich Conrad and Dietrich, Schenken von Saal- 
eck, in ihren Siegeln und Inschriften: Pineema de Varila,^y — 
1307 schenken Rudolf Pincema, Canonicus im Domstift zu Naum- 
burg, und sein Bruder Conradus Pincerna de Varila, dictus de 
Doebirschen (Doberzen, Döbritschen) den Nonnen zu Sl. Michael in 
Jena einen Weinberg, ^) — unter dem 13. November 1310 bestfi- 
tigen Heinrich und Rudolf, die sich aber nur Schenken von Saal' 
eck nennen, den Verkauf eines Weinberges zu Vargula an das 
Kloster zu Völkenrode, welchen Heinrich von Schwerstedt bis da- 
hin zu Lehn gehabt hatte, t*) — und in einer Urkunde vom Jahre 
1319 werden drei Gebrüder, Schenken von Saaleck, benannt mit: 
Pincemae de Saleck, dicH de Vargila, ^) 



••) üeber die Verhältnisse des Besitzstandes der Herren von Treffurt und 
Spangenberg conf. „Geschichto der Familie von Treffurt, von Dr. G. 
Landau" in der „Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und 
LandeskoDde. Bd. 9. pag. 146 — ürkonden Aber den Verkauf 
befinden eich im Fnldaer Koplalbach in der LaadesUbUothek m Fulda 
Nr. 167. 169. and Originale im Herzogl. Sächs. Archiv itt Qofha. 
Conf. Zeiticbrift des Vereins fOr hesaieclie Gesehicbte n. s. w. 9. Baad, 
pag. 203. 

Urkunden im Provinzialarcbiv zu Magdeburg. 
**) CoaC E, F. LepiiuB L c. 2. Baad. pag. 28. 

Conf. Jenalaefaei Copitlbaeh. IbL 68. ^ v. Falkenateln. Thfliingi- 

sche Chronica. II. Buch. pag. 1369 ff. 
'*) Conf. K. P. Lepsius 1. c. 2. Band. pag. 28. 
Conf. K. F. Le^Bius 1. c 9. Band. ^ag. ^. 
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Mit der Enteipfnungf des Stammgutes verschwindet also der 
Name der Schenken von Varniila. Die zu gleicher Zeit in Erfurt 
ansässige und noch am Ausgange des 'XIV. Jahrhunderls durch 
Mitglieder vertretene Familie von Varila hat sehr wahrscheinlich 
mit den Schcnheii von Vargula in keiner Berührung gestanden, 
ohne allen Zweifel aber die hohe Achtung und das volle Vertrauen 
ihrer Mitbürger genossen, denn es werden Eckardus de Varila 
1278, Dietrich de Varila 1284, Andreas de Varila 1339 
und Theodericus de Varyla 1351 als Rathsmeisler der Stadt 
Erfurt aufgeführt. 7^) Ferner befanden sich in der Kirche des Be- 
nedictiner- Klosters auf 'dem (Brliirter) Petersberge die Grabsteine 
von Hetderic de Varila (geslb. 1334) »sowie von Pelms de 
Varila (gestb. 1392), und in der Sakristei der BarfÜsserkirche ist 
noch gegenwärtig ein sehr gut erhaltenes, sauber gearbeitetes Epi- 
taphium einer Cina CCatharina), Tochter Friedrichs von Var- 
gula, Cgestb. 1370) aufgestellt, dessen zu der dargestellten weib- 
lichen Figur gehörende Umschrift lautet: 

^nnn . ymiiim . • crc .irr • frda • iiuarta > ante * Inde . 
0btit I Ctne . i|ne . fuit . ftUa . frf)»tdd • . | naHU • (t • nr^t • 
rn^oift • ftlü . 0i feiert ^^cx^tittu • 

An der oberen rechten Ecke ist das Stammwappen der Ziegler'schen 
Familie, der Hirschkopf, angebracht; in der oberen linlten Ecke 
zeigt ein Dreieckschild ganz deutlicb ^en aufsteigenden, mit drei 
Schrägbalken belegten lAlmen, mit 

Frauenhopfe und einfachem Schweif. ^} — Die uns fiberkom- 
roene dOrftige Beschreibung der beiden erstgenannten Grabsteine 
giebl als zugehOrendes Wappenbild zwar nur einen Löwen mit ein- 
fachem Schweif an, es ist indess leicht möglich, dass dem unauf- 
merksamen Beschauer der Frauenkopf des LÖwenkÖrpers sowie die 
Schrflgbalken entgingen, diese Attribute vielleicht auch bereits un- 
kenntlich geworden waren und alle drei Personen einer Familie 
angehörten. 



Conf. die handscbriftlicho Chronik des Rathsmeisters Sigisniund 
Friese. 1. Baucl — so wie den „Erfurter Zuchtbrief vom Jahre 135 1,** 
abgedmokfe ia dfn «Neoen liitth«ilinig«n ans dem Mieten histor!fldi> 
aatiquiiieher ForschmigeiL Halle und Kordhäoaen. 7. Band. 9. Heft 
pag. lOI.« 

T') Abbildong dieses Wappens auf Tat XI. Nr. 9. 
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Das Wappen der Schenken von Varila bestand dagegen in ei- 
nem blauen , mit vier oder fünf silbernen Schrögbalken von rechts 
nach links belegtem Schilde, auf dem vergoldeten gekrönten Helm 
xwei offene, gleich dem Schild in Blau und Silber schräg gestreifte 
Horner.'^. Falkenstein sagt, dass sich auf dem Helm ein zwei- 
facher blauer Flug mit eben so viel silbernen Strichen, wie im 
Schilde befände. 

Die Stadt Erfurt führt dagegen als Wappen fSr Vargula: 

ein scbwaraes sechsspeichiges Rad im silbernen Felde, — 
als Helmschmuek einen offenen getheilten Fing, oben Silber, 
unten Schwarz. • 

Sie konnte das ursprüngliche Wappen von Vargula nicht an- 
nehmen, denn der Schild mit den Schrägbalken blieb das Wappen 
der Familie der Schenken, auch war diese Besitzung erst nach 
mehrfachem Wechsel ihrer Eigenthfimer in ihren Besitz übergegan- 
gen. Keiner derselben hatte das Wappen der Schenken angenom- 
men oder dem seinigen hinzugefügt. Man bildete also ein neues 
Wappen , um sich als Besitzer jener Herrschaft zeigen zn können. 
Wahrscheinlich ist es, dass man hierzu das Stadtwappen, ein Rad, 
sowie zum Andenken an den Yorbesitzer (den dentschen Ritter* 
Orden) dessen Farben, Schwarz und Silber, ^) wühlte und auf 
diese Weise das erwfthnte Wappen entstanden sein mag. Schrift- 
liche Nachrichten hierüber sind nicht Torhanden. 



Conf: Joh. Chr. Fridarici Historia Flnoenianim YariU-Tantaa- 

bargicoram etc. (Jena) 1722. pag. 99. 

*•) V. Falck enstein. Thüringische Chronika. 2. Buch. pag. 1874. — 
Dasselbe wird auch angeführt von Friderici 1. c. pag. 100 in den 
Anmerkungen zu §. II. auf pag. 99. — Aach Lepsios 1. c. pag. 45 
Anmerkg. 61 sagt: „das Wappen dar Schenken von Yargula, wie es 
andi die m Baaleck gefUhrt haben, war efai bhmer Schild, mit vier bis 
fünf Ton der rechten Seite nach der linken herabgehenden silbernen 
Streifen. Der Helmschmuck wird verschieden gefanden , bald Hörner, 
die einem Geweih ähnlich sehen, bald ßüffelhörner, bald Adleröügel, 
von den Farben wie der Schild." Diese Verschiedenheit im Uelm* 
adimnefc beruht anf der Thaflaaf dar Faadfia Ja ambiwe Geadilechta- 
Unien. 

•*) Der deoftsehe Bitler- Orden ftthrte ein ackwacaea Ereus (m aUbamen 
Sehada. 
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Es bleibe hier nicht unerwfthnt, dass ein Waltcrus miles 
de Varila in von ihm ausgestellten Urkunden, 1293, 1295, 1296 
und 1301 , einen mtt einem Balisen belehrten Adler fuhrt. 

Etwaige Folgerungen, dass das Erfurter Wappen fehlerhafi 
ansg^elegt werde und der Adler in demselben eigentlich das Varga- 
laer Wappen bedeute, lassen sich nicht hieran knüpfen, denn von 
jeher wird in den Erfurter Scliriflen der mit vier reihen Balken 
belegte Adler in denselben als das Wappen von Vieselbach be- 
zeichnet; sodann ist der Adler des genannten ^Walterns miles de 
Varila" auch nur mit einem Balken belegt und kann vorläufig nur 
als dessen persönliches Wappenbild angesehen w'crderi , da sich bis 
jetzt noch nicht hat ermitteln lassen, ob noch ein anderes Fami- 
lienglied ihn geführt habe. — Nach der Ansicht des Herrn Prof. 
"W. Rein hat der genannte Walter, welcher in einer Urkunde des 
Jahres 1310 voiri Grafen Hermann von Orlamüiide als dessen Lehns- 
mann bezeichnet wird, den Adler von seinem Herrn entlehnt, wel- 
ches Wappenbild von Otto II. gegen das Ende des XIII. Jahrhun- 
derts, infolge der Meranischen Isrhschafl, dem ursprüntilichen Wap- 
pen der Grafen von Orlamünde (dem Löwen) hinzugefügt ward. 

4. Weiter erkaufte der Stadtralh im Jahre 1387 von dem Jun- 
ker Otto von Vippach, dem Herrn zu Tannroda und Kes- 
selbrenners Erben das Schloss Vippach nebst Zubehör für 
1295 Talent und noch 650 Mark. ") Der Kaufbrief muss schon 
frithseitig Tcrloren gegangen sein, denn derselbe ist weder in ir- 
gend einem Archiv vorhanden, noch eine Abschrift von ihm be- 
kannt geworden. Wahrscheinlich ist diese Besitsang Schulden- oder 
Erbtheilungshalber verkauft worden, denn es werden drei VerkSufer 
genannt, ein Herr von Vippach, ein Herr von Tannroda und Kes- 
selbrenners Erben. Das Wappen der Herren von Vippach war ein 
Schild mit einmaliger Spaltung und zweimaliger Theilung, ahwech- 



Diese Urkunden befinden sich theils im Provinzialarchi? zu Magdeburg 
theila im Grossherzogl. Sächa. Geh. Staatsarchiv zu Weimar. — £ine 
Abbildung des betreffenden Siegels auf Taf, XI. Nr. 5. 

Conf. Correspondenzblatt des Gesammtvereins für deutsche Geschichts- 
nnd- Altertiumtvervine. DL Jahrgang. Stattgart, 1861. pag. 26. — 
Zdtaehrift d«i Vereins ftr Thflriag. Oeseh. ete.Lc.VL Band, pag. 24. 

**) Jok. H. V. Falcken stein. Historie v^n JSrfiorth. BUafiuth, 1789. 
pag. 279, 
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selnd in Roth und Silber. ^) Es liegt hier der Fall vor, dass die 
Verkäufer bei der Abgabe ihres Stammschlosses sich auch ihres 
Wappens entüussert haben, denn die Stadt Eiijurt fuhrt in ihrem 
Wappen für Vippach: 

einen Schild mit einmaliger Spaltung und zweimaliger Thei- 
lung, abwechselnd in Roth und Silber, als Helmsclimuck zwei 
gctheillc ollene Horner, abwechseid Roth und Silber. 
Die Familie Vippach dagegen nahm einen schräg gelheillen 
Schild von Silber und Schwarz an; im oberen silbernen Felde einen 
schwarzen j im unteren schwarzen Felde einen silbernen schreiten- 
den Raben ^} und nannte sich „von Markvippach.^ 

VII. 

Damit dem grossen Erfurter Wappen , was nunmehr aus dem 
eigentlichen Wappen der Stadt und den theils erworbenen, Iheils 
angenommenen Wappen der vorerwähnten vier Besilzungen zusam- 
mengestellt wurde, auch die heraldischen Prachtstücke, die Schild- 
halter, und die Devise nicht fehlen sollten, mit denen man im 
XIY. Jahrhunderle angefangen hatte, die Wappenbilder zu Bieren, 
worde dasselbe auch durch diese heraldischen Beigaben vervoll- 
sländigl. 

Im XV. Jahrhunderte waren Engel, stehend, knieend oder flie- 
gend als Schildhalter besonders beliebt. ^) Daher finden sich 
an dem grossen steinernen Wappen, welches im Jahre 1418 an dem 
zwischen dem alten Rathhause und dem Thurme befindlichen ehemali- 
geh Kfimmereigebfiude angebracht wurde Cs. pag. 103), zwei knieende 
Bngelsfiguren vor, welche das in ihrer Mitte befindliche Schild mit 
dem Erfurter Rade halten. Auf sp&teren Abbildungen fehlen diesel- 
ben. Als aber Erfurt im Anfange des XVL Jahrhunderts in den be- 
reits erwähnten folgeschweren Process mit Kurmainz verwickelt 
wurde, und es galt, in jeder politischen Kundgebung äusseren Glanz 
und Kraft zu zeigen, kam man auch von der Anwendung der frü- 
heren friedlichen Embleme ab und nahm als Schildhatter die im 



•*) Conf. Thuringia sacra. Begründet von Dr. W. Rein. I. Abtbeilg. 

Ichtershausen. Weimar, 1863. pag. 75. Anmerkg. 32. 
**) Conf. Hornberger Wappenbuch. I. Taf. 149. — Hans BasiUQS Edler von 

Glelehensteln, Tabolae genealogfeae. VnaM a. M« n. Ldpsig (1716). 

Dr. Carl Ritter von Mayer. Heraldisehei A-B-C-Bacb. Manchen, 

1857. pag. 195. — Dr. 'Ed. Frei berr vott Szekan. Katechismus 

der fleraldick. Leipzig, 1862. pag. 114, 
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XVI. Jahrhundert vorzugsweise beliebten sogenannten »Waldmanns- 
und Waldfrauen- Gestalten" an rechts einen Mann, links eine Frau. 
Sie sind mit raiiluMi F(,'llen bokleidol, das Haupt mit einem Kranz 
umwunden; der starke bärtige Mann trügt stets eine anfgorichtete' 
Keule, die Frau eine solche nur zuweilen. Es spricht sich in der 
Wahl dieser Figuren ein gewisser Trotz aus, der durcli ein recht 
in die Augen fallendes Zeichen die der Stadt innwohneude Kraft 
und Macht vorführen will. Im Jahre 1548 liess der Rath zuerst 
Thaler ausprägen und auf diesen erscheinen diese Scliildlialter am 
frühesten ; ferner in den Vignetten, ^\ eiche verschiedenen Verordnun- 
gen aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts beigedruckt wur- 
den, sowie auch in dem gemalten, im Jahre 1595 eingesetzten Fen- 
sler der ehemaligen grossen Ralhsstube (^beschrieben pag. 140). Sie 
sind auch in der neueren Zeit wieder angenommen wurden , z. B. 
seil dem Jahre 1803 auf den grossen Magistrats - und Stadtsiegelu. 
Ein Wappenmantel wurde nicht angenommen, dagegen fehlen nie- 
mals die, je nach der Sitte des Jahrhunderts gebildeten Helmdecken, 
anfangs als ein Diil sogenannten ;,Zoddelwerk*' versehenes Tuch, 
wie anf den noch zu erwftlinenden alten Schilden, später als gc- 
schnQrkelte oder arabeskenartis^e Lanbornamente, wie z. B. anf den 
jüngeren Wappen, welche in den Stadtfarben, Roth und Silber, 
oft als eine reiche Verzierung das Wappen umranken. Als De- 
vise nahm der Rath im XYI. Jahrhundert den bedeutungsvollen 
Sprock an: Date Caesarü Caesari et quae sunt Dei Deo.^ 
Auch hierdurch wollte man den festen Willen bekunden , der Kirche 
und deren Vertreter, dem Erzbisohof von Mainz, nur diejenigen 
Reckte zuzugestehen, welche mit der politischen Machtstellung der 
Stadt vereinbar wflren. 

VIII. 

Nachdem nunmehr alle Unterlagen gegeben sind, die nothwen- 
dig waren , um ein historisch nnd heraldisch treues Bild des frü- 
heren Wappens der Stadt Erfurt vorfuhren zu können, kommen 
wir zu diesem selbst. Ein reich ausgestattetes, durch seine ab- 
wechselnden Farben ergötzendes, keines heraldischen Schmuckes 
entbehrendes Wappenbild bietet sich unserm Auge dar. ^) 



•7) Diese Devise sncheint saerst aaf dem 1648 in Eilhrt geprigten Tha» 
lern. Conf. J. M. t^einriek 1. e. pag. 9M. 
AbbUdnof «af Tat I. 



Zwei Wappenhaller, ein mit einer Keule bewehrter, bärtiger 
Mann, das llanpt mit einem grünen Blälterkranze umwunden, die 
gleichfalls bewehrle Frau mit wallendem Haupthaar und einem gki- 
chcn Kranze geziert, beide in rauhe Felle g^ekleidet, hallen einen 
quadrirten und mit einem Mittelschildc bclegt(Mi Hauptschild. Der 
Mittelschild zeigt das sechsspeichige silberne C^Vagen-) Rad im ro- 
then Felde für die Stadl Erfnrt. Der quadrirte llauplschild ent- 
hölt rechts oben für Kapellendorf drei schwarze Pfähle im sil- 
bernen Felde; links oben für Vieselbach einen mit vier rothen 
Balken belegten silbernen und gekrönten Adler mit olTenem Schna- 
bel im blauen Felde; rechts unten für Vippach ein einmal ge- 
spaltenes und zweimal gelheiltes Feld, abwechselnd in Roth und 
Silber; links unten für V'argula ein schwarzes, sechsspeichigcs 
Rad im silbernen Felde. Auf diesem zusammengesetzten Wappen 
stehen ffinf geschlossene Helme, in der Mitte der Helm fflr Er- 
furt mit einem rothen Hute, dessen Aufschlag von Hermelin ge- 
bildet ist, darüber ein silbernes sechsspeichigcs (Wagen- )Rad, des- 
sen Krm Aber jeder Speiche mit einem Pfaaenspiegel besteckt ist; 
rechts daneben der Hehn fOr Kapellendorf mit einem in Silber 
und Schwarz gewundenem Wulste, einem eilbernen Kocher mit drei 
schwarsen Pflihlen belegt und in zwei Reiben fibereinander mit sieben 
Pfauenspiegeln besteckt; links neben dem Hauptbelme der Helm für 
Viese Ibachs auf welchem ein in Blau und Roth gewundener Wulst 
liegt, darilber ein mit vier rothen Balken belegter, silberner, gekrön- 
ter Adler 9ut einem mit Pfauenspiegeln besteckten blauen Schirmbrett; 
zur aussersten Rechten der Helm fOr Vippach mit in Roth und 
Silber gewundenem Wulste und zwei getheilten offenen Hörnern, 
abwechselnd in Roth und Silber; zur fiussersten Linken der Helm 
für Yarguln mit einem in Silber und Schwarz gewundenem Wulste 
und einem getheilten offenen Flug, oben Silber; unten Schwarz. 
Schliesslich umrahmt eine im rein omamentalen Style gehaltene 
Helmdecke, in Roth und Silber, Wappen und Schildhalter. 

IX. 

Im VI. Abschnitt sind diejenigen Besitzungen Erfurts aufgeführt 
worden, wegen denen Wappenbilder in das grosse Erfurter Wap- 
pen aufgenommen wurden, wobei zugleich zur Erwähnung kam, 
dass namentlich in Bclrcfi' der Stadt Sömmerda mit Zubehör ein 
solches Verfahren nicht stattgefunden bat und bezüglich dieses Er- 
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werbs das genannte Wappen dafch ein weiteres Bild nicht ver- 
melirt worden ist. Audi die bedeutenderen Käufe, durch welche 
im Laufe mehrerer Jahrhunderte das Erfurter Landgebiet vergrössert 

wurde, gaben Iteine Veranlassungf hierzu. Dieselben bestanden nur 
in Ankäufen einzelner Ortschaften, deren Vorbesilzer für dieselben 
entweder Iceine Wappen führten oder dieselben (weil sie Familien- 
wappen waren) an die Stadt abzutreten sich nicht für verpflichtet 
hielten; möglicherweise hat die Stadl keinen Anspruch auf diesel- 
ben erhoben, so wie auch manche der in Urkunden etc. erwähnten 
Familien zur nöheren Bezeichnung und Unterscheidung ihren Namen 
von dieser oder jener der, nach und nach dem Erfurter Gebiete 
einverleibten Orlsrhaften nur entlehiit haben mögen , ohne Eigen- 
thümer derselben und der in ihr auszuübenden Gerichtsbarkeit je 
gewesen zu sein. Ausluhrlirliere Untersuchungen niul Nachweise 
sind Sache einer noch fehlenden Wappenkunde der Krfurlischen 
Geschlechter; das Nachfolf^endo soll nur bezwecken, eine Ueber- 
sicbt derjenigen Erwerbungen zu gewäiiren , die Veranlassung zur 
Annahme \on Wappenbihiern iiüllen geben können, weil Geschlech- 
ter ihren Namen trugen und Wappen von ihnen theilweise be- 
kannt sind. 

Die ülteste derartige Erwerbung Erfurts war das Dorf Stot- 
ternheim, welches im Jahre 12G9 in den Besitz der Stadt ge- 
langte. ^) Die Herren von SUitternheim oder Stotlernheim wur- 
den Erfurter Bürger. Die Familie war gross und angesehen, be- 
sass viele Besitzungen in Thüringen und theiltc sich in mehrere 
Linien, welche verschiedene Wappen führten, theils zwei mit der 
Krümmung gegen einander gekehrte, goldne, halbe Monde im 
blauen Felde, auf dem Hdm einen wachsenden Hirsch, theils 
einen -einköpfigen oder einen Doppeladler. In einer alten Aufzeich- 
nung aus dem Peterskloster zu Brifurt fanden sich vor: ein Albreckt 



■9) Coni Zeitschrift des Yereios fQr thüringische Geschichte und Alter- 
thoBuskande. Jena. 4. Bd. pag. 492. „Fahde und Einigung der von 
Stoternhelm mit der Stadt Erfiirt, 1269 bis 1286.* — J. Domintcui. 

Erfurt und das Erfur tische Gebiet Gotha, 1793. II. Thl. pag. 117 ff. 
•») Conf. wTabulae Genealogicae oder Derer von Adel des Fürstenthuras 
Sachsen -Gotha Stemmatographia alphabetica." Dargestellt von Hans 
Basilius Edlen von Gleichensteiu. Frankfurt a. M. und Leip- 
sig (1716). — J. Siebmaeher, gr. und aUgaawlBSS Wappenbnch. 
L m Ta£ 146. 
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von Stotternheim, Knecht, welcher 1371 einen einköpfigren Adler, 
ein Albrecht von Stotternheim , Hitter . der in demselben Jahre 
die beiden halben Monde, so wie ein Rudolf von Stnttemheim, 
Erzhhchöf. Mainz. Amtmann, der 1363 einen hoppoliidlor führt. 
W. Hein ist der Ansicht,®') dass der Doppeladler von den Gra- 
fen von Henneberg als Lehnsherren eines Theiles des Dorfes Stot- 
ternheim anf deren Vasallen übergegangen wäre. Der Letzte aus 
der in Erfurt ansSssig gewesenen Familie Slntl(M*iiheim , der reiche, 
am 10. März 1617 gestorbene Christ Ratiismoisler Iliob von Stot- 
ternheim führte einen quadrirlen Schild mit zwei üIkt Kreuz ab- 
M'echselnden Wappcnbildcrn : ein o;oldenes ganzes Hirschgeweih in 
Blau und eine silberne Lilie in (jold , auf dem gekrönten Helm 
einen Falken mit goldenem Halsbande zwischen einem goldenen 
Hirschgeweih. 

Das bürgerliche Gericht zo Dachwig C^nit Ausnahme des Hals- 
gerichts) kaufte der Rath* im Jahr 1906 von dem Kloster in Ich- 
tershausen. Es gab eine Familie tjon Daeftebeehe (Daekcig), 
die jedoch frühzeitig ausgestorben ist. Als Zeugen iLommen vor: 
1147 ein Gnncelimu und Foikmams, 1306 ein Petrus de Da' 
ckebecke, Das Wappen ist noch unbeliannt. 

Das Schloss nebst dem Fleclien Hflhlberg und anderem Zu- 
behör -erwarb die Stadt in den Jahren 1357 und 1363 von dem 
Kurfürsten von Mains und den Grafen von Schwarzburg und Henne- 
berg, indem die Besitzungen der Grafen von Mühiber^ nach de- 
ren Aussterben getheilt und in den Besitz der erwähnten Lehns- 
herren übergegangen waren. Uel^rigens war Erfurt nur wie- 



*■) Conf. Correspondenzblatt des Oesammt-Yereins für deutsche Geschichts- 
und Altcrthumg- Vereine. IX. Jahrgang. Stuttgart, 1861. pag. 26, 

* ^ I Diese Blasonirung ist einem sehr sauber auf Pergament gemalten Wap- 
pen cxktnommeu, welches sich in einem diesen lliob von Stotternheim 
ragehOrigen, geschriebenen Gebetbnehe befindet und in dem gegenwftr- 
tig im Uülgett evaageliichen Waiseahuie ebgeiiehtetea Mostam auf- 
bewahrt wird. Der beigezeichneten Jahreszahl zufolge ist das Wappen 
1603 angefertigt worden. Auffallend ist dabei die heraldische Unrich- 
tigkeit, dass die silberne Lilie auf Gold, also Metall auf Metall liegt. 

*') Conf. Thuringia sacra, begründet von W^. Kein. I. Abthlg. Ich- 
tershatuen. Weimar, 1863. pag. 110. Nr. 188. — J. Domialens 1. e. 
II. TU. pag. III. verlegt den Kauf in das Jahr 18d7. 

"*) Conf. Thoringia sacra 1. c. I. pag. 43 oad 117. 
Cool DomiBkos l e. II. TU. pag. 87. 
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deirkSuflich in den Besitz dieser Gfiter gekommen, daher konnte das 
Wappen der Grafen von JUüklberg, welches schachbrettfthnlich 
gewesen sein soll, "3 nicht stadtisch werden. 

Von dem Dorfe Utzberg CUtensberg) benannte sich ein altes 
Erfurter Geschlecht, aus dem eine Anzahl Stadtrathsmitglieder her- 
vorgegangen ist. Es gehörte Iheilweise zur Grafschaft Vieselbach. 
Derjenige Tlieil der Gerichte daselbst, welchen Johavn und ndn- 
rich von Vizherfj besessen, ging im Jahr 1351 an den Ralh über. ''O 
Das Wappen dieser Familie bestand in einem grünen Schilde mit 
einem männlichen Rumpf, dessen silberne Umhüllung am Halse mit 
einer rolhen Bordüre besetzt ist, welche auch an dem vorderen 
Saum hinabläuft und unten klceblattöhnllch endet; das bfirtige Haupt 
ist gekrönt mit einem Theile eines zerbrochenen rolhen, an seinem 
äusseren Folgenrande mit fünf silbernen Federn besteckten Rades, 
dessen fünf Speichen nach dem Kopfe gerichtet sind; Helmdecke 
und Wulst sind von Silber und Roth; der üelmschild ist dem Wap- 
penbilde gleich. 

Das Dorf Urbich war ein Perlinenzstück der Grafschaft Vie- 
selbach, jedoch schon 1303 an Theodorich von der Sachsen und 
die Kinder seiner .Schwester wiedcrkäunicli übergegangen. Im Jahr 
1343 kam Erfurt in den völlif^en Besitz des Dorfes, nachdem der 
Rath bereits einen Theil der Gerichtsbiukcil 1339 durch Kauf er- 
worben hatte, Im Jahr 1289 erscheint als Zeuge ein Siholdus 
de ürpeche ( astellaum in Cranickvelt miles» Das Wappen 
ist unbekannt. 

Das Dorf Hopfgarten geliurte zur Gralscliaft Vieselbach 
und wurde durch den Ankauf derselben mit erworben. ^•*) Wenn 
dennoch erst im Jahre 1303 das dem räuberischen Adel als Zu- 
flucht dienende Schloss Hopfgarten von den Erfurter Bürgern zer- 
stört ward, so kann dies nur darin eine Erklärung finden, dass, 



**) Conf. Thuringia sacra I. c. I. pag. 4d. Anmerkg. 7. 
Conf. Dominicas 1. c. II. Tbl. pag. 263. 

*>) Diese Masoniniog ist entnommen ans dem Yerseiefaniis der Erfbrter 
oharaten Rathsmi^Ueder, vddMS im Jahr 1500 boginnend, mit vielen 
gemalten Wappen ausgestattet ist nnd in der Bogittrator des Magi- 
strats aufbewahrt wird. 

»•) Conf. Dominicus 1. c. Tbl. II. pag. 198. 

Cont Thuringia sacra 1. c. I. pag. 94. Nr. 86. 
i«t) Coaf. V. FaldmuteiB. Historie von J&iifinrili. pag. SM. 
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wie bereits im VI. Abschnitt angeführt, sehr wahrscheinlich nach 
1286 ein zeitweiliger Rückkauf des ganzen Gebiets oder nur eines 
Theils desselben durch Heinrich von Uirsingerode stattgefunden 
halle. Die Familie Ilopfyarten blüht noch in verschiedenen Zwei- 
gen fort; in ihrem Wappen führt sie zwei schräg über Kreuz ge- 
legte (Heu-?) Gabeln, 

Schon im XII. Jahrhundert kommen die Herren von Atzmamis- 
dorf (Azemenstorjf) vor. Im Jahr 1308 verkaufte Heinrich von 
A&maniudorff gemnnt von Meldingen, seinen Hof und verschie- 
dene Güter in Atzmannsdorf an Erfurter Bürger. Die Stadl ist nur 
nach und nach in Besitz des ganzen Dorfes gekommen und kaufle 
1489 die Halsgerechligkeit daselbst von Hertnam Kellner, 
Das Wappen der Herren von Atxmamsderf, als eines Zweiges 
der Herren von Meldinge ii, bestand in einem rflckwfirls schauen- 
den Hirsch und einem Eselskopf als Helmzier, 

Wenn das Dorf Kfihnhausen (Kinhausen, Kindehusen) von 
der ^ladt Erfurt erworben wurde, hat sich bis jetzt nicht ermit- 
teln lassen. Das Geschlecht der Herren von Kind^men blfihle 
noch im XV. Jahrhundert und führte, nach dem vorliegenden wohl- 
erhallenen Siegel emer Urkunde vom Jahre 1337, in seinem Wappen 
einen Hirschkopf mit langen absiehenden Ohren und aus dem Maul 
hängender Zunge. Als Zeuge kommt schon 1169 ein Berthold de 
Kindehusen vor. ^"^) 

Das Dorf Andisleben hatte verschiedene Besitzer. Im Jahr 
1301 verkauften Dietrich und Bruno von Andisleben bedeutende 
Güter daselbst an das Kloster Völkenrode und 1341 erkaufte der 
Rath der Stadt Erfurt die Hälfte der Gerichtsbarkeit von dem 
Stifte St. Severi. ^^^^ Wann die andere Hälfte an den Rath kam, 
ist unbekannt. Die Famihe der Herren von Andisleben scheint früh- 
zeilig ausgestorben zu sein. In ihrem Wappen führte sie drei Enten. 
— ^ 

1 oa j Qüiut Tabnlae geuealogicae L c 

Conf. Dominiciif L c. II. TU. pag; 287 ff. 

Conf. Zeitschrift des Teieiiis Ihr thoringlsdie Gsschislite «lo. I. e. 4 

Band. pag. 483. 

Conf. Thuriogia s&cra 1. c. I. pag. 53. Aumerkg. 11. Einer hier Süige- 
fuhrten I^otiz sofolge sollen die Herren von EindehuBen drei, in 
Form eines Dreieekt gestallte Bftiehen, anch efaien mit einem Bur 
Hixachgeweihe gektOnten Kopf einet Wolfii oder Lttwen im Wappen 
geführt haben. 
10«) Domiaieos L c II. TU. pag. 107 iL 
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Bbeo so wenig war bis jetzt za ermiftdiiy zu welcher Zeh 
das Dorf Bindersleben in stftdtischen Besitz gelangt ist. Nach 
Dominikus soll das Geschlecht der Herren von Binder sleibin 
(Bilterisleiben) schon im IX. und X. Jahrhundert geblüht haben. 
Ein Heinrick von Bilter sleibin (Bilterschleiben) war 1289 and 
1305 Rathsineis ter in Erfurt. Das Wappen bat noch nicht er- 
mittelt werden können. 

Die Hälfte der Gerichlc des Dorfes Alach (Alich) und Tiefen- 
thal kaufte der Rath im Jahre 1351 dem Peterskloster bei Erfurt ab, 
jedoch erst 1565 kam derselbe in den vollen Besitz von Alach. ) 
Auch nach diesem Dorfe nannte sich eine Familie, deren Mitglieder 
öfters unter den Erfurter Rallispersonen erscheinen. Hermann von 
Alich wird 1289 unter den Rathsherreii aufgeführt; als Ilaths- 
meisler kommen vor: 1313 Conrctdvs, 1325 Hermann. 1347 und 
1357 Conradus, und 1399 Apcl de Alich. Undolf de Alich, 
1335 Advocatus in Visclbeche, führte in seinem Sioijel einen stei- 
nenden Löwen , als Helmschmuck einen Hahn mit fünf am Hinter- 
kopf ausirespreitzt abstehenden Federn. 

Das Dorf Schmira erwarb Erfurt im Jahre 1466 von Konrad 
Kellner i nachdem es bereits früher im Besitz der Familie Hiitie- 
ner gewesen war. Die Herren von Smyra müssen demnach 

schon vor dieser Zeit ihr Eigenthum daselbst veräussert haben. Ihr 
Wohnsitz waren die Städle Erfurt und Gotha , wo ihr Name öfters 
unter den Mitgliedern des Rathes genannt wird. Als Zeuge wird 
aufgeführt: 1271 ein Gotscaldus de Sm(ira), 1306 Guntkerus 
de Smira, ^^^) welche Rathsherren der Stadt Erfurt waren. Das 
Wappen dieser Familie ist bis jetzt noch iinbelcannt. 

Das Dorf Kirchheim ericaufte die Stadt von dem Grafen 
WÜkeim von Heimeberg , sowie mehrere Rechte im Jahre 1589 



'<'■') Conf. Dominicas 1. c. II. Tbl. pag. 137. 

Cod£, V. Faickenstein. Historie von Erfifurth. pag. 169. Thuringia 

saflva L e. 1. pag. 110^ 
ttfl) Gonf. Dominicu L c IL ThL pag. 126 E 
1 ' 0) Conf. Faickenstein. Historie yon Erffiirth. pag. 159. 

Die vorgenannten Rathsmeister, sowie das angefahrte Siegel sind einem 

im Besitz des Magistrats zu Erfurt be6ndlichen Manuscript entnommeu. 

Conf. Dominicus I. c II. Till. pag. 138 ff. 
III) Cmf. Tboriogia saiera 1. e. II. pag. 168. Nr. 13SL 
•t4) EbendftMlbit L pag. 117. Kr. 188. 
MttMMMT. N«M Voigt 9 
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von dem Johanniterorden. "5-) der Geschichte der Stadt hat bis 
jetzt kein Glied des Geschlechts der Herren von Kirckheim auf- 
gefunden werden können, welches in Arnstadt und Umgegend ffoch 
im Jahre 1455 ansässig war. '^^) Nachrichten über das Wappen 
derselben sind noch nicht vorhanden. 

Das Dorf Büssleben (Büssleibin) gehörte zur Grafschaft Vie- 
selbach und wurde mit derselben von Erfurt erworben. Die 
IJeiTen von Büssleben kommen öfters als Mitglieder des Erfurter 
Stadtraths vor, deren Wappen jedoch vorläufig noch unbekannl Ist. 

In der Nahe von Erfurt besassen die Landgrafen von Tbflringen 
einen Complex, der den Namen der Minderen Grafsehnfl an 
der schmalen Gera füiirte. Sie bealand ans den DOrfern Uit- 
leliiauaen, Riethnordhausen u. m. a. und hat öfters den Landgrafen 
als Pfandobjelit gedient, wenn sie genöthiget waren Gelder an er- 
borgen. Schon im Jahre 1270 versetzte Landgraf Albrecht (der 
Unartige) dieselbe an die Stadt Erftnrt gegen ein Dariehen von 160 
Hark Silber. Eine zweite Yerpfisndong fand durch Landgraf Fried- 
rich ^am St. Margarethentage 0^3. Juli) 1315* gegen Zahlung von 
300 Mark statt. i>») Nachdem fünf Jahre spater eine abermalige 
Einldsnng geschehen war, kam Erfurt am „Sonntag nach St Jacohi- 
tage des heiligen Apostels (38. Juli) 1409*^ abermals in den wieder- 
kttunichen Besitz derselben. Erst 1483 losten Kurfflrst Ernst und Her- 
zog Albrecht von Sachsen dieselbe nebst anderen der Stadt ver- 
pfändeten Besitzungen (Bischleben, Roda, Hochheim, Apfelstädt und 
Dietendorf) wieder ein. ^'*) Der Herzoglich Sachsen- WeimarisciM 
Hof- und Regierungsrath Hortleder, welcher auf Befehl Herzog 
Wilhelms von Weimar ein Wappenboch über die Wappen der Ffir- 
stenthümer, Grafschaften u. s. w. in den sächsischen Landen an- 
fertigte, hat in diesem sowohl, wie in seinen Miscellaneen''*) an- 



11») Conf. DominicoB 1. c. II. TU. pag. 170. 

<>«) Conf. Ttiuringia sacra 1. c. I. pag. 167. Nr. 163. 

Conf. Dominicus 1. c. II. Tbl. pag. 195. j 

*^') Die Verkaufs - Urkunde sowie die Quittung des Katbea von £riart be- \ 
finden Bich im Gebeimen Staat« -Archiv zu Weimar. 

11*) Die vom Laadgrafta Albreeht, vom Landgralien Friedrieh and Tom 
Landgrafen Friedrich dem Jüngeren, sowie vom Kurfürst Friedrich und 
Herzog Albrecht ausgestellten I rkunden betiodcn sich auch abgedruckt i 
in „von Falckenstein, Thüringiscbo Cbronika.'' II. JBacb. pag. 798 B, 

iBoj Beides im Gebeimen Staats «Archiv la Weimar. 
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fegeben , die Grafschaft an der schmalen Gera habe als Wappen 
ein schwarzes Rad im silbernen Felde geführt. Man könnte hieraus 
zu dem Schlüsse kommen, dass das schwarze Rad im silbernen 
Felde in dem Erfurter Wappen nicht wegen Vargula, sondern we- 
gen der vorerwähnten Grafschaft aufgenommen worden wäre, wenn 
man nicht gegenlheiliir berechtigt wäre zu behaupten, dass un- 
möglich die sächsischen Fürsten ihre Einwilligung hierzu gegeben 
haben können. Erfurts Besitzstand war nur ein vorübergehender 
und berechtigte nicht im mindesten das jener Grafschaft etwa zu- 
ständig gewesene Wappen anzunehmen. Ueberdiess sind nirgends 
urküiulliche Nachrichten aufzufinden, dass die Landgrafen von Thü- 
ringeu wegen jener Grafschaft ein besonderes Wappen geführt hät- 
ten. Hortleders Behauptung dürfte sich demnach als eine will- 
kürliche erweisen. 

Einen bedeutenden Kauf schloss endlich die Stadt Erfurt am 
^St Kilianslage (S. Juli) 1418^ ab, indem sie von dem Grafen 
Hehariek wm Sekwarzbur^, dem Erxbischof Günther von Mugde^ 
bürg ond deren Schwester, Frau Annen, Gemahlin Markgi'af 
FHedrichs wm Meissen, die Dörfer Grossen Sömmerda und 
Schallenbarg nebst anderen Besitzungen, fflr die Summe von 
2600 Hark löthigen Silbers erwarb. Ein Wappenbild für 

diese Besitsungen erlangte indess die Stadt Erfurt nicht, denn diese 
Orte wurden von den andern Schwarsburgischen Besitzungen nur 
abgezweigt und besessen deshalb kein ihnen besonders zuständiges 
Wappen. Zwar wird von v. Falckenstein und von Dominikus 
angeflihrt, das Wappen von Sömmerda wfire eine Gabel, allein diese 
Angabe ist irrig, denn man nimmt an, dass die Schwarzburgisolieii 
Fttrstenhfiuser dieses Wappenbild als Reichs 'Erzstatlmeister füh- 
ren. Jedenfalls ist Domütiktts zu seiner Meinung durch den Um- 
stand gekommen, dass dieses Wappenbild sich an der im Jahre 
1834 abgerissenen Cavate des Sömmerdaer Rathhauses befunden hat, 
wohl nur in Folge der Eigenthumsrechte, welche das Schwarzbur- 
gische Fürstenhaus an diesen Ort hatte. Auch kann man mit Recht 
bezweifeln, dass die Grafen von Schwarzburg ein ihnen persönlich, 
wegen einer Reichswürde zustandiges Wappen an die Stadt Er- 



Oont Falekentteui. Historie von EriAurth. pag. 397. — Dominimis 
1. c. II. Tbl. pag. 72 ff. — Die Kaafturfcondo beflndat Bich im Pro- 
. vioiial- Ivehiv au Magdeburg. 

9» 
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furl abgetreten haben würden. Für diese Beliaiiptiinjr spricht fer- 
ner die Thatsache, dass das jelzl noch gebräuchliche Wappen der 
Stadt Sömmerda nicht in einer Gabel, sondern in einem links se- 
henden Adler nebst einem unter demselben stehenden scclisspeichi- 
gen Rade besteht. Wenn nicht noch nachgewiesen werden kann, 
dass Sömmerda schon vor der Besitznahme seitens der Stadt Erfurt 
einen Adler im Wappen geführt hat, so ist man anzunehmen be- 
rechtigt, dass dieses Wappcnbild ihm erst von dem Erfurter Rathe 
verliehen worden ist und dass durch die Beigabe des sechsspeichi- 
gen Rades Erfurts Oberherrlichkeit hat bekundet werden sollen. — 
An dem Rathhause in Sömmerda befindet sich gegenwärtig noch ein 
grosser Stein mit sechs einzelnen Wappessebildera; der in der Mitte 
mit Hehn und dem Rade als Helmschmiick befindliche enthAlt das 
Brforter sechsspeichige Rad, und ein darunter angebrachter «weiter 
Schild seigt oben einen Adler mit ausgebreiteten Plfigeln und unter 
demselben ein sechsspeichiges Rad; die um diese beiden Schilde 
gruppirten vier anderen Wappen gehören in üblicher Reihenfolge 
Kapellendorf, Vieselbach, Vippach und Vargula an. Die Arbeit ist 
roh und verrfith einen ungeübten Bildhauer. Eine Jahreszahl findet 
sich an ihm nicht vor. Das Siegel der Stadt Sdromerda auf Tafel 
IX. Nr. 8 gtebl ein ziemlich treues Bild dieses Steines. 

Endlich besass die Stadt Erfurt auch noch zwei Dörfer, Zim- • 
mern infra (Zimbra, Cimem) und Zimmern supra. Brsteres 
wurde seitens Landgraf Friedrichs 1345 wegen geleisteter Hülfe im 
sogenannten Grafenkriege der Stadt Erfurt übergeben; let le- 
res kam nur nach und nach in den Jahren 1358 bis 1604 an den 
Rath. Die Ermittelung, ob die Herren von Sümeriagen, 

welche hin und wieder in thüringischen Urkunden genannt werden, 
zu Sömmerda oder zu einem der beiden genannten Ortschaften in 
Beziehung stehen, durfte eine schwer zu lösende Aufgabe sein, 
während diese Beziehung zwischen den Herren von Zimbra, vojt 
Zcimmein, von Zimmern und den obigen Dörfern doch zu beste- 
hen scheint, wobei aber immer noch zu berücksichtigen bleibt, dass 
auch in der lifthe von Langensalza ein Dorf Zimmern liegt. 



'*■) CoDf. Dominicnt L c. IL ThL pag. 260. 

•••) Ebeodaaetbtt II. Tbl. pag. 128. 

Aaf letztgenannten Ort ist z. fi. eia „Herrmann von Zcymmem** zu be- 
liehen, welcher ld42 in einem Kaufbriefe dea Klosters Homburg bei 
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X. 

Ausser den im V. Abschnitt unter Nr. 4 vorläufig angeführten 
Schilden, auf denen eine in Farben ausgelührle Darstellung des 
Erfurter Wappens uns erhalten worden ist, finden sich in Erfurt 
noch einige andere Denkmale vor, die theils ihres Alters, theils 
ihres historischen und künstlerischen VVerthes wegen einer näheren 
Beschreibung würdig sind, derselben bis jetzt aber noch entbehrt 
haben. Den Freunden Erfurts und seiner Geschichte dürfte es da- 
her nicht unwillkommen sein, wenn ihnen, bei der vorliegenden 
Veranlassung neben jenen Schilden mit in den Bereich historischer 
Erörlerangcn gezogen, eine ausführliche Besprechung gewidmet. 
- wird. 

Die bereits erwähnten Schilde, von denen die Stadt noch zwan» 
zig StGck besitzt, können sich eines grossen historischen Werthes 
erfreuen. ^) Ihre Erhaltung ist nur dem glflcUichen Umstände lu 
▼erdanken dass sie nicht in dem ehemaligen stsdtischen Zeug- 
hause ^) aufbewahrt wurden, denn in diesem Falle wfiren sie mit 
den anderen, in demselben vorhanden gewesenen alten WalTeii 
ebenso spurlos verschwunden, wie diese selbst Sie waren wohl 
schon vor Jahrhunderten, vielleicht nach einem glficklichen Feld- 
zuge, an einer Wand des ehemaligen grossen Rathhaussaales so 
hoch oben aufgehängt worden, dass sie nur mittelst einer hohen 
Leiter erreicht werden konnten, und trugen nicht wenig zur Zierde 
dessdben bei. Bei dieser Weise ihrer Aufbewthrung waren sie 
denn auch allen Veränderungsgelfisten entrflckt, durch welche nur 
zu häufig der Verlust von historischen Merkwürdigkeiten herbei- 
geführt wird. Sie geboren zu den heraldischen und kriegerischen 



Langensalza genannt wird. Conf. Neue Mittheilungen aus dem Gebiet 
hittor. Antiquar. Focichnogen. Hall& a Baad. 2. Heft. pag. 89. 
Diflie Schilde ilnd gegenwArtig dem, im erangeliMhen Waiienhanse 

eingerichteten Museam einverleibt — Eine AbbUdong Ton twti Schil- 
den befindet sich auf Taf. II. 
'••) Dieses Zeughaus, oder vielmehr nur diese Rüstkam tu er, befand sich in 
dem, im September 1865 abgebrochenen steinernen Gebäude (ThunA) 
mt dem Hofe des Bafhhauei, velcheB der Kath 1444 vom Jaden Fr^- 
del gaktaft, das Eidgesdioas «t einto ZacbtgeftngiiiM (das „Parditi** 
[Paradies] genannt) eingerichtet und die oberen Räume zur Aufbewah- 
rung von Büchsen, ArmbrQsten, Eisenhüten etc. bestimmt hatte« (von 
Falckenstein. Historie von £rffurth. pag. 812.) 
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grossen Seltenheiten, denn nur wenig WafTensammlangen haben 
überhaupt noch Exemplare von solchen oder ähnlichen Schilden auf- 
zuweisen. 51 ich eisen führt die wenigen Orte auf, wo sich 
Ähnliche Schilde befinden; diese sind die Elisabethkircho in Mar- 
burg, das städtische Zeughaus in Wien, die WafTensammlung des 
Prinzen Carl in Berlin, die Rüstkammer in Dresden sowie in Ot- 
tenstein bei Zwetl in Unterösterreich, der Tower in London, du 
Gemtniflcbe Hnseimi in Nürnberg, die Herrgotts -Kirche sa Kreg- 
lingen an der Tanber, die AltertbUmersamlung auf der Wartborg 
bei Eisenach, auf der Veste Coburg, in Darmstadt and — was bis 
jetat nocb unbelcannt war — in Erfurt. Die in diesen Sammlangen 
vorhandenen, von Micbelsen besprochenen Schilde gehdren gröss- 
tentheils au den fftr den Kampf zu Pferde gebrauchten SteduchU' 
den, theils aber auch (wie die in Ottenstein zu der Gattung, wel- 
che durch die in Erfinrt vorhandenen Exemplare mit vertreten ist, 
nicht f&r den Einzelkampf bestimmt waren« sondern zur Deckung im 
Felde oder auf Mauern dienten. Die Erfurtisdien Schilde besitzen 
genau die von Micbelsen beschriebene Technik und sind jSeto- 
ickUde, welche im XIV. Jahrhundert die vorzQglichste Schutzwaffe 
des Fussvolks waren. Sie sind aus Tannenholz in einer StSrke 
von durchschnittlich f " rhl. angefertigt, innen wie aussen mit star- 
kem Schweinsleder überzogen und mit tüchtigen , theils aus Lcder, 
theils aus Thierflechsen gearbeiteten, gleichfalls mit Schweinsleder 
überzogenen Handhaben versehen, die mit eisernen Mieten an dem 
Schilde befestigt sind. Mehrere derselben sind ausserdem noch mit 
Tragriemen, an deren Enden sich Holzklöppel befinden, vwsehen, 
mittelst welchen man sie, über die Schalter geworfen, tragen 
konnte. Einige besitzen am unteren Rande zwei auch drei ange- 
nietete eiserne Fusspitzen, mit deren Hülfe sie festgestellt werden 
konnten. Achtzehn von ihnen haben bei einer Breite von 2' b'* 
rhl., eine Höhe von durchschnittlich 5' 3"; eines derselben ist so- 
gar 6' 3'' hoch und 3^4^' breit; bei allen ist die Schildfläche nach 



■'^) A. L. J. Micbelsen. Die Utesten Wappemicbilde der f^andgrafen von 

ThQringen. Jena, 1867. 
>••) Hichdien L e. pag. IS. — LapiiaB 1. e. 8. Baad. pag. 109. 

IS*) Michelten 1. c. p&g. 10. 

•••) J. H. von Hefner- Alteneck. Trachten des christlichen Mittelalter». 
Frankfurt a. M. uod D&rmitadt, 1840-16^4. IL Abthlg. pag. 26. 
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■uMen elwas gewölbt. Bin SchiM seiebnet sieb dadnrcb ans, dtss 
swei 5' 7^' bebe und 2' breite Fläcben unter einen Winlcel von 
ungetebr 60 Grad zu einander gesteilt sind und dadnrcb eine Ecke 
bilden. Sie sind also bocb und breit genug, um einem Manne volle 
Deckung zu geben. Mebrere baben gesoblitzte kleine Ldcber, wel- 
cbe in ihrer EigentbOmlicMieit nur von eingedrungenen Pfeil- oder 
Bolzenspitzen berrflhren, und die vorbandenen gerissenen, grösse- 
ren Löeber resp. die runden Eindrftcke sind augenscbeinlidi von 
durobgeseblagenen resp. nur angescblagenen Falkonet- oderHaken- 
bfiefasenkugeln entstanden; in einem derselben befand sieb beim 
Herunternehmen von der Wand sogar noch eine abgebrochene Pfeil- 
spitze alles Beweise, dass sie in Gefechten Verwendung gefun- 
den halten. 

Auf der Aussenseite ist auf dem Schweinslederübcrzug eine 
sehr feste Tünche Csehr wahrscheinlich aus Schlenimkreide und ve- 
netianischem Terpentin bestehend) aufgetragen, über welcher für 
den Raum des darauf gemalten Wappens ein Silbergrund liegt, um 
den Farben der Herolds- und Wappenbilder einen grösseren Glanz 
zu verleihen, wälirend ausserhalb des Wappens eine rothe Farbe 
unmittelbar auf dem Kreidegrund sich befindet. Auf neun dieser 
Schilde ist an der innern Fläche derselben , oben iti der rechten 
Ecke, das Bild des heiligen Christoph in schwarzen kräftigen Um- 
rissen angebracht, mit einem starken Tannenbaum in der rechten 
Hand, das Chrisluskind auf der linken Schulter tragend, ^^i) 

An der durchweg roth angeslriclienen äusseren Fläche enthal- 
ten neun Schilde in ihrer oberen Hälfte nur ein einfaches Wappen- 
bild, ein grosses silbernes achtspeichiges Rad. — Bei einem Schilde 
ist die ganze vordere Fläche getheilt; in der oberen Hälfte befindet 
sich das achtspeichige silberne Rad auf rolhem Grunde, in der un- 
teren ein silberner mit vier rothen Balken belegter Adler (der 
Zeichnung nach der älteren Zeit angehörend) mit oü'encm Schnabel 
und rother Krone auf blauem Grunde. — Die roth angestrichene 



Der beilif« Ohrittopb nbunt in der nittelalterlicbeB Losende eine bM> 
vonagende Stellung ein. Man glaubte, dass Keiner an dem Tage, an 

welchem er das Bild dieses Heiligen geschaut, eines plötzlichen Todes 
sterben werde. Conf. J. Krcuser. Der christliche Kirchenbau. Bonn, 
l&öl. II. Band. pag. UO. Hierin liegt die Erklärung, zu. welchem Zweck 
das Bild dei HdUgen ia der Iumno Bchildfliche Migebnwht wer. 
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Ymrderflf che von vier Schilden seist in ihrer oberen Hfllfte dnen 
durch schwarze Umrisse dargesleliten, schräg gelegten, getheilten 
Dreieckschild, dessen obere {gespaltene Hälfle rechts auf bfamem 
Grande einen silbernen, mit vier rothen Balken belegten Adler aiit 
offenem Schnabel und rotber Krone, ^ links auf rothem Grunde 
ein silbernes, achtspeichiges Rad enthalt; die untere Hfilfle ist sechs- 
mal gespalten, Schwarz (ffingt an und hdrt auf) und Silber. ^ — 
Diesem in der Anordnung der Darstellung fast ganz gleich sind 
ffinf Schilde, deren Unterschied nur darin besteht, dass der sohrflg 
gelegte Dreieckschild quadrirt ist; das obere rechte und das untere 
linke Feld enthält auf rothem Grunde das silberne, nchtspeichige 
Rad, das obere linke Feld den silbernen, mit rothen Balken be- 
legten Adler und das untere rechte Feld die sechsmalige Spaltung 
in Schwarz (fängt an und bort auO und Silber. 

Der zweiseitige CRck-) Schfld, an dessen unterem Rande 
fünf angenietete eiserne Fussspitzen sich befinden , hat eine eben- 
falls roth angestrichene Yorderfläche. Die untere Hälfte derselben 
nimmt ein durch schwarze Umfassungslinien dargestellter Dreieck- 
schild mit etwas geschweifter Spitze ein; derselbe ist quadrirt und 
zeigt im rechten oberen und linken unteren Felde das silberne acht- 
speichige Rad auf rothem Grunde, im linken oberen Felde den sil- 
bernen, mit drei rothen Balken belegten Adler (die Zeichnung der 
Flügel von den vorstehend angegebenen etwas abweichend ^ mit 
offenem Schnabel und rother Krone auf blauem Grunde, und im rech- 
ten unteren Felde (hier richtig) drei Pfähle Schwarz in Silber. 
Ueber dem Wappen steht ein, mit einem am Rande vielfach aus- 
gebogtem Tuche (Helmdecke mit Zaddelwerk) bedeckter Kübelhelm, 
auf welchem ein anfgekrämpter Hut sitzt, über dem ein achlspei- 
chiges, am Fclgenkranze in der Achsenrichtung der Speichen mit 
sieben (freilich keineswegs naturgetreu nachgebildeten) Ffauenspie- 



*S3) Hiernach vQrde diese untere Hälfte drei silberne Pfahle, in Schwarz 
«eigen, statt dessen dfd schwane Pfkhle In Silber hatten dargestellt 
werden sollen, ein Versehen, welehes steh in fraherer Zeit bei der an* 
kritisch betriebenen Anfertigang von Wappen h&ufig bemerkbar macht 

— Abbildung auf Taf. II. Nr. 2. Der am oberen Schildrande sichtbare 
Ringkloben ist erst zum Behuf des Aufbängens angenietet worden and 
gehörte ursprünglich nicht zu den) Schilde. 
*M) Abbüdong wiS Tal |I. Kr. 1, 
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geln bestecktes Rad sich erhebt. Helm, Helmdecke und Helmschmuck 
sind durchweg in Silber ausgeführt. 

Aus dieser Aufeinanderfolge der verschiedenen Wappen möchte 
sieb nvfi auch die Zeil bestimmen lassen , in welcher diese Schilde 
angefertigt wurden. Die ersten neun« nur mit dem Rade versehe- 
nen Schilde können vor 1286 angefertigt worden sein, Wo Erfurt 
noch keine auswärtigen Besitzungen hatte. Der Schild, welcher 
neben dem Rade noch den silbernen, mit rotben Balken belegten 
Adler (dem Wappen der Grafschaft Vieselbach) zeigt, ist unstreitig 
erst nach dem Jahre 1286, in welchem Erfurt diese Grafschafl er- 
warb, angefertigt worden. — Die Schilde, welche ausser diesen 
beiden Wappenbildern auch noch das Feld mit der Spaltung in 
Schwarz und Silber (dem Wappen für die Herrschaft KapellendorO 
enthalten, können erst nach 1348, aber noch vor 1385 angefertigt 
worden sein, weil im ersteren Jahre Kapellendorf, im letzteren . 
Jahre erst Yargula, dessen willkärlicb angenommenes Wappenbild 
hier noch nicht vorkommt, erworben ward. — In dieselbe 2«eit 
fällt auch ohne Zweifel die Anfertigung der noch übrigen sechs 
Schilde, welche das quadrirte Dreieckschild zeigen, denn das bei 
ihnen vorkommende zweite Rad kann fäglich nicht als das für die 
Erwerbung von Yargula erst gebildete Wappenbild angesehen wer- 
den, da dieses durch ein schwarzes Rad in Silber bezeichnet wurde 
und CS wohl vorzukommen pflegt, dass bei zusammengesetzten 
Wappen ein und dasselbe Wappenbild über Kreuz folgend, zweunal 
angewendet worden ist. — 

Unter den, dem hiesijren Dome, der Stiftskirche Realae Mariae 
Virginis angehörenden li(isll)aren Paramenten zeichnet sich beson- 
ders eine grosse Prozessionsfahne aus, wclciie mit dem Namen der 
„Ralhsfahne'^ bezeichnet wird. Sie ist aus einem schweren, festen 
Seidenzeuge angefertigt und zeigt eine prächtige Malerei. Auf der 
vorderen Seile hefindel sich auf hellockerrarbigem Grunde, unter 
einem mit Masswerk ini spätgothischen Styl reich gezierten, auf 
schlanken Säulen ruhenden Raldachin , das Bild der gekrönten Him- 
melskönigin in der Glorie, auf dem Halbmond stehend; die linke 
Hand hfilt ein Scepler, auf dem rechten Arm trögt sie das Chrislus- 
kind, dessen lUinde auf der in seinem Schoosse liegenden Welt- 
kugel ruhen; die Gewaiidutii^ besteht in einem rothen Ünterkleide 
und einem blauen, mit Goldborte besetzten Mantel; zu ihrer Seite 
knieen Weihrauchkessel schwingende Engel. Diese Darstellung wird 
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am oberen Rande von der in neugotbisclier Minuskel geführten 
Ueberschrift: ^. morin ora pro nobx» begrenzt, am unteren Rande 
dag^egen von fünf Medaillons, welche die Symbole der vier Evan- 
gelisten, sowie das -agnus dei* enthalten, denen sich an sechs 
herabhängenden Streifen in gothischer Umrahmung 18 Brustbilder 
von Aposteln und Propheten, in drei Reihen unter einander gestellt, 
anschliessen. Ausserdem ist in jeder Ecke des grossen, der Ha- 
donna zugetheillen Feldes ein in lebhaften Tinktoren ansg«f1ihrler 
Wappenschild ohne weitere heraldiseke Beigabe angebraoht, und 
iwar rechts oben: im rolhen Felde ein achtspeichiges silbernes 
Rad (Erfurt), — links oben: im bhiuen Felde ein gekrönter, mit 
vier rotben Balken belegter silberner Adler (Vieselbach), — rechts 
unten: ein achtspeichiges schwarzes Rad im silbernen Felde (Var- 
gula), und links unten ist der sechsmal gespaltene Schild in Schwärs 
• und Silber (KapellendorO* ^ Eine völlig gleiche Anordnung 
wird auf der hinteren Seite der Fahne in theilweis umgekehrter 
Reihenfolge bemerkbar; statt der Himmelskönigin zeigt sich jedoch 
hier das Bild des heiligen Martinus mit der Ueberschrift: mar» 
tine ora pro nshiS| und an Stelle des Wappenschildes ffir Vargula 
ist das Schild für Vippach (die einmalige Spaltung mit zweimaliger 
Theilung abwechselnd in Roth und Silber) angebracht. Der Heilige 
ist im bischöflichen Ornate, jedoch ohne Pallium dargestellt; eine 
Ultra bedeckt das von einem Nimbus nm^rebene Haupt; in der rech- 
ten Hand hftlt er ein aufgeschlagenes Buch, in der linken den mit 
einem Sudarium versehenen Bischofsslab. 

Die handschriflliehe Chronik des ilathsmcisters Sigismund 
Friese *) enthält (4. Band, pag. 1201 und 1201 a) einige Nachrich- 
ten, aus denen nicht allein die Zeit der Uebergabe der Fahne an 
das Domkapitel ersichtlich, sondern auch die Zeil ihrer Anfertigung 
annöhernd zu bestimmen ist. Er erzählt bei Autführung der 1G65 
sich zugetragen habenden Vorfülle unter anderem: „Herr An- 
dreas Gomprackt ein Calholischer Batlisherr hatte offen- 
bahret, dass der Rath eine Fahne hätten die vor mehr als 1^ 
hundert Jahren im Papstthum dem Rathe icar vorgetragen w or- 
den, die musste er hergehen und wurde den Chnr Mainzer Ge- 
richten vorgetragen etc/' — 3i^nf ihre Hochwd. und Gcd. des 
Herrii Sladihalters Befehl wurde die Rath sf ahne , die sonst 

*^*) Hierbei gilt dasselbe, was in der Anmerkung Nr. 93 geMgi ist. 
') ConL Bibllotheca Erfurtina 1. c. pag. 126. Nt. 74 
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beym Kftchgange ge^mtdkßl worden ^ Herm Dr. Gndeno 
Sieglem extroMret solche heg dem Begängniss det Fettes Cor» 
poris Christi zu gebrauchen," — ^,Dfe Papisten hielten ihr 
Fi^knleichinams Fest, so offt das Evangelium verlesen wurde, 
hat man mit 8 Stücken Salve darzu gegeben, und die RathS' 
fakne mitgetragen." — Abo erst in Folge dieses Befehls ist die- 
ser kostbare Gegenstand in den Besitz der Domlcirche gekommen 
und schrottckt seit jener Zeit die Frohnleicknamsprooession. 

Die Bemeritang 6ombracbt*s: die Fakne wäre vor mehr 
als X60 Jahren während des Papstthums dem Rothe vorgetra- 
gen worden, hat ihre volle historische Berechtigung. Abgesehen 
davon, dass es völlig undenkbar ist, der Stadtrdh habe nach der 
Reformation, von wo ab derselbe stets in seiner Mehrheit aus evan- 
gdiscben Mitgliedern bestand, eine Frocessionsfahne anfertigen las- 
sen, auch die Zahl der Speichen, sowie die Tartschen - Form der 
Scjiilde auf das XV. Jahrhundert hinweist, tritt uns hier eine Epoche 
entgegen, wo der religiöse und kirchliche Sinn hoch erregt war. 
Es war in der Mille des XV. Jahrhunderls, als seitens der Kirche 
die grösslen Bemühungen angestrengt wurden, die durch die Hus- 
siten auf dem religiösen Gebielo angcfcichto Bewegung zu bewil- 
ligen, sowie die Auliätiglichkeit an die katholische Kirche zu stär- 
ken und zu kräftigen. Im Jahre 1450 wurde ein grosses Jubeljahr 
ausgeschrieben. Der Pabst Nicolaus V. sandle Legaten aus. Im 
Jahr 1451 kam der berühmte Kanzelredner, der Cardinal Nicolaus 
de Cusa, und im darauf folgenden Jahre (1452 ^^^)) der dem 
Franziskaner- Orden angehörende Bussprediger Johannes de Ca- 
pistrano nach Erfurt, Die Predigten beider Männer waren von 
einem gewalligen Einflüsse auf das V(»lk. So wie Erfurts Chroniken 
wissen auch die Chroniken anderer Slädte davon zu berichten. Die 
beiden Erfurter Chronislen, Härtung Kammermeister und Vi- 
carius Konrad Stolle, erzählen: die Männer hätten ihre Würfel- 
und Breltspiele geopfert, welche verbrannt worden wären, die 
Frauen hötlen ihren Ilaarschmuck abgeschnitten, um ihre Demuth 
zu bezeugen. Auch von grossen Processionen und dass der Rath 
überall mit gutem Beispiele vorangegangen sei, statten sie Bericht 
ab. An seiner Spitze stand damals der Obrist-Rathsmefster Har- 

»•*) Handachriftl. Chronik von Härtung Kammermeister, conf. Bibllo- 
tbeca Erfurtina 1. c. pag. 72. Nr. 22. — v. Falckenstein. Historie 
von £rffurth, pag. 316 giebt das Jabr 14H an* 
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tung Kammermeiflter, den das Lob eiAM frommeii, goftMflfarcili- 
tigcn, palriolisch gesinnten Hannes gespendet wird. Aus dem Cba- 
rakterbitde, welelies naoh den wenigen auf die Nachwelt gekonine- 
nen Zfigen entworfen werden kann, Ifisst sich seine Thfttigkcit, sein 
Wirken fOr das Öffentliche Wohl vergegenwfirtigen , — lässt sich 
schliessen, dass er den Rath Termocbt haben wird, die grosse 
Rathsfahne als Zeichen der Ehrerbietang des Stadtraths gegen die 
Kirche anfertigen zu lassen. Man wird daher nicht irren, wenn 
man, gestfitst auf das Gesagte» die Anfertigung der Rathsfahne in 
die Mitte des XV. Jahrhunderts setzt. Sie ist demnach neben den 
bereits erwähnten Kriegsschilden das älteste Document, auf welchem 
sämmtliehe Wappen- der Stadt Erfurt in ihren richtigen, heraldi- 
schen Farben voikommen und deshalb von besonderer Wichtigkeit. — 
Um zu einem dritten Kunstwerke zu gelangen, welches (iic 
Wappen der Stadt in Farben ausgeführt nachweist, muss ein Zeit- 
raum von mehr als hundert Jahren übersprungen werden. Dasselbe 
bestand in einer Glasmalerei im grossen Mittelfenster der Ralhsstube 
auf (lern ehemaligen grossen Rathssaalc. Dieses Zimmer, wenn 
niclit schon früher, spätestens im Jahre 1385 eingebaut, hatte 
zur Decke ein hohes spitzes Gewölbe aus Holzbohlen und (dem 
Eingange vom Rathhanssaale gegenüber) nach dem Rathshofe zu 
drei Fenster. Das grössere mittlere bestand ans einem spitzbogig 
^rcsclilüssüiien Obcrlichlc und vier Flüfieln ; ersteres ist noch vorhan- 
den. Der innere, an der unteren Seite 3' 9| " breite und bis zur 
Spitze 3' 1" rhl. hohe Raum desselben wird zum grössten Theil 
von dem in buntem und gemaltem Glase ausgeführten Stadtwappen 
eingenommen. In dem rolhen Schilde befindet sich das weisse sechs- 
speichige Rad, darüber der Helm mit blallartig ausgezackter Helm- 
derke, der mit Hermelin verbrämte rothe Hut und über diesem als 
Helmzier das weisse, wiederum seclisspeichige , am äusseren Fel- 
genrande mit fünf Pfauenspietreln besteckte Rad; zu beiden Seiten 
stehen als Schildhalter, in rauhe Felle gekleidet, ein Mann und eine 
Frau, welche grosse, keulenartiire Aesle im Arm halten. In der 
oberen Spitze thront auf Wolken Gott der Vater, dargestellt als 
ein ernstehrvvürdiger , bürliger Mann, auf dem Haupte eine Krone, 
die Rechte segnend erhoben, die Linke auf der Weltkugel ruhend. 

*••) Handschriftliche Chronilc von Thüringen und der Stadt Erffurth Yon 
M. Zacharias UogeLXI. 2. Bach. Cool Bibliotheca iürfurtiiia 1. c. 
pag. 123. Nr. 70. 
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Ihm iiir Seite, sowie In der H5he des Helmsdimiickes schwelten 
geflfigelte Engelsköpfc, wfihrend in jeder unteren Ecke des ganzen 
Bildes eine etwas wohlbeleil)te Knabengestalt den Ausgangspunkt 
ffir einfache, im Renaissancestyl gehaltene Ornamente bildet. Unter 
dem Wappen befindet sich die Devise: Soli Deo Gloria. Von 
den vier Fensterfiügeln sind nur zwei noch vorhanden, in. deren 
Mitte, von etwas überladenen Renaissance -Ornamenten umrahmt, 
die Wappen von Kapellendorf und Vargnia, ein jedes mit der be- 
treffenden Unterschrift: Capellendorf resp. Vargula, eingefügt 
sind. — Anch von den beiden Seilenfenstern finden sich noch zwei 
FlQgel vor, deren gleichfalls in ihrer Mitte eingesetzte Glasmalerei 
hinsichtlich der Composilion mit der zuletzt genannten völlig über- 
einstimmt; der eine enthält das Wappen eines Zweiges der Familie 
Ziegler (einen Ast mit zwei an langen, halbkreisförmig geführten, 
sich kreuzenden Stielen hängenden Eicheln, darüber ein rolhcs Herz) 
mit der Unlersclirift: Her Thomas Zifjeler regirender Oberster 
VUrherr. Ualbei's(adien(sis) : der andere enthielt ebenfalls ein 
Wappen der Familie Ziegler mit der Unterschrift: Her Rudolf Zi- 
geler regirender Oberster Rathsmeister, Sämmlliche fünf Glas- 
malereien tragen ausserdem noch die Jahreszahl 1595. Da die 
Stube, wie bereits erwähnt, viel aller war, so hat sehr wahrschein- 
lich in diesem Jahre eine Renovatiün derselben stattgefunden, wo- 
bei diese Fensler an Stelle der alten eingesetzt wurden. — 

In Stein ausgeführt findet man das vollständige Erfurter Wappen 
noch am Sturz verschiedener rundbogiger Thürcn in den jetzt noch 
stellenden Theilen des Uathhauses; dieselben bieten nichts beson- 
deres dar, weshalb hier von einer niiheren Beschreibung abgesehen 
werden kann. Nur des ehemaligen grossen Torlals am Eingänge 
des Rathhauses muss an dieser Stelle noch mit einigen Worten ge- 
dacht werden, um das Andenken an dasselbe zu erhalten. Bereits 
im Jahre 1448 hatte der Rath über dem ilaupteingangu zum 



Die handschriftliche Chronik von Friese L e. L Band, pag. 207. — 
Hierait sünmit aoeh flberein die handsdiriiUlehe Chronik von Hogel 
L c, wddie in Betreff der Kosten die noch genauere Angabe: 17 Ta- 
lente 2 ggr. macht, während von Falckenstein (Historie von Erf- 
furtb, pag. 313,) die Tbatsacbe in das Jahr 1447 verlegt und die Ko- 
sten auf nur 13 Talente angiebtj einer- von den mehrlachen Beweisen, 
dMS ▼. FUekenstein ungeachtet seiner OrOndUchkoit iiiwdle& doch et- 
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RAfhlunise das «mit Gold gofiürbte'' Bild des heiBgen Hsrliims, des 
Schutipatrons der Stadt « anbringen lassen. Es kostete 17 Talente 
und oitiss einen giflnsenden Anblick gewfihrt haben; trotzdem mag 
dasselbe gerade an dieser Stelle den, jedem Zeichen der Abhän- 
gigkeit von Kurmainz abholden Erfurtern alimfilig missliebig gewor- 
den nod seine Entfernung einer ihrer still gehegten Wünsche ge- 
wesen sein. Als daher 1525 die aofrflhrerischen , mit erzwungener 
Genehmigung des Raths in die Stadt eingedrungenen Bauern dieses 
Bild, sowie ein gleiches am krummen Tliore im Brflhl zu zertrüm- 
mern Anstalt machten, wehrte man ihnen nicht. Hatten sich ihnen 
doch selbst Hanner aus dem Sladtraihe augeschtossen, die man 
spater, als die hochauiirogende politische Aufregung wieder unter- 
drückt worden war, mit dem Namen ,,Vwr$^m^' bezeichnete und 
nach und nach, sowie das conservative Element wieder zur Herr- 
schaft gelangte, aus dem Sladtrathc entfernte, Vie beispielsweise 
den -tliatkrfifligen , patriotisch gesinnten Adolarius Uuttener. 

Beide Bilder wurden also herabgeworfen, vernichtet und nicht 
wieder ersetzt. Erst im Jahre 1544 oder 1584 (beide Zahlen sind 
nfimlich an ihm vorhanden) errichtete man ein neues Portal, von 
dem eine, vor seinem im Jahre 1S30. erfolgten Abbruch durch den 
Maler Rehkopf aufgenommene Zeichnung in der Magistratsregi- 
stratur aufbewahrt wird. Dasselbe war im reichen Renaissancestyl 
aufgeführt und über seinem inil drei allegorischen Statuen (Weis- 
heit, Gerechtigkeit und Beharrlichkeit) gezierten Giebelfeide erhob 
sich ein Prachtstück ornamentaler Architectonik. Auf einem 
consolartigen , reichverzierten Sockel, dessen oberer Theil die In- 
schrift: ANNO • POST • NATALEM • CHUISTI • 1544- trägt, stehen 
zwei corinthisirle Säulen, welche mit dem auf ihnen ruhenden Ar- 
chilrnv den Rahmen für eine heraldische und eine decoralive Dar- 
stellung bilden. Die erste zeigt zwischen zwei Schildhaltern, einem 
in Felle gekleideten, mit einer Keule bewehrten Mann und einer 
ebenso bekleideten aber uabcwehrten Frau, eine Gruppe von fünf 
Wappen, ein jedes in vollem Schmuck prangend. Der Schild des 

■ < ■ ' ■ " 

was flüchtig und ohne Aosvabl der so bsimtnnden QoellsD gearbei- 
tet hat 

'•*) Eine etwas verkleinerte, von der leider zu flüchtig entworfenen Reh- 
kopt'ächen Zeichnung eutnommene Copie ä«»»elben giebt die Abbildung 
auf Tai. III. 
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mittkren Wappens entbfiU das Erfurter seohsspeichiife Rad; ihm zur 
Seile befindet sicli rechts das Wappen ffir Vippach, linlis das für 
Vargnla and in der Höhe seines Helms nebst Helmkleinods rechts 
das Wappen f&r Kapellendorf, links das ffir Vieselbach. Der deco- 
rative Hintergrund, mit der in den oberen Ecken angebrachten Jah- 
reszahl 1584, überragt mit einem auf Pilastern rohenden Rundbogen 
und zwei auf grossen gewundenen Hörnern blasenden Genien (die 
weitschallende Fama) die ganze Wappengruppe. Ueber dem Ar- 
chitrav thront in einem ßundbogenfelde, von Wolken umgeben, Gott 
der Vater, mit einem faltenreichen Mantel bekleidet, die Krone auf 
dem Haupte, die Rechte segnend erhoben, wahrend die Linke auf 
der vor ihm liegenden Erdkugel ruht; ihm zur Seite befindet sich 
rechts In sitzender Stellung eine gedüi^elle, links eine ungeilfigelte 
kaieende Figur, deren ohne Zweifei allegorische Bedeutung dahin* 
gestellt bleiben muss. Der das Rundbogenfeld nach aussen ab- 
schliessende Sims enthalt die Inschrift: WO DER HER NICHT 
BEUYT DIE STAD . SO IST VMBSViNST DER WEISEN RAT. 

XI. 

An den Scliluss der Vorführungen der verschiedenen Abbildun- 
gen des frülieren grossen Erfurter Wappens anlangend, erübrigt 
es sich noch, auch derjenigen Abbildungen zu gedenken, welche 
sich in den ofliciellen Bekanntmachungen des Stadtraths vorfinden. 

Die öltesle derselben ist in der Randverzierung des Titelblattes 
der am 12. iMai 1535 aus der Druckerei des Erfurter Buchdruckers 
Matlhes Maler liervorgegiingenen Scltrift des Erfurter Ralhes: ^yHtryn- 
nen ist aussffctnickf die (jcrecJdigkeyt. der sich etwann der 
Hochwirdigst ynn Gott Herr DUlerivh Ertibischoff' zu Meinfz, 
loblicher gedechlnis an der Stadl Erjfnrdt angemast etc./- 
enthalten. Aus humoristischen Darstellungen zusammengesetzt, wel- 
che mit dem ernsten Inhalle der Schrift nicht im mindesten harmo- 
niren und möglicherweise gewählt sein können , um die Mainzer 
Anspr&che ins Lächerliche zu ziehen, zeigt die am unteren Bande 
hinlaufende Illustration den grossen Erfurter Wappenschild, gehallen 
von zwei geflügelten, Stöcke ftthronden Knaben, die in eiligem 
Gange begriffen sind; der dem quadrirten Hauptschilde aufgelegte 
Hittelschild enthalt das sechsspeichige Rad (Erfurt}, das obere rechte 



>••> BihUothaea firflurtiaa J. c pag. 204, Nr. 8B. 
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Feld des Hauptochüdes die einmalige Spaltung mit zweimaliger 
Theilung CVippacb), das obere linke einen zweiköpfigen Adler 
(Vieselbach), das untere rechte ein sechsspeichiges Rad C^argula) 
und das untere linke eine dreimalige Spaltung (KapellendorO* In 
dieser filtesten gedruckten Darstellung des grossen Erfbrter Wap- 
pens ist die Reihenfolge der Wappenbilder in den einzelnen Fel- 
dern eine andere, wie in den spfiter vorkommenden gedruckten 
Wappen - Abbildungen und merkwürdiger Weise hat man anstatt des 
einköpfigcn Vicselbacher Adlers einen zweiköpGgen, also dem deut- 
schen Reichsadler fihnelnden, einirczcichnet. Sullle hierbei vielleicht 
die Absicht vortrelegen haben, die Kcirhsunmillelbarkeit der Stadt 
auf einer Schrirt nachweisen zu wollen, welche bestimmt war, den 
Mainzer Ansprüchen entgegen zu treten ? 

Eine zweite demnächst folgende Abbildung ist zu finden auf 
dem ebenfalls mit einer Rand Verzierung versehenen Titelblatte der 
im Jahre 1538 aus der Druckerei Melchior Sachsen's hervorgegan- 
genen officiellen Schrift des Erfurler Sladlraths, betilell: f,Concor- 
data rnd Vertreye, so ziri'ischcn den Uocliwird'tgsien etc. Erti- 
Bischoß'en vnd Sfiff'l Meviz elc. Vnd der Stadt Erffurdt anff- 
gericht etc.'' ^^O) Der Holzschnitt ist 3^" rhi. hoch und 6" breit; 
er enthält in der Mitte, seine ganze Höhe einnehmend, das Erfur- 
ter sechsspeichige Rad in einem Schilde, über diesem einen Helm 
nebst Ilelmdecke, mit dein verbrämten Hute und darüber als Helra- 
zier das mit Pfauerispiegeln besteckte sechsspeichige Rad; gleich- 
falls im vollen heraldischen Schmuck sind in den vier Ecken die 
übrigen Wappen angebracht: oben rechts das KapellendorCer- (sechs- 
malige Spaltung, der Helmschmuck besteht nur in Pfauenfedern), 
links das Vieselbacher- (der Adler im Schilde sowie im Schirra- 
brett ohne Krone), unten rechts das Yippacher- und links das 
Vargulaer- (das Rad ist merkwürdigerweise achtspeichig) Wappen. 
Der Helmschmuck des Kapellendorfer- und Vippacber -Wappens ist 
sehr wabrscbelnlicb falsch gezeichnet gewesen, denn für beide sind, 
wie man deutlich sehen kann, besondere Euisatze in den Hauptstock 
eingefügt worden. Der Holzschnitt enthalt kein Monogramm, wird 
aber wohl unbedenklich dem noch zu erwAhnenden Hans Brosa- 
mer zugeschrieben werden können. Bine nochmalige Verwendung 
fand diese Holzscbnittplatte auf dem Titel der Schrift: ^^Hierimm 



*«•) BibUothaea Brfiirtiaa L «. pag. 806, Nr. 88. 
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itt autgedruM die GereeklügkeÜ de,*' mit dem SoUnsnalse: 
„Gedruda in der flreieR Stadt Erffurdt: dttr^ Meiddor Sachs- 
Mens Im Jar CabisH: M. D. LXXXIXJ* Der kräftige Ab- 
druck zeigt liier nocli deutlicher als bei der letzterwähnten Schrift 
von 1538 die dort bemerkten besonders eingefligten beiden EiiH 
satzstficke. 

Bin dritter, von den vorgenannten in seiner Form abweichen- 
der Holzschnitt, 4f rhh hoch und 3f breit, findet sich vor auf 
dem Tilelblatte der Druckschrift: »fCimccrdata vnd Vertrege, so 
zwischen den Ilochwirdigsten etc. Ertzbischoffen vnd Stifft 
MehUz etc vnd der Stadt Erffurdt auffgericht," i") Ohne 
An^be von Druckort, Jahreszahl und Drucker wird sie ihrem 
Aeusseren zufolge dem Melchior Sachs zugeschrieben werden kön- 
nen. Der Holzschnitt selbst enthält die Jahreszahl 1534, sowie das 
Monogramm HB, welches dem Holzschneider Hans Brosamer zu 
Erfurt angehört. Ganz derselbe Holzschnitt befindet sich auch 
auf der Rückseite des Titelblattes der Druckschrift: ,,Eins Erbain 
Raikes der Stadl Erffurdt Ordenmge, Zu guter Pollize\j dien- 
lich etc." mit dem Schlusssatze: Actum Dinstags nach Corporis 
Christi, Nach desselhigen vusers lieben Herrn Geburt, Im 1551. 
Jare. Gedruckt zu Erffurdt durch Barbara Sachsin." i**) Die 
Darstellung zeigt das beinah die ganze P^iäche des Holzschnitts ein- 
nehmende Erfurter Stadt -Wappen (das sechsspeichige Rad), über 
dem Schilde den Helm mit reich decorirter Helmdecke, nebst sei- 
nem Schmucke, dem Hut und dem seelisspeicliigen , am Fclgen- 
kranze mit fünf Pfauenspiegeln besteckten Rade; in den vier Ecken 
sind in üblicher Reihenfolge nur die Wappenschilde der bekannten 
vier auswärtigen Besitzungen angebracht; der Vieselbacher Adler 
ist aneh hier ohne ^ne, das Rad für Vargula dagegen seohispei- 
chig dargestellt. 

In der Darst^nngsweise diesem sehr ahnlich, in der Zeich- 
nung der Wappenbilder ganz gleich und nur in der Gr5sse CH" 
rhl. hoch und 2{** breit) verschieden, ist ein vierter Holzschnitt 
auf dem Titelblatte einer spftteren, 1559 aus der Erfurter Druckerei 



*«>) Bibliotheca Erfurtina 1. c. pag. 206. Nr. 86. 
14«) Ebendaselbst pag. 207. Nr. 42. 

*«*) Q. K. Nagler. Die Monogrammisten. MQncheDi 1869. 8. Baad. 

filbliolhaoa Martina L o. pag. m Nr. 60. 
MttMMMT. nwi^v. iO 
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des MerUn von Dolgen lierfotgegtngenen Anfiag« der vor- 
erwllhnten Pracksobrift: i,Ehu Erbarn Raihes der Stadt Erfkrät 
Ordemmge, x» guter Pollicey dienlich etc. Adum Dienstag etc. 
Im 1651. Jare.^' i^») Der HohEBchniti entbfill die Jabrefsahl 1559, 
neigt jedoch kein Monogramm. 

Einen fünften llolzschniU findet man auf dem TitelblaUc 
des zweiten Theiles der vorerwähnten „Cimcordntn vnd Ver- 
Wege''' betitelt: „Concordata vnd Vertrege zir tscheu Chin/ilr- 
sten vnd Fürsten des löblichen Hauses zu Sachsen, vntl der 
Siad Erffurt avffgerichi." Fol. Ohne Angabe von Druckort, 
und Jahreszahl; 

der Schrift : De?' Stadt Erffurdt crvcu crie Policei/ 
vnd andere Ordnung, Sampt crhlernng etlicher 1)111, etc. 
M. D. LXXXJII/' mit der auf dem letzleii Blalle hlnzuiiefügten 
Bemerkung: ^yGedruckt zu Erfurdt^ durch AJelchioi' Sachssen," 
kl. 4.; »«) 

der Schrift: „E. E. vnd Ilochweisen Iluihcs der Shidt Erf- 
fnrdt Emewcrie und rrrbesserle Fctcer Ordnung, (»edrucki zu 
Er/l'urdl. bei Jacob Suchicu, hu Jar 1617;" *^^) 

der Schrift: „Ordnung und Arlivul des Verrechlens , Anno 
Domini M. DC. XIX. Gedruckt zu Er ff or dl, bei Jacob Sach- 
sen/' kl. 4.; »«) 

der Sdorifl: ^yNoklnoendige Gegen' Anzeige vnd wohlgegrän- 
dete Vkrtacken, etc, etc. 1€47. Gedrudk z» Erfmtdt, Bey 
Biederich Metchiar Dedekinden/' kl. 4. i») 

Der Holsscbnitt) rbl. hoch und 3^" breit, zeigt das grosse 
Stadtwappen (den quadrirlen, mit einem Mittelscbilde belegten 
HauptsebUd) im vollen heraldischen Schmuck und von in Felle ge- 
kleideten, mit erhobenen Keulen bewehrten Scbildbaitem Ceinem 
bftrtigen Hanne und einer Frau) gehalten. Die Reihenfolge der 
Wajppen ist die fibliche, der Vieselbacher Adler erseheint ohne 
Krone, und die sftmmtlichen Rftder sind sechsspeichlg. 



»*») Conf. Bibliotbcca Erfurtinii, pag. 237, Nr. 62. 

Ebendaselbst pag. 207. Hr. 42. d. 
I4T) Ifiboidaselbst pag. 287. Kr. 64. 

Ebendaielbtt pag. 238. Nr. 7a 
«*•) Ebendaselbst pag. 239. Nr. 81. 

JSbsodasalbit pag. m. Nr. loa 
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Eine Ansabl Shnlieher Holzsoliiiitte in versehiedenen CMsen 
trifft man nodi anf melireren anderen Terordoangen des Stadlraths; 
dieselben lidnnen hier übergangen werden, wobei in Betreff ihrer 
AbbUdung auf »KÖhler*s Mflozbelvstlgangen% TU. XU. pag. 137 
zu verweisen ist. 

XII. 

Die Eroberung Erfurts durch den Kurfürsten von Mainz, Jo* 

hann Pliilipp von Schönborn, und seine völlige Einverleibung 
in den 3Iainzer Kurstaat im Jahre 1664, hatte den völligen Ve rlust 
seiner bisherigen Selbstständigkeit zur Folge. Die Stadt büsste das 
Münzrecht ein, ihre auswärtigen Besitzungen wurden das Eigenthum 
des nunmehrigen Landeslierren und hierdurch war auch das ihr 
früher zustündiire Recht , die Wappen derselben zu fuhren, verloren 
gegangen. Zwar verblieb der Stadt das ihr zugehörige Wappen, 
das sechsspeichige Rad; da indess die (resainmte Verwaltung in die 
Hände der Mainzer Sladlbehörden übergegangen und der früher 
oftmals als uuunischriiiikter Souverain handelnde Stadtralli zu einer 
gewöhnlichen Polizeiobrigkeit lierabgosunken war, dem nur die 
,jura circa sacra" in kirchlich - evanq:elischen Angelegenheiten als 
ein Schatten seiner früheren Ilerrlielikeit übrig geblieben, so war, 
da auch die aufgeführten ülVentlichen Bauten nunmehr mit dem 
Wappen des Landesherren versehen wurden ) und der Sladtrath 
in seinen Siegeln den heiligen Martinus führte, kaum irgend eine 
Veranlassung vorhanden, sich eines Wappens zu bedienen, es sei 
denn, um in ^nz untergeordneten Fullen das Eigenthumsrecht der 
Stadt durch einfache Stempelung bekunden zu wollen. Als viel- 
leicht einzige , ans dieser Zeit der Demfithigung herrührende Denk- 
male, in denen das .nunmehr zum einfachen sechsspeichigen Rade 
zusammengeschmolzene Wappen der Stadt zu finden ist, sind die 
noch vorhandenen Fahnen des ehemaligen städtischen Bürgerregi- 
ments anzuführen, welche den Fahnenbfindern zufolge aus dem 
Jahre 1763 stammen, und in ihren rothseidenen Fahnentüchern ein 
emgestepptes grosses, weisses, sechsspeichiges Rad zeigen. 



Vergl. pag. 110 und III. 
•»«) Diese Fahnen nebst anderen Erfurter Bürger- Kompagnie- und Vier- 
tels -Fahnen l>efindea sich gegenwärtig in dem im hiesigen evangeli- 
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xm. 

Anders ist es aber geworden , seitdem Erfurt dem Preussischen 
Staate angehört. Die Stadt hat eine gesetzlich geregelte, selbst- 
stfindige Verwaltung aller ihrer inneren Angelegenheiten erhalten, 
und dadurch ist auch das silberne Rad im rothen Felde wieder in 
sein Recht, ein sichtbares Zeichen fflr die Vertretung der Stadt za 
sein, eingetreten. Die stadtischen Behörden^ fflUiren in ihren Sie- 
geln das sechsspeichige Rad und auch in dem grossen Königl. Preu- 
ssischen Wappen hat das silberne Rad im rothen Felde, als Zei- 
chen, dass das Erfurter Stadtgebiet der Krone Preussens einver- 
leibt ist, seine ihm gebflhrende Stellung gefunden, nachdem zufolge 
des Reichs- Deputations -Recesses vom Jahre iOÖZ die Stadt nebst 
den frfiher ihr zugehörigen Ortschaften .und Obrigen Mainzer Be- 
sitzungen unter dem Namen des ^FOrstenthums Erfurt'' dem Preu- 
ssischen Staate zugefallen war. Die Anordnungen, welche in der 
Kdnigl. Verordnung vom 9. Januar 1817 wegen nunmehriger Blaso- 
nirung des Königl. Preussischen Wappens auch in Bezug auf das 
Wappen des Fürstenthums Erfurt getroffen wurden, sind pag. 86 
bereits angeführt. Nachdem desfallsigc weitere Erörterungen aber 
ergaben, dass sich dabei einige Fehler eingeschlichen hatten, wurde 
eine Berichtigung desselben vorgenommen, die sich auch auf das 
Erfurter Wappen erstreckte. Demzufolge wurde in dem Allerhöch- 
sten Erlass vom H. Januar 1864, betrelTend „die Berichtigung- des 
grösseren und die Vereinfachung des kleineren Wappens'^ unter 
Nr. 36 angeordnet, dass 

„wegen des Fürstenthums Erfurt im rothen Felde ein silbernes 
Rad mit sechs Speichen" 
geführt werden soll. Hierdurch ist gegen früher das Erfurter Rad 
nicht allein um eine Stelle weiter vor, vom 37. auf das 36. Feld 
des grossen Königl. Wappens gekommen, sondern auch die zuerst 
angenommene Deutung desselben aufgegeben und seine richtige Be- 
nennung wieder hergestellt worden. 

Zur Veranschaulichung der Beschaffenheit des jetzigen Wappens 
der Stadt Erfurt ist auf Tafel IV. eine Abbildung desselben bei- 
gefügt worden. Der Schild zeigt das der Sladt eigenthümliche sil- 
berne, sechsspeichige Rad in Roth; darüber steht der ihr zustän- 
dige Helm Oiier «oflfen", wie es in spaterer Zeit auch bei Patricier- 
Gescblechtem Gebrauch ward) mit zugehöriger Hehndecke in Roth 
und Silber I deMau Helmaohmuck der verbrämte rothe Hut nebat 



ijiu^cd by Google 



— 149 — 

dem silbernen sechsspeichigen , an seinem Felgenknuue mit fünf 
praoenspiegeln besteckten Rade bildet Die firüber zur Anwendung 
gekommenen Scbildbalter CMann und Frau) sind weggelassen wor- 
den, einestheils weil ibre Anbringung ssn einer nur unscbdnen Ver- 
breiterung des Wappens beitrfigt, anaerentheils weil ihre Wabl doch 
wohl lediglich einer tendenciösen Kundgebung entsprungen war, 
welche durch pölilische Bestrebungen hervorgerufen, seiner Zeit die 
aus ehrbaren, stolsen, aber Ifingst dahingeschiedenen Patrieier- Fa- 
milien stammenden, und in ihrem Yerhfiltniss tu Kurmains oftmals 
das Regiment sonverain handhabenden Väter der Stadt sich zu er- 
lauben für gut fanden« Dass die Scbildbalter auf dem im Jahre 
1805 angefertigten Magistrats - Siegel angebracht sind, beruht auf 
einer typischen Nachahmung des früher gebräuchlichen Modus, der 
sich auch, stillschweigend geduldet, bis in die Neuzeit fortgeerbt 
hat, obschon streng genommen für die Anwendung dieser äiren- 
stucke ein Königljches Patent erforderlich gewesen w8re« 

XIV. 

Am Schluss dieser Abiheilung noch einige Worte über ver- 
wandte Gegenstände, über Sladtfahncn und die Uniformirung der 
Rathsdiener sonie der Söldner der Stadt. 

Nachrichten über ein Stadtbanner, wie ein solches bei manch 
anderer Stadt erwähnt wird, das dem Heerhaufen der bewaffneten 
Bürger vorgetragen worden und ein Jahrhunderte alter Zeuge ihrer 
Wehrhafligkeit gewesen wäre, finden sich zwar nirgends vor, in- 
folge dessen es auch unter den alten Würden der Stadt keinen 
„Bannerherrn'^ giehi; indess lässt es sich kaum denken, dass die 
stets kampfbereiten Erfurter Bürger auf ihren vielen Auszügen^ sei 
es nur um kriegerische Uebnngen anzustellen , namentlich aber zu 
de;n mit wechselndem dflck ausgefochtenen Fehden, sich zu Felde 
begeben haben sollten, ohne das weisse Rad im rothen Felde hoch 
flattern zu lassen. Ausdracklich erzählen Bogel und Friese in 
ihren handschriftlichen Chroniken, dass bei dem grossen Kriegs- 
zug im Jahre 1474 und 1475 gegen Karl den Kühnen, Herzog von 
Burgund, in welchem das im Felde liegende kaiserliche Heer durch 
344 bewaffnete Erfurter Bürger ^> verstärkt worden war, diese 

Zach. Hogel 1. c. — Siegismund Friese 1. c. 1. Band. p. 233a. 
iB«) Conrad Stolle. Thttringiflche Chronik. J3eraaBggb.T0QL.fr. Hesse. 
Stattgart 3854. pag. 99. 
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sich dermaMen tapfer gehalten hfltten, dais — wenn man tie Im 
Heere rief dieses mit den Worten geschehen sei: „Erfurt, du 
getreue Tochter, du hast nie wider Ehre gethan,*' und dass bei 
der Einnahme von Lins am Rhein die Fakne mit dem weinen 
Rade im reiken Felde tum Rnkme der Sttidt gesckmmgen loor- 
den wäre. Man wird also noch Fahnen gehabt haben, die indess 
vielleicht nur zum augenblicklichen Gebranch angefertiget waren, 
später verschollen sind, und mit den weiter unten noch erwähnten 
Fahnen ein gleiches Schicksal theilten. Als im Jahre 1551 fiber das 
reichsfireie Magdebuig wegen Nichtannahme des Interims die Reichs- 
acht ausgesprochen nnd Kurffirst Moritz von Sachsen mit Execution 
derselben betraut worden war, fand Erfurt sich veranlasst zu rü- 
sten , besonders um sich gegen die Gewaltthaten der Kriegsvölker 
an schützen, welche — von Kurfürst Moritz in Sold genommen 
nach der erfolgten Eroberung Magdeburp^s Thüringen überzogen 
und daselbst arg hausten. Die Bürgerschaft wucde bewaffnet und 
besetzte die Wälle. Jedes Viertel der Stadt l)ckam eine neue Fahne 
und wurde unter einen Hauptmann gestellt; das Johannisviertel un- 
ter Junker Heinrich Ziegler erhielt eine weiss und schwarze, das 
Vitiviertel unter Junker Hieronimus von der Sachsen eine weiss und 
rothe, das Marienviertel unter Junker Jakob von der Sachsen eine 
weiss und gelbe und das Andreasviertel unter Junker Ilgen Milhvitz 
eine weiss und graue (?) Fahne. Es wurden auch 500 Mann 
Soldaten angenommen und Fastnacht 1552 eine grosse Revue im 
Johannisfclde über die bewaffnete Bürgerschaft abgehalten, wel- 
che t2 Falinlüin stark auszog. ^^^) Demzufolge müssen also mehr 
als nur vier Fahnen vorhanden gewesen sein, was auch in Bezug 
auf die Zusammenstellung ihrer Farben aus einem anderen Manu- 
script hervorgeht, in welchem nicht allein bei Gelegenheit der 
vorgenannten Reyue die 12 Fahnentrfiger namhaft gemacht sind, son- 
dern auch eizlhlt wird, dass bei der Tom 97. November bis 2. De- 



>••) Andarwftrts wird gesagt, ffiiae Fahna sei weiss uad bnum, audi weisa 

und blaa gewesen. 

•••) Handschriftliche Chronik. A. 6. im Besitz des Erfocter Msgistilta. 
Conf. Bibliotheca Erfurtina 1. c. pag. III. Nr. 58. W. 
Sig. Friese I. c. 2. Band. pag. 616 ff. 

HaadachriftUche Ohradk. A. 3. im Berits des BUifflar Maglstnits» 
Cent HhUotheca firflstiaa L e. pag. 117. lAr. 64, & 
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cember 1606 abgehaltenen Musterung die Fahne der Mannschaft des 
Johannisviertels ^^rofft vnd weiss, wmfUiM UHtglicht," gewesen 
sei und die Mtnnschafl des Andreasviertels unter alle» da» 
sehlhute Fäknlem von allerlei Farben** gehabt hd»e. Der noch 
vorhandenen Fahnen des ehemaligen Bürgerregiments unter der Kur* 
mainzischen HerrsehafI ist bereits im XSL Abschnitt gedacht worden. 

Unzweifelhaft ist es, dass die Diener des Raths eme besondere 
Kleidung oder, wie man jetzt zu sagen pflegt, eine Uniform getra- 
gen haben werden. War es doch in allen anden» Stftdten der Fall 
und Erfurt wird und kann keine Ausnahme gemacht hahen, wo der 
Rath stets eifrig bemfibt war, sich als Regent einer souverainen, nur 
dem Reiche unterthftnigen Stadt zu zeigen. Unsere Chronisten ha- 
ben es aber versäumt, Nachrichten hierüber den Nachkommen zu 
überliefern. Nirgends können in deren Niederschriften desfallsige 
Angaben aufgefunden werden. Auch die noch vorhandenen Rech- 
nungen geben hierüber keinen Aufschluss. Nur aus einer einzigen 
im Stadtarchive noch erhaltenen Rechnung über angekaufte Tuche 
vom 28. August 1627 geht hervor, dass den Schreibern und an- 
dern Dienern des Stadtraths zu ihrer Bekleidung schwarzes, dem 
Slalhncisler, den Einspännigem (berittenen Ralhsdienern ) , den 
Hauptleuteu u. s. w. mohngraucs , den Vierknechten und dem Spei- 
ser (Gefangenwiirter) rothes Tuch geliefert worden ist. 

Eine Uniformirung der Truppen ist überhaupt erst im XVI. 
Jahrhundert eingeführt worden; daher wird in den verschiedenen 
im Sladtarciiive noch vorhandenen Vertragen, welche der Rath im 
XV. Jahrhundert mit Kriegsiiaupllcuten über die Stellung von Söld- 
lingen ab.sciilüss, nirgends der Kleidung derselben * und einer dafür 
gewahrten Vergütung gedacht. Die erste und auch einzige Nach- 
riclit hierüber kömmt erst im XVil. Jahrhundert vor. Die Massnah- 
men Erzherzog Ferdinands von Oeslerreich in Steiermark, Kürn- 
then und Krain, sowie des Kurfürsten Maximilians von Bayern, den 
evangelischen Glauben in ihren Ländern auszurotten, hatten das 
ganze protestantische Deutschland auf das Aeusserste aufgeregt. 
Die Vorboten des dreissigjährigen Kriegs stellten sich ein. Man 
rflstete überall, ofiPen oder heimlich, um den kommenden Stürmen 
gew>»chsen zu sein. So auch in Erfurt. Eine handschriftliche Chro- 
nik erzählt von den hierauf bezüglichen Atf Ordnungen l^olgen- 
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des: sJHem (1€^6) den 14. Deeember, fDÜckm 
abend nach Lndä, sind xum ersienmaAl die Boidaien» *o wuere 
Herren Em E, Rath aikier angenononenp derer über die hundert 
sollen gewesen seyn, auf die Wache g^^et worden, in 
blawen Röehlein mit weisen Tuch belegt, t2 oder 14 
auf eine Rotte und in ein Thor , da die mekresten mit Musqwe» 
ten, die andei'n in Harnisch mit Helleparten die Wache von 
.Abend ThorschUessen an bis auf den andern Abend nach Zw~ 
seÜiessen versehen musten, sind ihnen auch im FrüMinge Heu- 
ser von Brettern aufs Wahl gebawet worden, dass sie im Re- 
gen sich darin aufhielten, welche dieselbe Stunde eben wache- 
tev ; haben ihren Ilaubtmann, der sie von wegen des Raths be- 
soldet, als Haubtnian Eh er buch auf der Blitzen zum y'nldnen 
Ringe, und auch so sie etwas iricder Kriegesgebrauch verbro- 
chen, alleine Macht zu strafen hat, darnach sind noch 3 Un- 
ter haubtleuthc , welche sie auf die Wache und wieder abführen 
müssen. Ein Soldat hat ein Monath 4 f,*' 

Um die hierdurch verursachten Ausgaben zu decken, wurde am 
31. Januar 1606 i**) eine neue Abgabe, „Soldatengeld** genannt, 
eingeführt und über Einnahme und Ausgabe besondere Rechnung 
geführt. Diese Rechnungen sind leider iiklit mehr vorhanden, da- 
her mangeln auch alle näheren Nacliwcisc über den Betrag und die 
Verwendung jener Abgabe. Aus einer anderweitigen Notiz 
geht nur hervor, dass dem Oberhanptmann Eberbach ein Jahressold 
von 200 fl. , und jedem Unterliauptmann ein solcher von 64 fl. ge- 
zahlt ward. Ffir den verübenden Zweck miiss his auf weitere 
Ermittelnngen dld Angabe genügen , dass suerst für die Unifonni- 
ning der Erfiirter Soldtruppen Blan mit weissen AofschlSgen ge- 
wählt worden ist, diese jedoch ohne Angahe der Grfinde sehr bald 
▼on einer anderen verdrAngt wurde, denn es wird angeführt: 
„Diese Ostern (Anfangs April 1607) haben die Soldaten dunr 
kelroihe Röcke mit gelben Schnüren und langen 
Schösslein bdtommen/' ^"y welche noch im Jahre 1634 getra- 
gen wurden, denn mit ^rothem Tuche** heUeidet verschaffte 



"•®) Auch wird als Datum der 26. Januar angeführt. 

Grosse Mater (Stadtkassen- Rechnung) vom Jahre 1606, im Stadtarchiv 

anfbmhrt 
t«a) BandiohxiftUoha Chronik A 2. L c 
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sich zu dieser Zeit ein fremder Soldat (sehr wahrscheinlich ein 
Spion der kaiserlichen Truppen) Einlass in die Stadt und Hess sich 
von dem städtischen Befehlshaber als Corporal anwerben, um nach 
kurzer Zeit mit der ihm für seine Corporalscbaft eingehändigten 
Löhnung wieder zu desertiren. i*') Ob bis zu der mehrfach er- 
wähnten, 1664 eingetr^enen Umgestaltung der stfldtiscben Ter-> 
lilltnisse, in deren Folge auch die Entlansuiig d<^ Yon Seiten des 
Stadtraths angeworbenen Soldtruppen stattfand, die zuletzt ange- 
fUirte Uniformirung fortbestanden bat, Iftsst sich wenigstens vor- 
Iflniig nicht feststellen. 



***) Handschriftliche Chronik. A. 2. 1. e. 
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Zweite Abthdlug, 

Die Siegel der Stadt Erfurt. 

!. 

Im Eingange dieser Abluuuiliing- isl bereits erwähnt worden, 
dass die Stadt Erfurt bis zu ihrer Besitznahme durch die Krone 
Preussen zwei Siegel geführt habe, ein grösseres und ein kleineres, 
welche beide das Bildniss des heiligen Marlinus, des Schntzpatrons 
des Erzslifls Mainz und zugleich aach der Stadt Erfurt, enthielten 
mit der Umschrift: „Erfordia fidelis est filia mogontine (und 
magotUine') sedU auch wurden bereits die Folgerungen ausfahr- 
lich angegeben, welche das Erzstifl bezQglich der staatsrechtlichen 
Stellung der Stadt zu ihm daraus herleitete. Letztere können des- 
halb hier ausser Betracht bleiben. Die Aufnahme des Schutzhei- 
ligen in das Siegel einer Stadt war im Mittelalter ein ganz gewöhn- 
licher Gebrauch und wohl in den meisten alten Stadtsiegeln kommt 
derselbe vor. Es Issst sich dieses daraus erklären , dass die Ein- 
führung von Wappenbildern überhaupt erst im XII. und XIII. Jahr- 
hundert allgemeiner wurde, nachdem dagegen schon früher die 
Siegel zur Beglaubigung der Urkunden Anwenduiig fanden und die 
Stelle der Unterschrift vertraten. Aber auch die Umschrift des Er- 
furter Stadlsiegels steht nicht vereinzelt da. So hatte u. a, das 
Siegel der Stadl Mainz die Umschrift: „Aurea magtmtia romane 
ecclesie specialis filia/- Die Umschrift des Siegels der Stadt 
Aken lautete: j,S. Burgeimnin nrhis aqucnsis fidclis fUie eccle- 
sie magdebm'gensis jene des Siegels der Stadl Heltslcdt: 
,fS. burgensinm oppidi Ilctstade fidelis filie de halbei'stadt,'" 
Gewiss werden sich diese Beispiele noch vermehren lassen. 

Ueber die Zeit der (Tsten Anwendung des Erfurter Sladlsiegels 
sind eben so wenig A'aciiriciileii vorhanden, wie über die der An- 
nahme des Stadtwappens. Der Ungrund der Behauptung, Erzbischof 
Wilhelm habe der Stadl das Sii'gel vt-riiehen , ist bereits nach- 
gewiesen worden. Die älteste niil dem grossen Sladtsiegel verse- 
hene Urkunde, welche bis jetzt zu ermitteln gewesen ist, trägt 
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zwar kein Datum; da indess dieselbe einen zwischen dem ^Ma- 
gister Monele in Erphordia Hermannus" uiul dem ^Capitul. Beate 
Marie** abgeschlossenen Vertrag enthält, dieser Münzmeister schon 
im Jahr 1212 vorkommt, auch noch im Jahr 1217 erscheint ^^S) 
und später kein Anderer mit gleichem Namen erwähnt wird , so 
ist diese Urkunde unbedenklich in den Anfang des XIII. Jahrhun- 
derts zu Selzen. Das anhängende gut erhaltene Siegel zeigt das 
Bildniss des heiligen Martinas und die vorangeführte Umschrift: 
„Erfordia fidelis est filia mogonUiiß sedü/' eine Form, die alle 
Wandelungen überdauerte, welche im Stadtregiment bis auf die 
neuere Zeit vorgegangen sind. Der Stadtrath gebrauchte zwei Sie- 
gel, ein grösseres, welches nur zur Unterfertigung aller wichtigen 
Urkunden, namentlich solcher verwendet wurde, in denen die Stadt- 
gemeinde Verpflichtungen übernahm, und ein kleineres, für minder 
wichtige Angelegenheiten, z. B. bei Beglaubigungen, so wie spster 
vorzugsweise zum Yerschliessen der ausgehenden Schreiben, wober 
auch die Benennung „Secretnm*' entstanden sein mag. Bs sind in- 
dess auch altere, durch das grosse Siegel autorisirte Beglaubigun- 
gen vorhanden, wodurch man zu dem Schluss kommen kann, dass 
erst später, vielleicht der bequemeren Handhabung wegen, ein zwei- 
tes kleineres Stadtsiegel eingeführt worden ist. 

II. 

Abbildttogen der in Rede stehenden Siegel werden nur in zwei 
Werken angelroffen, in „J. H. v. Falckcnstein's Thüringische 
Chronik, Erfurt 1738" und „J. U. Mosel von Alenstein's Ana- 
lecta cisrhenana u. s. w. i'räliminair- Einleitung zum ersten Theil 
der diesseits Rheinischen Sammlungen u. s. \v. ErfurUi 1739." In 
dem ersteren findet t^ich auf pag-. 284 die Zciclinung des grossen 
Stadtsietfcls . in dem zweiten auf pag. 268 neben der x\bbiidung 
des grossen Siegels aucb noch zwei solche des kleineren nnd zwar 
eines älteren und eines neueren, sowie auch die Abbildung des 

T. Falckenstein, Historie von Erffurth. pag. 73. 

Caap. Sagittarius, Hiitoiie der GnÜMbafilb eiekheo. FrankC. a. M. 

1782. pag. 47. — J. LeitsmanB, das Hflnmsen ErfiirtB L c pag. 9. 

Die in derselben aufgeführten Zeagen: ^Guntherus decanus, Gieidber^ 

tns cantor, FridericuB custos S. Marie in Erfordia** erscheinen auch in 
einer das Kloster Ichtershausen betreffenden Urkunde von 1228. Conf. 
W. Bein, Thuringia äacra. i. pag. 7d ad Nr. 38. 
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Kanzleisiegels von dem Jahre 1624. Sowohl die Mittheilangen eines 
eifrigeji Siegelsammlers , bedeutenden Sphragisten und Forsclim 
TbQringisdier Familiengesclüchte, des fitr die liialoriacbe lassen- 
Schaft leider zu frfih gestorbenen Professors Dr. W. Rein in Et- 
senacb, als aacb die deninftchst von mir angestellten genauen Ver- 
gleiche einer Anzahl an Urkunden befestigier Siegel haben das Er* 
gebniss geliefert, dass zu dem grossen Stadtsiegel zwei, und ittr 
das ideinere Cmser einem in Form und Umschrift ToUständig ab- 
weichenden) sechs Stempel nach und nach zur Anwendung gekom- 
men sind, welche sfimmtlich, je nach ihrer Gattung, sich nur in 
unwesentlichen Abweichungen Ton einander unterscheiden. 

Herr Professor Rein sandte mir nimlich zwei Siegelabdrficke 
des grossen - Stadtsiegels zu, welche sowohl Verschiedenheiten in 
ihrer Grösse wie auch in der Form des Bildes des heiligen Marti- 
• nus und der Buchstaben der Umschrift zeigten. Beide stammen aus 
der reichen Siegcisammlung des König!. Baierischen Obristen Herrn 
V. Hefner in Würzburg. Der Abguss des einen (älteren) hat auf 
der Rttciiseite die eingegrabene Zahl 1217. Herr v. Hefner hatte auf 
eine an ihn gerichtete Anfrage die Güte, mir mitzulheilen , dass 
diese Zahl die Jahreszahl der Urkunde bezeichne, an welcher das 
Original befestigt sei, und der Abdruck aus der grossen Siegel- 
sammlunr^ des Herrn Dr. Römer -Büchner iti Frankfurt a. M. her- 
rühre. Diese Miltheilung war beachtenswcrlli, um zu weiteren Nach- 
forschungen aufzufordern und namentlich jene Urkunde selbst aus- 
zumitteln, weil dadurch, der Jahreszahl zu Folge, die Zweitälteste 
noch vorhandene Erfurter Urkunde würde aufgefunden worden sein; 
die älteste bekannte aus dem Jahre 1212 ist in v. Falckenstein's 
Historie von Erfurt pag. 72 ff. abgedruckt und scheint verloren ge- 
gangen zu sein, denn im Magdeburger Provinzialarchiv (wo man sie 
verrauthen könnte) findet sich dieselbe nicht vor. Leider sind jedoch 
die vorerwähnten Nachforschungen bis jetzt ohne Erfolg geblieben. 
Seitdem sind mir aber zwei Urkunden aus einem anderen Archiv 
zur Kenntniss gekommen, an denen dieses iilterc Stadlsieg^el in nocli 
wohlerliallenen Abdrücken befindlich ist. Die eine derselben , zwar 
ohne Datum, indess unbedenklich aus dem Anfange des XHI. Jahr- 
hunderts, ist bereits auf pag. 154 ff. erwähnt worden; die andere ist 
datirt: „VIII. Kalendas Augusti 1239.*^ In der ersten wird das Sie- 
gel „Sigillum Burgeiisium in der zweiten ^Sigillum dvitatis" ge- 
nannt. — Der zweite vom Herrn Professor Reüi eriudtene Siegel- 
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•bdruck ist dem grossen Stadtsiegel entnommen , welches bis zum 
Uebergangc der Stadt an die Krone Preussen im Gebrauch gewesen 
ist, daher auch noch vielfach vorkommt und dessen Abbildung von 
V. Falckenstein sowie von Mosel v. Alenstein gegeben wird. 
Die älteste, mir bis jetzt vorgelegene Urkunde, an welcher das- 
selbe in einem selir scharfen Abdruck sich vorfindet, ist im Jahre 
„1261 seounda feria proxima post diem Epyphanie*^ ausgestellt und 
beuriLondet m ihr der Stadlrath den alten Erftirtischen Gebrauch, 
dass ein Verkauf von Dingen, in deren Besitz der Verkaufer per- 
sönlich- noch nicht gesetzt ist, auch ohne Consens der Erben ge- 
schehen kann und rechtskräftig ist. 

Aus den vorangefflhrten Daten ergiebt sich also, dass zwischen 
den Jahren 1239 und 1261 eine Aenderung des Stadtsiegels vor- 
genommen, das altere beseitigt und ein neues in Gebrauch genom- 
men worden ist Sobald durch die Bemühungen des hiesigen Al- 
terthnms- Vereins die Zusammenstellung eines möglichst vollständi- 
gen Verzeichnisses der noch vorhandenen Erfurter Urkunden statt- 
gefunden hat, kann man hoffen, dass der angegebene Zeitraum 
mehr eingeengt, dadurch das Jahr der Umänderung naher festge- 
stellt, vielleicht auch die Veranlassung hierzu ermittelt werden ndrd. 
Inzwischen stehe ich nicht an, vorläufig hierüber eine Muthmassung 
zu äussern und stütze mich dabei auf folgende Angaben. 

Aus einer Stelle im „Chronicon Sampetrinum , " auf deren 
grosse Bedeutung für die Geschichte Erfurts von den Erfurter Histo- 
rikern zuerst Herr Prof. CasseP®^) aufmerksam gemacht hat, geht 
nämlich hervor, dass ia dem Jahre 1255 in Erfurt eine durchgreifende 
Aenderung im Stadlregiment vorgenommen worden ist. Es war die 
Zeit des grossen Zwischenreichs, in welcher sich das Bürgerthum 
mächtig entwickelte, Städte sich fest an einander schlössen, um den 
directen Angriffen des räuberischen Adels energisch entgegen zu 
treten, den Anmassungen des hohen Adels gegenüber die erlangte 
Selbstständigkeit kräftig zu wahren und sich der durch drückende 
Zölle und Abgaben veranlassten Beschränkung ihres Handels , wie 



Chronicon S. Petri vulgo Sampetrinnm Urfartense in 
„Job. Bargh. Mcofikenii Scriptores Berum Gennanieirum sto. Tom. HI. 
pag. 266.« 

*••) P. Cassel. Erfortor Bilder und Bräuche. £rfurt, 1859. pag. 90 ft and 
Aamark. Nr. a& 
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ihrer Gewetbstbfitigkeil nach Kräften m erwehren. Das Rechts* 
und BIachtb0Wusstsein der Zfinfle rief in fielen Stftdten bald mehr, 
bald weniger heftige Stürme hervor, vm Einrichlnngen in der siftd- 
iischen Verwaltung su beseitigen, welche den Forderungen der neuen 
Zeit nicht mehr genfigen konnten. Derartige TorfUle haben ohne 
Zweifel auch in Erfurt stattgefunden, wenigstens deutet eine zum 
Jahre 1221 gehörende Nachricht des Brphurdianus antiquitatun va- 
riloquns: ^**) „Oria sedUione inier dtes Erfbrdiae oedH nmt 
iiUer eos dioUes C. tmo et qwmplures e Comtulatu elc,/* 
welcher das Chronicon S. Petri die nöhere Zeitangabe: „Vlll. Idus 
Navembr, etc." hinzufügt, ziemlich deutlich darauf hin. In Folge 
so gestnlteler Ereignisse scheint eine Aenderung in der Verfassung 
der Sladt beschlossen worden zu sein, denn das Chronicon St. Pe« 
tri erzttbit: y,Eodem anno (1^55) cives Erffordeuses, qui eummi 
burgenses dicli sunt, quibns ab anleceuorilnu siiis cura civi" 
talis commissa fnit, staiuei'nnl, ut singnlis annis XII px omni 
aelale senior um, ridelicct mcdiocrum et juveiiuvi eUgerentiir, qui 
ronsnles nomunircnhir , et super illos ihio seniores ^ ut quod 
major ])(rrs iUornm faciendum dcccriwrcnt , hoc ipsi approbaM- 
teSy ah omni populo cirUatis fninum teneretur.'^ *^®) 

Es nahmen also von da ab nicht mehr diu „Summi burgenses'* 
(die Vollbürger) in ihrer Gesammlbeit die Interessen der Stadtge- 
moindc ferner wahr, indem sie allein die bcschliosseudc und ver- 
\\altcnde Behörde bildeten; — ihre Rechte traten sie nun an ein 
Collegium von zwölf Männeru ab, die „Gonsules" C^^&tbsherren) 



Mencken, Script. Hqt. Genn. Tom. II. pag. 483. 
iTo) Die Bedeatang, ««Iclie diese Naofaricbt für die VerfMiungi-Qeiehidiie 
der Stadt hat, Inmi nicht genog hemrgehoben wsrden. -Sdiriftstener, 

welche im Mainzer Interesse schrieben, ^ie Schwindt (Extract histo« 
rischer Relationen etc. conf. Bibliothek. Erfurt, pag. 102. Nr. 3), Gu- 
(Icnus (Historia Erfurtensis) und v. Falckenetein (Historie von Erf- 
* iurth), führen an, Erzbiscbof Gerbard I. habe der Stadt Er&urt eine 
fialhi?«rlMiiiog Terltefaen. Ans der Ftnung obiger NaMdil gakit 
aber answeifBihaft hervor, daas die nene TerfMBimg das EtgMm «hier 
(mOglicherweiBe enEwnngenen) Vereinbarung der bisher zam Regiment 
bemfonen Bürger gewesen ist. Zwar führt Gadenus vpag. 59) an, dass 
über diese Aenderung ^extanl dasuim- docnmcnta,"' bezeichnet dieselben 
jedoch nicht näher, was um so mehr zu bedauern ist, durch ihren 
Inlislt diMe Gardinalfirage in der JSr&rtar VettenngB-QeseUchte 
schsMsad bsantwwtet werden fcOoata. 
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genannt werden sollten. Unter dem Tonits vor zwei ^Seniores^ 
CRatbsmeistern) sollte dieses Colleginm Terhandeln, in ihm die 
Siimmenmehrlieit entscheiden und den also gefassten Beschlossen 
sich die gesammte Stadtgemeinde zu unterwerfen haben. 

Von der frOheren Verfassung der Stadt ist nichts Gewisses be- 
kannt. In der bereits erwähnten Urkunde vom* Jahre 1212 werden 
als Vertreter der Stadt: der Graf, der Vicedominus, der Kftmmerer 
und 21 Bürger, darunter der Hagister fori und der Monetarius ge- 
nannt, welche f^cwm unioersis concivibus sui^* (mit allen ihren 
Mitblirgern) die Stadt vertreten. Hiermit können nur die „Sommi 
burgenses'^ gemeint sein. In einer andern Urkunde vom Jahre 1239 
tritt der Vicedominüs , der camerarius totumque consilium civitatis 
Erfordensis auf. Im einer (Irilleii vom Jnhrc 1241 werden angcftihrt: 
Judices ac universi cives Erlordcnses. I» Urkunden vom Jahre 1261 
ab aber lautet die Fortnel stets: „Nos (II) magistri consulum et 
(Xil) consiüarii Erfordenses,'^ oder „Nos CH) magistri consulum 
et alii — ceteri — nec non (XII) consules etc." Es Hegen also 
neben jener chronikalcn Nachricht auch urkundliche Beweise vor, 
dass damals düs Stadtregiment in andere Hände gelegt oder vidl- 
mehr einer unabhänirigen Behörde übergeben worden ist. 

S c h w i n d t und nach ihm v. F a 1 c k e n s t e i n , wie auch G u- 
denus erzählen ferner, dass bei der rmünderung der Stadtver- 
fassung im Jahre 1255 „das (jemcine llidhssiegel . so dabevor in 
,,dei' Churf'ärsHich Mainzischen Beamten Ih'inden gewesen, den 
„Uat/tsmeiste/ H zugeeignet worden iciire (/j>.v/.v adco sigillinn vr- 
f,bis credidit}.'' Die Richtigkeit dieser DeliaupUmg- muss dahin 
gestellt bleiben. Das Siegel wird 1239 und 1211 „Sigillum civita- 
tis," — 1261 „Sigillum civitatis noslre" — und 1265 ^^Sigillum ci- 
vitatis Erfordensis'* genannt. 

Sollte demnach im Jahre 1255, als jene neue Behörde mit den 
ausgedehntesten Befugnissen ernannt worden war, nicht auch be- 
schlossen worden sein, das bisher gebrauchte Stadtsiegel auf die 
Seite zu legen, ein neues zu beschaffen und von jetzt ab nur mit 
diesem die auszustellenden Urkunden zu unterfertigen, um hierdurch 
diese letzteren von den Akten der ürfiheren Behörde gehörig unter- 
scheiden zu können? Eine voUstttndige Aenderung des Stadtsiegels 
durfte indess nicht vorgenommen werden; dies wfire ein Verstoss 
gegen die Pietfit gewesen, welche man dem Althergebrachten zollte. 
Bs wOnle sicher auch Veranlassung zu poUtischeii Reibungen mit 
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dem Enslift Mainz gegeben haben. Man behielt also die ürühere 
Form in Bild und Umschrifl bei, und beschrfinkle sich nur darauf, 
durch Unwesentlichkeiten, welche spftter angeführt werden, das 
neue Siegel von dem frQheren zu unterscheiden. 

Nicht unwahrscheinlich ist es, dass zur rechtskrftiligen Gültig- 
keit dieses Vorgangs eine Urkunde ausgefertigt, oder auf irgend 
eine andere Weise dieser Verinderung gedacht worden ist. So ge- 
schah es z. B. in Köln; hier war das grosse Stadtsiegel entwendet 
worden; als nun im April 1271 das neue Siegel zum ersten Male 
gebraucht wurde (dies geschah bei der Ausfertigung des Sfthne- 
briefs zwischen Erzbischof Engelbert II. und der Stadt), sprach 
der Stadlrath ausdrücklich aus, dass alle Urkunden, welche ohne 
Wissen und Genehmigung der Stadt Köln, von nun ab mit dem al- 
ten Siegel verschen würden, ungültig sein soHten. ) — Bei der 
grossen Wichtigkeit, welche in den früheren Zeiten den Siegeln 
beigelegt werden musste, weil sie die Stelle der Unterschrift ver- 
lraten und folglich erst durch ihre Beifügung den schrifllichen Ver- 
handlungen Gültigkeit verliehen wurde, lässt es sich kaum bezwei- 
feln, dass auch hier in Erfurt nach der Anfertigung des neuen 
Siegels dieselbe Vorsicht, wie in Köln, gebraucht worden ist. 

Weder das ältere, noch das neuere grosse Sladlsiegel ist noch 
vorhanden. Das erstere ist jedenfalls schon früher, wahrscheinlich 
bei der Einführung des neueren, vernichtet worden. Wohin das 
letztere gekommen sein mag, als im November 1804 der Stadtrath 
aufgelöst und ein Königlicher Magistrat eingesetzt wurde, darüber 
geben die von mir durchgesehenen Akten dor damaligen Organisa- 
tions-Commhulon keinen Aufschluss. Vermuthungen auszusprechen, 
auf welche Weise sich das VerschwUiden dieses werthToIleii Gegen- 
standes erklären lassen möchte, ist unnOts, da hierdurch derselbe 
doch nicht wieder herbeigeschafft werden kann; vielleicht bringt ein 
glücklicher Zufall ihn wieder zum Vorschein; dagegen darf wohl 
angefahrt werden, was mir von Mflnnern, die sich seiner noch erin- 
nern konnten, enahlt worden ist. Der Stempel war em schwerez 
Silberstfick, dessen Gewicht mehrere Mark betragen konnte, und 
bestand aus einer auf einer Handhabe befestigten Platte. In der 
letzteren befand sich eine rnude Oeffhung, durch wdche eine Uelne 
Kette gezogen werde» konnte, um das Siegel mittelst derselben am 
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Gürtel, Halse, oder sonst wo zu befestigen. Man findet überhaupt 
solche Oeffmingen an verschiedenen noch vorhandenen alten Stadt- 
siegeln , und auch die dem X. Abschnitt dieser Abtheilung noch 
hiiizugclügte Erzählung von dem Verlorengehen des Erfurter Stadl- 
siegels, erwähnt eines an demselben befindlich gewesenen Ketlleins. 

Auf der Platte war das Siegel eingegraben. Beim Gebrauch 
fasste man dasselbe mit der einen Hand aFi der Handhabe an, so 
dass die Platte nach oben gerichtet war , legte den etwas erwärm- 
ten Wachsklumpen auf dieselbe, nachdem der Pergamcfitslreifen 
oder die seidenen Schnüre, mittelst denen das fertige Siegel an 
die Urkunde befestigt werden sollte, bereits in ihm cingeiiigl wor- 
den waren, und drückte das Wachs kräi'tig in die Form hinein. 
Die Rückseite wurde dann abgeplattet, oder aueli, wie es häufig 
geschah , mit den Fingern einige tiefe Eindrücke in dieselbe ge- 
macht. 

in. 

Das erste (älteste) grosse SladtsiegeP") hat einen Durch- 
messer von ^l" rhl. In der Mitte desselben befindet sich das Bild 
des heiligen Martinus. Das mit einem Heiligenschein umgebene Haupt 
desselben ist unbedeckt, das Haar an den Schläfen gelockt, und 
vielleicht soll die kleine Abflachung, welche sich auf dem oi)eren 
Thcil des Kopfes bemerkbar macht, die Tonsur andeuten. Er ist auf 
einer, gegen den Gebraucli nur wenig verzierten Cathedra sitzend, 
• die Knie bedeutend weiter auseinander stehend als die Füsse, dar- 
gestellt. Von den aus weilen Aernicln hervortretenden Händen ist die 
rechte segnend erhoben, während die linke einen höchst einfachen, 
mit der Krümmung nach innen gekehrten ßischofstab hält. Das Ihi- 
lergewand, die Alba, reicht bis auf die Füsse herab; über dersel- 
ben ist die, an ihrem unleren Saume mit einer gestickten Kante ge- 
zierte Dalmatica sichtbar; die Planeta in ihrer frühesten Form, über 
welcher das PaUium liegt, wird an den Seiten von den erhobenen 
Unterarmeii heraufgezogen, so dass ihr vorderer Theil in einer et- 
was unnatflrlicheo Spitze swischen den auseinander gedrOcltten 
Knieen herabfllll. Neben der Figur, anf beide Seiten in zwei senlt- 
rechten Schriflseilen vertheilt, ist in gemischten Majuskebi der Name 
defl Heiligen, *SC»)C(tn)S HAR|TINYS angegeben. Das Ganze umgiebt 
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eine architektonische Verzierunjr, deren romanischer Typus sich nicht 
allein durch die kleinen Rundfcnster und riindboo;ig geschlossenen 
grösseren Fensteröffnungen bekundet, sondern auch durcii den über 
den Kopf der Firrur gespannten Rundbogen, welcher wahrschein- 
lich ein Kuppelgewölbe darstellen soll. Auf jeder Seile steht ein 
grösserer Thurm, dessen spitzes, jedoch nicht hohes Dach in einem 
Knopf endigt. Beide Thürme bestehen aus einem Unter-, Mittel- 
und Ober-13au, die durch Gesimse von einander geschieden sind. 
Ueber jedes Gesims läuft eine mit Zinnen gekrönte Gallerie, auf 
deren äusserstem Vorsprung sich je ein kleinerer Thurm mit kup- 
peiförmiger, in einem Knopf endigender Bedachung eriiebl. Unter- 
halb des Krarizgesimses der grossen Thürme tritt nach innen auf 
jeder Seite ein anderes Gesims hervor, welches den Träger bil- 
det für zwei kleine, den vorigen ähnliche Thurine, sowie für einen 
hinter ihnen, Qber den Kopf der Figur sich erhebenden Rundbo- 
gen , welcher mit einem niedrigen Thurm gekrfint ist, dessen spitze, 
mit einem Knopf versehene Bedachung im Schriftrande liegt. Die- 
ser letzlere enthalt in gemischten römischen und neugolhischen Ma- 
juskeln die Umschrift: • ERFORDIA • FIDELIS • EST • FILIA • MO- 
60NT1NB • SEDIS • Die ganse Darstellung veranschaulicht eines 
Theils die Art und Weise der Siegel derjenigen Städte, die mehr 
oder weniger unter geistlicher Oberhoheit standen, wobei die Tharme 
die Stadt und die zwischen ihnen sitzende Figur den. Schutepatron 
Chier den heiligen Martinus) symbolisiren, andern Theils be- 
rechtigt sie zu der Annahme, dass dieses Erfurter Stadtsiegel den 
ältesten deutschen Stadtesiegeln beizuzahlen ist. Eine Verglelchung 
desselben mit den Siegeln der anderen ältesten Städte Deutschlands, 
von denen Abbildungen zu erlangen waren, wird beides näher 
darthun. 

Das bis jetzt bekannte älteste deutsche Stüdtesiegel ist jenes 
der Stadt Mainz. Eine treue Abbildung desselben, entnommen 
von einer Urkunde aus dem Jahre 1175 (Bruchstücke desselben 
enthält bereits eine zwischen 1143 und 1153 ausgestellte Urkunde) 
befindet sich als Titelvorblalt in „Acta Magunlina Seculi XII. Ur- 
kundenbuch zur Geschichte des Erzbisthums Mainz etc. , von Dr. K. 
F. Stumpf. Innsbruck, 1863.'^ Augenscheinlich hat dieses Siegel 
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bei der Anfertigung des Erfurter als Vorbild gedient, denn das äl- 
tere Erfurter Stadlsiegel ist bis auf unwesentliche Einzelheiten Uim 
nacligebiidet» namentlich erscheint der Kopf des heiligen Martinas 
als eine genaue Copie des auf dem Mainzer Stadtsicgel befindlichen« 
Bezüglich der architektonischen Verzierung ist hervorzuheben, dass 
das auf dem Rundbogen befindliche Thünnchen auf dem Erfurter 
einen Knopf, auf dem Mainzer dofrepren ein Kreuz trägt. Die Um- 
schrift des Mainzer Sieo^els: AVKEA MAGVNTIA ROMANE EC- 
CLE(sie) SPECIALIS FILIA ist aus römischen Majuskeln gebildet. 

Für das zweitülleslc deutsche Städlesiegel wird das der Stadt 
Köln gehalten. Eine Abbildung desselben, von einer L'rkunde aus 
dem Jahre 1159 entnommen, befindel sich mit den Abbildungen des 
neueren grösseren und mehrerer kleinerer Sladtsiegel in: „Ennen 
und Kckertz, Quellen zur Geschiclile der Stadt Köln. Köln, 1860. 
Band I." Dasselbe war bis zum Jahre 1271 im Gebrauch. Der 
Apostel Petrus, Schutzpatron des Kölner Erzbisthums, sitzt inner- 
halb einer architcklonischen Verziennig gleichen Baustils, wie der 
heilige Marlinus auf dem Mainzer und dem EiTurter Stadtsiegel. 
Die in römischen Majuskeln geführte Umschrift lautet: SANCTA* 
COLONIA • DEI • GRATIA • ROMANAE • ECCLESIAE • FIDELIS • 
FIUA* 

Abbildnngen der sswei grösseren und zwei kleineren Siegel der 
Stadt Frankfart a. M. lieferl «J. Fr. Böhmer, Codex diploma* 
ticus Moenorrancofurtanus etc. Frankfurt, 1836.'' Sie enthalten das 
Bildniss des deutschen Kaisers, mit Scepter und Weltkugel in den 
Händen. Die in gemischten römischen und neugothischen Majuskeln 
dargestellte Umschrift des grösseren (filteren), von einer Urkunde 
ans dem Jahr 1219 entnommen, lautet: FRANKBNVORT • SPECIA- 
LIS • DOMVCi) .IIIPBRII • Das neuere, welches zuerst 1253 in 
Gebranch genommen ward, hat gleiche Inschrift. 

Das zweite (neuere) grosse Erfurter StadtsiegeP^) hat ei- 
nen Durchmesser von Zy* rhl., ist also etwas kleiner wie das fil- 
tere. Die bemerkenswerthesten , in der Zeichnung sich vorGnden- 
den Abweichungen von diesem bestehen darin, dass das Haupt des 
heiligen Martinus mit einer Mitra bedeckt ist, die dem filteren Sie- 
gel nachgebildete architektonische Verzierung kräftiger hervortritt, 
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der zu beiden Seiten der Figur befindlichen Inschrift die Buchstaben 
EPI (episcopus) liinzugefügl sind und in der Umschrift das Wort 
MOGONTINE in MAGONTllN'E iimncnvandelt worden ist. Das l'n- 
tergewand bedeckt die Füssc völlig, der uiitero Siuiiu der Dalina- 
tica ist nur mit einer {^rhitten Borde besetzt und auf der Planeta, 
über welcher das Pniliuin licnt, macht »ich unter dem Ualä ein agraf- 
fenartiger Schmuck bemerkbar. 

IV. 

Das kleinere Stadtsiegcl (Secret) anlangend, ist es bis jetzt 
ebenfalls nicht gelungen, genau feslzuslellen , von welchem Zeit- 
punkte ab der Erfurter Sladlralh ein solches geführt haben mag. 
Es sollen überhaupt diese Secrete erst im Laufe des XIV. .lahrliun- 
derts bei den stiid tischen Behörden aufgekommen sein, als der Ver- 
kehr nach Aussen, der Briefwechsel mit anderen Städten und Be- 
hörden zunahm und man zum Verschluss von Schriftstücken hand- 
liche Petsciiafte nöthig hatte. Deshalb worden auch diese klei- 
neren Siegel ^Secrete'^, „Stadtsecrete^ genannt nnd die Bezeichnung 
«Secrelum* in der Regel in der Umschrift derselben aufgenommen. 
In Erfurt mag ein solches Verfahren aber schon im XIII. Jahrhun- 
dert aufgekommen sein, denn von v. Faickenstein wird ange- 
fahrt, dass im Jahr 1272 WaUher Kerlingers Testament mit dem 
grossen Rathssiegel, dem grossen Martin, besiegelt worden wäre, 

J. M. Heine ccius meint zwar (conf. dessen De veteribua Germano- 
rum aliarumque nationum Sigillis eorumque usu et praestantia Syn- 
tagma histoiiottm etc. Fhuieofiirti et lapsiaa 1709, pag. 141) die Be- 
cfetitogel der Stftdte iriran erst im XV. Jabrhmidert tnfisdtoaimea, 
indem er aus der Reichsconstitation Kaiser Sigismunds (1411 — 1437) 
folgende Vorschrift anführt: „Eine jegliche Reichsstadt soll £iccr/ In- 
„siegel haben, das eine soll besonders das Reich angrhören und das 
„heisst Sigillum secr etum, darum dass man diess mit verstegelt, 
„«Im htimlk^ m dem Reidi gdOri su ihun, ak eine Beiehetaäi der 
f^nderen schreiben würdt in des Reichs Sachen: das andere Jnsiegel 
„soW der Stadt Zeichen haben und damit soll man der Stadt Sachen 
„siegeln und des Reichs Sachen.** Er fügt aber hinzu, dasB er Schrif- 
ten genug gesehen habe, wo die Verwendung des Secrets sich auf die 
Reichsaachen allein nicht beschränkt habe. JedeofalU ist der Gebrauch 
eiaei Secrets älter nnd es hat durch Jene Verordnung dersdbe aar 
sanktionirt werden sollen, wie schon Erfurt! fialtpicl beweisst. 
*^^) V. Faickenstein, flistorie von Erffurth. pag. 100. Der hier asge- 
gebeae Name „Ketilinger'* ist untiohtig. 
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Sollte man aus dieser besonderen Benennung nicht scbliesse» kön- 
nen, dass damals auch bereits ein kleineres Rathssiegel vorhan- 
den war? Diese Folgerung entbehrt freilich einer entscheidenden 
Begr&ndung, denn wenn auch die an dem Ältesten kleineren Stadt- 
siegel vorhandenen Merkmale: der völlig ausgebildete Typus der 
neugothischen Majuskelschrifl und die in ihrer Höhe schon mehr 
entwickelte Mitra immerhin fflr die Milte der zweiten Hftlfte des 
XIII. Jahrhunderts sprechen könnten, so dürfte dagegen der mit 
Giebelblumen besetzte Holm der beiden ThOrme wohl eine etwas 
'spfitere Zeit in Ansprach nehmen. — 

Die fil teste (erste) von mir bis jetzt aufgefundene Form des 
kleinen Stadtsiegels befindet sich an zwei im Erfurter Stadtarchiv 
aufbewahrten lArknnden, von denen die eine „Freitag vor Palmarum 
(20. Mfirz) 1388," die andere am „nftchsten Mittwoch nach St. Bo- 
nifacinstage (8. Juni) i418* ausgestellt worden ist. 

Die zweite Form, ausgezeichnet schon erhallen, befindet sich 
an einer Urkunde im GrossherzogHch Sachsen -Weimarischen Staats- 
archiv, ausgestellt von ^Borkhardt Schenke, Herrn zu Tautenburg, 
Dornstag nac^h Pauli Conversionis (28. Januar) 1479^ wegen der 
Uebergabe des Schlosses Kapellendorf in seine Verwaltung. Eine 
Reihe anderer Urkunden übergehend, findet sich dasselbe noch an 
einer Urkunde in dem Archiv der hiesigen Andreaskirche vor, aus- 
gestellt „Dürnstag nach Barlholomäi C^^* August) 1524.^ 

Das dritte Siegel befindet sich an zwei^ gleichfalls in dem 

letztgenannten Archiv vorhandenen Urkunden, welche am „Dornstag 
nach Nikolai (8. December) 1524^ ausgestellt sind. Die Beseitigung 
des zweit -ältesten Siegels und die Anwendung des dritten Siegels 
fällt demnach in die zweite Hälfte des Jahres 1524. Eine Andeu- 
tung darüber, aus welchen Ursachen dieses geschehen ist, wird 
nirgends erwähnt. Sehr wahrscheinlich hat die Beschaffenheit des 
Stempels hierzu Veranlassung gegeben, denn die im übrigen gut 
erhaiienen Abdrücke sind etwas undeutlich und bekunden eine grosse 
Abnutzung desselben. 

Das vierte Siegel ist nur eine kurze Zeit während des Jahres 
1525 zur Anwendung gekommen, hierauf beseitigt und alsdann wie- 
der das dritte Siegel in Gebrauch genommen worden. Die interes- 
santen Folgerungen, welche sich an dasselbe knfipfen, haben es 
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wfinsclieDSwerth erscheinen lassen, ihm einen besonderen Ab- 
scbnitt m widmen. 

Das ffinfte- Siegel isl bis jetsl im hiesigen Stadtarchiv an 
einem Lehnsrevers gefunden worden, welchen der Stadtrath unter 
dem „7. August 1671* dem Abte zu Fulda, wegen der Belehnung 
Erfurts mit Sömmerda und Schallenburg ausgestellt hat.' 

Das sechste Siegel wurde an einigen Schriftstficken aus den 
Jahren 1701 und 1715 im hiesigen Stadtarchiv aufgefunden, und 
ebendaselbst auch 

das siebente Siegel, welches an neueren Schriflstficken vor- 
kommt und bis zu der 1805 erfolgten Anfertigung der Magistrats- 
siegel im Gebrauch blieb, weil es wegen seiner einfachen Umschrift : 
DES RATHS DER STADT ERFFVRT KLEINERES IXNSIEGELL 
auch nach dem AufiiÖren der Mainzer Herrschaft gebraucht werden 
konnte ; es scheint erst nach der 1664 erfolgten Reduction der Stadt 
angefertigt worden zu sein. 

Von sfimmllichen Stempeln dieser Siegel ist nur noch der ffinfte 
vorhanden und wird nebst einigen anderen der früheren Erfurter 
Universität in der hiesigen Königlichen Bibliothek aufbewahrt. 

Das erste Siegel hat einen Durchmesser von 1}" rhl. 
Die Abdrücke zeigen, dass der Stempel sehr vertieft gearbeitet 
war. Zwischen zwei, auf dem Gurt- und Kranz -Gesims mit Zin- 
nen gekrönten Thttrmen, deren Spitzen mit Giebel- und Kreuz- 
Blumen besetzt sind, sitzt ein Bischof (der heilige Marlinus) auf 
einem Stuhl, dessen Wangen mit Löwengestalten verziert sind. 
Das von keinem Nimbus umgebene Haupt wird mit der Mitra be- 
deckt, die rechte Hand ist segnend erhoben, die linke hält einen 
Bischofsstab, dessen gothisch verzierte Krümmung nach innen ge- 
kehrt ist; von der Bekleidung muss als unzweifelhaft die Planeta 
angeführt werden. Ueber der Figur erhebt sich ein, mit einem nie- 
drigen Spitzdach versehener, am Fusse desselben mit Zinnen ge- 
krönter Baldachin, dessen unterer Theil von drei, mit Giebel- und 
Kreuz -Blumen besetzten Spitzbögen gebildet wird, deren äusserste 
Bögen auf den Kranzgesimsen der vorerwähnten beiden Thürme 
ruhen. Die in völlig ausgebildeter neugotbischer Majuskel ausgeführte 
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Umschrift lautet: SBCRBT(m) • ERFORDO^) • FIDELO») • FUIB • HO- 
GUNTCtM)-SfiD(ii)* 

Das X weite Sie^l besitzt einen Durchmesser von 
rhl. Unter einem gotbischen, nach der Mitte sich zu einem flach 
gedeckten Baldachin gipfebiden Aufbau, welcher ohne Zweifel dem 
an einer Chorscile der Kirchen angebrachten bischöflichen Thron 
nachg^ebildct und mit SSulen, Fialen, Giebel- und Kreuz -Blumen 
sowie mit einer gilterartig getäfelten Rückwand versehen ist, sitzt 
auf einer schmucklosen Erhöhung ein Bischof, das nach der rech- 
ten Seile geneigte Haupt mit der Mitra bedeckt. Die Haltung der 
Uände ist der vorangegebenen voUig gleich, hier aber die Krüm- 
mung des Bischofstabes nach aussen gewendet. Die Planeta fällt 
in schweren Falten vorn herab, welche sich auch in dem Unter- 
gewandc vor und zwischen den Füssen stark markiren. Die Um- 
schrift in neugothischer Minuskel, mit oiiiiL'^on Majjiskeln als An- 
fangsbuchstaben, lautet: ^mttC*""),* i^xfoxHt * ftbdts * ftlie * 

Das drille Siegel hat 4**" rlil. im Durchmesser. Der 
Entwurf desselben ninss von einem gescliicklen Zeichner herrühren, 
dem zwar das früiicre Siegel zum Vorbild diente, jedoch eine selbst- 
slandigc künstlerische Lösung seiner Aufi^^abe nicht al)zusprechen 
ist, wobei er natürlich dem Geschmack seiner Zeit Rechnung trug. 
Auf einer breiten , in ihrem minieren Theile sU'irker vorlretenden 
Consolo ruht eine, im spülgotliischen Stil gehaltene Architektur 
(biscliöniclier Thron), in welcher sich zwischen zwei schlanken, von 
Fialen überliuhtcn Strebepfeilern ein mit geschweiften Spitzbögen, 
Giebel- und Kreuz -Blumen und Fialen reich ornamenlirter, mit 
einem spitz zulaufenden Ziegeldach bedeckter Baldachin über der 
sitzenden Figur eines Bischofs erhebt, deren Sitz an der Vorder- 
seite mit einem gesimsartigen Yorsprung und darunter angebrachten, 
einfachen Masswerk .ausgestattet ist Die Figur selbst j mit gerade 
gehaltenem Haupte , bat dasselbe mit der reichverzierteu Mitra be- 
deckt, die Rechte segnend erhoben, wftbrend die Linke den mit 
der Krfimmung nach innen gewendeten Bischofstab hfilt. Der rechte 
Theil des vor der Brust durch eine Agraffie zusammengehaltenen 
PluTiale ist über die Kniee gebettet und umhfilU in natOrlicheo Fal- 



Abbildung auf Taf. Vlli. Nr. 2. 
is>) Abbildnng auf Ta£ YIU. Kr. 8. 
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tenlag^n die Fflsse. Die in rdmisclieii Kapital -Buchstaben geföWte 

Umschrift lautet: *S« SECRETV(m) * ERFFORDIE * FIDELIS ♦ 

FILIE * MAGII( )TOno) * SEOiu), bei welcher es bemerkeiiswerlh 
bleibt , (lass zu dem Buchslaben E noch die längst verdrängte neu- 
gothische Majuskel verwendet worden ist. *^') 

In Betreff des viertcMi kleineren Stadtsiegels wird auf den 
Y. Abschnitt dieser Abtheilung verwiesen. 

Das fünfte SiegeP^s^^ dessen Stempel, wie bereits erwähnt, 
noch vorhanden ist, hat einen Durchmesser von If" rhl. Die Zeich- 
nung desselben erweisst sich als eine sehr korrekte , saubere , in 
allen ihren Theilen künstlerisch ausgeführte, aber auch in ihrer Ge- 
sammtanlage der des dritten Siegels genau nachgebildete, wobei 
indess der sp'ilgolhische Stil der archileklonisclien Ausslalluiig in 
einzelnen Theilen mit dein der Renaissance untermischt ist. Bemer- 
kenswerth bleibt es, dass auch die Form der Buchstaben in der 
Umschrift von dem als Vorbild benutzten Siegel beibehalten wurde. 
Die Figur des Bischofs ist sehr gelungen , ihre ungezwungene Hal- 
tung die bereits mehrfach beschriebene , der Bischolslab nach innen 
gekehrt und der rechte Zipfel des Pluviale quer über die Knie ge- 
breitet. Aus einem freien Hintergrunde tritt eine zierliche Archi- 
tektur hervor; auf einem einfachen Gesims, dessen mittlerer Theil 
consolartig vorspringt, ruhen auf jeder Seite zwei, in mehrere Ab- 
sätze getheilte, im untern Schaft birnenförmig gestaltete schlanke 
Säulen, welche in ihrem oberen Theil durch geschweifte, mit Krenz- 
und Giebel -Blumen besetzte Spitzbögen, in ibrar Mitte dagegen 
durch eine feine Verzierung^ mit einander verbunden sind. Die bei- 
den inneren Sftulen tragen mittelst gleichartiger Spitzbögen einen 
reich omamentirten , in ein spitzznlaufendes Ziegeldach endigenden 
Baldachin, unter welchem der Bischof auf einem breiten Sitz Platz 
genommen hat, dessen mit Arabesken verzierte Vorderseite oben 
mit einem mehrfach gegliederten Gesims versehen ist. Die Um- 
schrift zeigt in Wort und Form nur darin eine ganz unwesentliche 



Die Abbildungen des zweiten and dritten kleineren Stadtsiegels finden 
sich auch in „Alenstein, Analecta cisrhenana etc.", dessen Bemer- 
kung, dass das dritte Siegel im XYII. Jahrhundert gestochen sei, auf 
einem Irrthum beruht. 
!••) AbUldmig auf Tat VI^. JSfr, f 
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Yenchiedenheit von der des drilten Siegels , dass der Bachslabe 0 
in ERFFORDIE eine kleine Venienuig erhalten hat und hier als 
Trennungszeichen der Worte sechseckige Sternchen verwendet 
wurden. 

Auch das sechste Siegel i^) ist. sowohl in Grosse als in sei- 
ner Gesammtanlage wiederum dem vorhergehenden nachgebildet, 
und zeigt sich nur in unwesentlichen Kleinigkeiten von demselben 
verschieden. Die architektonischen Verzierungen, in welchen nur 
der einfache Spitzbogen vorkommt, sind zum grossen Theil schwer- 
f&lliger und die Ornamente der Füllungen geschnörkelter; in der 
Zeichnung der bischöflichen Figur ist der gezierte Faltenwurf des 
vor dem Oberkörper sichtbaren Theils der Dahnatika, die simetrisch 
über die Knie gelegten beiden Zipfel des Pluviale, sowie die pa- 
rallele Stellung der Beine characterislisch. Die mit der vorherge- 
henden gleichlautende Umschrift zeigt nur römische Kapital -Buch- 
staben, und an Stelle der als Trennungszeichen der Worte früher 
verwendeten Slernchen iiier nur einfache Punkte ; die üussersto Ab- 
gränzung wird von einem steifen , aus Blättern gewundenen Kranz 
gebildet. 

Das siebente Siegel ^^') hat einen Durchmesser von 1*" rhl. 
und unterscheidet sich nicht allein hierdurch, sondern auch in sei- 
ner grossen Einfachheit von allen übrigen. Ein aus Blättern ma- 
nierirt gewundener Kranz umgiebt als liandverzierung die in römi- 
schen Kapitalbuchstaben geführte Umschrift: DES RATHS DER 
STADT ERFFVRT KLEINERES INNSIEGELL, welche wiederum ein 
einfaches, über jeder Speiche am Felgenkranze mit einem Pfauen- 
spiegei bestecktes sechsspcichiges Rad einschliesst. 

V. 

Die Ausführlichkeit, mit welcher in diesem Abschnitt die Ver- 
anlassung, BeschalTenheit und Auffindung des vierten kleineren 
Stadtsiegels IM) erzählt wird, findet ihre volle Begründung in den 
bedeutungsvollen, geschichtlichen Begebenheiten, denen dasselbe 
seine Entstehung verdankt. 



»•*) Abbildung auf Taf. IX. Nr. 5. 

Abbildimg auf Taf. IX. Nr. 7. Durch ein Versehen des Zeichners ist 
das Wort ERFFVKT mit nur einem F geschrieben worden. 

>•«) AbbUdoDf auf T«£ IX. Nr. 6. 
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In einem in der Gymnasial -BiUioHieli zo Coburg aufbewabrteii 
bandschHfllichen Codex ^ findet man mebrere Nacbricbten ans der 
Zeit des Banernlcriegs anfgezeicbnet, welche in anderen CbronÜcen 
nicht angegeben sind. Unter anderen wird in denselben folgendes 
erzählt : «(1525) Sie Cnfimlich die Bauern nebst den mit ihnen yer- 
bundenen Bürgern) entsalzten den, Rath, machten in der Siadi 
eine neue Ordnung, veränderten der Stadt vnd des 
Raths Secretsiegel vnd satzten an die Stadt des Martins 
Eyn Salvator In dem Regenbogen vnd maekten die SubscriptUnu 
Recte judicate filii hominum ut non judiceminu*^ — 
Kein anderer Historiker bebt diese bedeatungsvolle Aendernng des 
Stadtsiegels besonders hervor. Nor zwei Ton ihnen gedenken die- 
ses Vorfalls mit wenigen Worten; erstens Lossius, '*) der eine 
ziemlich ausführliche Schilderung^ der damalig^en Vorgftngd in der 
Stadt Erfurt gleht und dabei anführt, dass der Inlerimsrecess , wel- 
cher über die Vergleichspunkte zwischen dem Rath und der Bür- 
gerschaft abgeschlossen worden war, mit dem neuen Stadtsiegel 
besiegelt worden sei; — und s.odann iMotschmann, welcher 
den Briefwechsel erwähnt, den der Stadlrath zu Erfurt mit Dr. 
Martin Luther wegen jener 28 Artikel angeknüpft halte, welche 
kurze Zeit nach dem Einzüge der Bauern in die Stadt, seitens der 
Bürger- und Landschaft dem Sladlralh zur Annahme vorgelegt wur- 
den und, neben Abstelluii<r von nvaiieherlei Beschwerden, auch eine 
vollsländifre Aenderuiiq- der Sla(llverrassun(; bezweckten. Hierbei 
wird die l'rkunde auslülirlich mitgelheilt, welclic der Staiitrath am 
„Dienstag nach Jubilate (.d. Mai) ausocstellt liattc; in dersel- 

ben bewilligt er den Voglcien , IMleoen, Dorfschaften, Landschaf- 
ten, der Gemeinde und den Handwerkern gegenüber, dass die 
Frohn, Dienst, Geschoss, IJngcld, Waidgeld, Holz, Weide, Wild- 
bahn, FischwcsüM und Anderes abgelhan sein solle und schüesst 
mit den Worten: ^dcss zu Vrhinid haben wir das neue Insic- 
gelf so wir auf ihr Begehren gemacht haben, hieran 



«•») Conf. Bibliotheca Erfurtina, pag. 69. Nr. 15. 

***) K. F. Lossius. Helius Eoban Hesse und seine Zeitgenossen a. s. w. 
pag. 155. 

*••) Jost Cliristoph MotBchmann, Erfordia Uterata oder Gdehrfiss 
Eifflirth etc. ErÄirtli, 1729—1788. V. Sammhmg^ pag. 70e ft 
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gedrrickeL^ — In den von C. 6. Herrmann i**) mitgelheilten, 
die vier hingerichteten Anführer der Bauern betreffenden Unteren- 
cbungsacten bleibt die Aendemng des Stadtsiegels unerwähnt. 

Die damaligen socialen, politischen und religiösen Verhältnisse 
waren derartig, dass alles Bestehende, im Staat wie in der Kirche, 
zusammenznbrecben drohte. In welchem Grade die Gemilther auf- 
geregt waren und wie alles fiberstflrzt wurde, erglebt sich aus den 
kurzen Zeiträumen, welche zwischen den Begebenheiten liegen, die 
hier in Betracht kommen.- Am «Freitag vor Walpurgis** (28. April 
1525) rockten ilOOO Bauern aus dem Erfurtischen Gebiet in Erfurt 
ein; 11 Tage spfiter, den „Dienstag nach Jubilate^ (9. Mai) stellte 
der Rath die vorerwähnte Urkunde ans; schon den näcbstfulgenden 
Tag, am „Mittwoch nach Jubilate" (10. Mai) übersandte derselbe 
die 28 Artikel zur Begutachtung an Dr. Martin Luther, dessen Ant- 
wort aber erst Ausgangs September erfolgte. Diese Artikel sind 
demnach wenige Tage nach dem Einzüge der Bauern dem Stadtrath 
übergeben worden, binnen einer eben so kurzen Frist niusstc sich 
dieser zu der abzugebenden Erklärung entsAliessen und ein neues 
Stadtsiegel anfcrlifren lassen. 

Nach der kurzen Beschreibnno- des vorerwähnten unbekannten 
Chronisten niusste dieses Sie<,^el in iilleii wesentlichen Einzelheiten 
von dem bisherigen völlig verschieden sein; es enthielt demnach 
weder das Bild des Schutzpalrons der Stadt, noch deren Wappen, 
und eine Lnisciirüt, die mit der früheren in gar keiner Beziehung 
stand, ja es fehlte ihm sogar die Benennung der Stadt^emeiiule. 
Aus der Unhekaiuitschaft mit demselben seitens der übri<^t'ii Chro- 
nisten liess sich überdies der Schlnss ziehen , dass es wühl nur 
kurze Zeit in Gebrauch gewesen sein konnte. Alle diese Thal- 
sachen niusslen dringend dazu ann'ordern , irgendwo Abdrücke des- 
selben auszumilteln , um mit ihrer Hülfe zu weiteren Aufklärungen 
zu gclujigen. 

Die angestellten Nachforschungen blieben glücklicherweise nicht 
ohne Erfolg. Dieselben begannen in Weimar, weil in dem dortigen 
Ernestinischen Hausarchiv noch eine nicht unbedeutende Anzahl 
Akten vorhanden sind, welche mehrfache Verhandlungen zwischen 
den Sächsischen Ffirsten und der Stadt betreffen. Dort wurden 



**) C. G. Herrmann, Anecdotorum ad Historiam Erfortensem pertinen- 
tium Farticttla prima. Erfurti, 1820. 
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auch an einem Schreiben des Stadtratlis, datirt »1525 in die vo- 
cem jucunditatis^ (Sonntag Rogate, der 21. Mai) einige nocli vor- 
liandene Stttclce des Wachs -Siegels vorgefunden, welche einselne 
Bachstaben der Uroschrifl sowie Brachstficlce des Salvator- Bildes 
enthalten. Dieses Schreiben war gleichzeitig das jfingste, welches 
mit dem hier in Rede stehenden Siegel versehen, sich vorfand, von 
dem an anderen SchriftstQcken nur schwache Eindrücke noch er- 
kennbar geblieben waren. 

Vom Glück mehr begflnstigt zeigten sich die demnftchst in dem 
König!. Sschsisclien Haupt- und Staatsarchiv su Dresden eingelei- 
teten Nncliforschungen , und der zuvorkommenden Bereitwilligkeit 
des Herrn Professors Dr. K. G. Heibig gelang es, einen leidlich 
wohl erhaltenen Abdruck des beregten Siegels aufzufinden. Der- 
selbe befindet sich auf einem Schreiben des Erfurter Stadtratbs, 
welches einem Aktenstück mit der Aufschrift: ^Erfurt 1535'^ ein- 
verleiht ist ; dieses enthält überhaupt vier Schriftstücke der genann- 
ten Behörde ans dem Zeitraum vom G. bis 22. Mai 1525, welche 
mit dem hier besprochfiicn Siegel bedruckt sind. 

Auch das Magdeburger Provinzialarchiv ist im Besitz eines von 
„Mittwoch nach Corporis Christi (21. Juni) 1525'* datirten Schrei- 
bens, *^*) welches ebenfalls einen Eindruck dieses Siegels enthält. 

Begnügt man sich mit den vorstehenden, bis jetzt ermittelten 
Daten, so kann angenommen werden, dass der bclrcirendc Stempel 
in der Zeit vom 28. April bis 6. Mai angefertigt wurde und bis zum 
21. Juni 1525 in Gebrauch gewesen ist. 

Das runde Siegel hat einen Durchmesser von rhi. Die 

Mitte zeigt die mit einem weiten Mantel bekleidete Figur des Hei- 
landes mit emporgehobenen Händen als Weltenrichter auf dem 
Retrenbogen C<letn von ihm gestirieteii n( upn Bunde) sitzend; das 
Haupt umgiebt ein Kreuznimbus und die zu beiden Seiten desselben 
befindlichen, etwas seltsam gestalteten Figuren sollen auf der rech- 
ten eine Lilie, auf der linken ein Schwert darstellen. Die mit 



Magdeburg. ProTindal-AidiiT, Acta Erfurt. XV. Nr. 57. 
**') Aach an der, im Tympanon des nordwestlichen Portales am hiesigen 
Dom angebrachten Steinsculptur sind beide Hände des als WeUeiirich> 
ter auf dem Regenbogen thronenden Heilandes emporgehoben. 
Da ohne Zweifel das Kranz den Grill des Schwertes vorstellen soll, so 
ist dessen Spitse dem Munde nigewendet In dieser Weise lind die in 
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Ausnahme des E, welches noch die neugothische Majuskel zeigt, 
in römischen Capitalbuchstaben geführte Umschrift lautet : S * * « 
ERFFTTD BBGTB * lYDICATB * FILU * HOHINUM * » ». Es kann 
kaum eine rohere und geschmacklosere Arbeit geben, wie dieses 
Siegel sie zeigt. Die Zeichnnng ist yorsugsweise in den FQssen 
höchst ungeschickt und die Attribute sind mit einer Oberflftchlich- 
keit behandelt, dass sowohl die Lilie wie das Schwert beinah un- 
verständlich bleiben; in dem Namen der Stadt ist sogar das zweite 
R vergessen und die bisher gebrauchliche Wortform ERFFORDIE in 
ERFFYCOTD umgeändert worden. Das Ganze besitzt alle Merk- 
male, dass der Yerfertiger des Stempels ein arger Stfimper gewe- 
sen ist, was um. so auffallender bleibt, als erst im vorhergehenden 
Jahre (i524) das dritte kleinere Stadtsiegel angefertigt worden war, 
welches in allen Einzelheiten eine künstlerische Auffassung und eine 
sorgfältige Technik verrflth. Versetzt man sich aber in jene tumul- 
tuarischen Zeitvcrhallnisse zurück, vergegenwärtigt man sich das 
sich überstürzende Drängen einer aufgeregten Volksmenge, berück- 
sichtigt man die Ursachen, welche den Bauernaufstand hervorriefen, 
der wiederum die mittelbare Veranlassung zur Anfertigung jenes 
neuen Siegels war, so gelangt man auch unschwer zum Verstflnd- 
niss dieser ausserdem unbegreiflichen Thatsache. 

Vorzugsweise war noch in jener Zeit der Bauernstand den ty- 
rannisirenden Behandlungen von Seilen der Edelleute und Beamten 
ausgesetzt, übermiissigc Frohndeii und Abgaben lasteten schwer auf 
ihm; den anderen Ständen gegenüber fühlte er sich überall herab- 



der Ofifenbarung Johannis enthaltenen, auf den Weltenrichter sich be- 
ziehenden Worte: „aus seinem Munde ging ein scharfes zweischneidiges 
Schwert", im Mittelalter sehr häufig dargestellt worden, z. B. an einer 
StebiBeolptar au dem Anfimge des XJY, Jabrhunderta über der Thttr 
zam alten, ausserhalb der Stadt Wittenbeif gelegenen Gottesadker (J. 
G. Schadow, Wittenbergs Denkmale. Wittenberg, 1826. pag. 118. 
Abbildg. m) und in der nachstehend besprochenen Temperamalerei, so 
dass es oft den Anschein hat, als ob die Spitze des horizontal liegen- 
den Sdiwertei in dem Kopfe des Heilandes sitze. Erst Albrecht 
D flrer acheint diese Daretellongeweiae ge&oderk, den Griff dei Schlier- 
tes dem Munde zugewendet und dessen Spitze (den betreffenden bibli- 
schen Worten entsprechender) nach auswärts (gegen die Verdammten) 
gerichtet zu haben. (Conf. dessen Darstellungen zur Ofienbarung Jo- 
hannis, z. ß. in H. T. Kettberg, Nürnbergs Kunatlebeu in seinen 
Benkmftlea dMüitellt StatlgiM 18M. pag. 180.) 
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gedrückt und zurückgesetzt, so dass er zu der Ueberzeugong ge- 
kommen war, für ihn sei wenigstens eine irdische Gerechtigkeit 
nicht mehr vorhanden. Hierzu gesellten sich die Anfstachelungen 
politischer Fanatiker, welche in Verbindung mit der missverstan- 
denen Lehre von der christlichen Freiheit die Begriffe der armen 
Leute aufs unseligste verwirrten, so dass in ihnen die Ansicht im- 
mer mehr die Oberhand erhielt, nur durch Gewalt im offenen Apf- 
' Stande eine Verbesserung ihrer Lage sich verschaffen zu können. 
Politische, religiöse und sociale Verhältnisse vereinigten sich, um 
eine der traurigsten Epochen in der Geschichte unseres Vaterlandes 
hervorzurufen. Der Bauernstand wollte Gleichheit vor dem Gesetz, 
Beseitigung des auf ihm lastenden Drucks , sowie religiöse Freiheit 
mit einem Male gewinnen, i*^) Dies geht aus den in allen Gauen 
Deutschlands sich gleichbleibenden Forderungen dieser aufrühreri- 
schen Horden deutlich hervor. So «Gestaltet waren auch die Ver- 
hüll nissc im Erfurtiscben Gebiet. Den aufrührerischen Bauern halte 
sich aber bei ihrem erzwungenen Einzüge in die Stadt auch eine 
starke Partei aus dem Bürgerstande angeschlossen, welcher sogar 
Mitglieder des Raths angehörten; diese gedachte die durch den 
Aufstand der Bauern sich darbietende Gelegenheit benutzen zu müs- 
sen , um schon langst ijewünsclile , ihr dringend nothwendig er- 
scheinende Aenderuiigen im Stadlregiment und in der Verfassung 
durchzusetzen. Die Bewegungen, welche das „tollo Jahr'^ (i509) 
hervorgerufen hallen, lebten von neuem wieder auf. Vor allem war 
es den Männern, welche der Stadt angehörend sich den Bauern an- 
geschlossen halten, darum zu Ihun, die Abh;inüinkcil der Stadt von 
Kurmainz abzusc liüLteln , daher die ausserdem kaum zu erklärende 
Erscheinung, dass der innerhalb der Sladt \ erübte Tumult nur das 
Eigeulhum der Geistlichkeit schüdigle und AiigrilTe auf den Besitz- 
stand anderer Einwohner niehl slallfanden. Aus diesem Grunde 
mussten also auch alle Zeichen beseitigt werden, die an die Main- 
zer Gerechtsame erinnerten: das Kurmainzische Zollliaus „vor dem 
Graden'' wurde niedergerissen, die Bildnisse des heiligen Mar- 
tinus am Rathhaus sowie am krummen (dem inneren Brühler-) Thor 



^**) Die Aufständischen führten daher auch in ihrem Banner den Wahl« 

Spruch: Fryhit und GUchhit. 
i»») Unter dieser BenennuDg ist der vor der grossen, sam Dom führenden 
Fkdtreppe gelegene freie Plate zu rerstehen. 
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neben dem Mainzerfaof wurden hemntergestfirtit und zertrümmert; 
vor allem aber musste das Stadlsiegel beseitigt werden, welches 
durch seine Umschrift: Erfordia fidelis est fiÜa Magoräine sedis, 
fort und fort an Mainz erinnerte; — > deshalb unterscheiden sich 
auch die sogenannten 28 Artikel, welche die Beschwerden und An- 
trage der Aufetftndischen enthielten und dem Stadtrath übergeben 
wurden, wesentlich von jenen Artikeln, die in anderen Gegen- 
dea die Beschwerdepunkte der Bauern darlegten; Antrüge auf Aen- 
derungen im Sladlregiment und in kirchlichen Angelegenheiten bil- 
den hier die Kernpunkte. 

Als es nun galt, einen Entwurf für das neu zu formirende 
Stadtsiegel auszumilteln , so scheint sich auch hierzn sehr i^ald ein 
geein^netes Vorbild gefunden zu hahen. In dem Hauptgebäude des 
alten Ralhhauses befand sich nümlich über der zum Sitzungszimmer 
• des Stadtraths führenden Thür ein alles Gemälde, welches auf einer 
kreisrunden, 1' 11^" rhl. grossen, mit Pergament überspannten 
Holztafel foloendc Darstellung in Temperamalerei auf Goldgrund ent- 
hält: ^^^j Umgeben von der Mandorla thront Christus als Welten- 
richter auf dem Regenbogen; das Haupt ist vom Liliennimbus um- 
strahlt, der Blick ernst und \s ürdevoll, das gescheitelte, lang herab- 
hängende Haar nur wenig gelockt, der Bart kurz und schwach ge- 
kräuselt; von den beiden mit den Nügelmalen versehenen Händen 
ist die rechte segnend erhoben , während die linke nach unten 
zeigt. Die Bekleidung der Figur besteht in einer blauen {in Folge 
der Oxidirung aber schwarz gewordenen), vor der Brust ofl'enen 
und die Seitenwunde sichtbar lassenden Tunika, über welche der 
Purpurmantel liegt; aus den Mundwinkeln gehen in horizontaler 
Lage die üblichen Attribute hervor, rechts ein Lilienstengel, links 
ein Schwert mit rother Klinge, diese mit der Spitze dem Munde 
zugewendet. Die Zeichnung characterisirt sich durch etwas imlstige 
Falten im Mantel, sowie durch eine gezwungene Stellung der Ffisse, 
welche beide nach rechts gewendet sind. Ausserhalb der Handorla 
Ist in neugothischer Minuskel die getheilte Umschrift: Vertf inbi- 



»»•) Diese Artikel, sowie Dr. Luthers „Decisionea" sind abgedruckt in K. 
F. L 0 s s i u s , Helius Eoban Hesse und seine Zeitgenossen u. s. w. 
pag. 30Ö bis 308. 

DleiM Gemälde ist gegenwärtig den im hieiigen eTAngeliachan Waiien- 
hattse sisgariehtslin Mosenni daTirtolbt 
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fote ftlii IjominiiCm) ut non iut>icemini angebracht. Für die 
Zeit der Entstehung dieses Bildes Ivann die Milte des XV. Jahrhun- 
derls aiigeiionuneti werden. 

01t inasr bekümmerlen Herzens manch' braver Mann zu diesem 
Bilde empor geblickt haben, der mit der vielleicht wohlbegründetoi 
Ansicht jenes Zimmer verliess, ihm sei darcli den gegen ihn ge- 
fällten Richterspruch ein Unrecht angethan worden, — der Richter 
habe die Ermahnung unbeachtet gelassen, welche vom Heiland der 
Welt zugerufen werde, um die Menschen an das Walten einer gdtt- 
liehen Gerechtigkeit zu erinnern. 

Den Ansichten der aufgeregten Volksmenge wird es daher völ- 
lig entsprochen haben, dass die Leiter der Bewegung jene Darstel- 
lung als Symbol der Stadt für deren neues Siegel erwfthlten, damit 
der Rath immerdar an die strenge Aosfibnng einer unparteiischen 
Gerichtspflege erinnert werde; zweifellos wird die Uebertragung 
jenes Bildes auf das neue Siegel dadurch, dass die unnatüiliche 
Stellung des linken Fusses auf beiden fibereinstimmend angetroffen 
wird. 

Auch die ungeschickte technische Ausführung des Stempels 
findet ihre Erklärung in den damaligen öffentlichen Zuständen. Ist 
erst die ungebildete Masse des Volkes in eine politische Bewegung 
hineingezogen Morden, so sind die Führer derselben auch gezwun- 
gen, nach allen Richtungen hin auf jene Rücksicht zu nehmen. Al- 
ler Wahrscheinlichkeit nach ist hierin die Veranlassung zu suchen, 
dass irgend ein Schreier, dessen Verdienst nur darin bestand, ein 
Werkzeug zur Aufwiegelung gewesen zu sein , dem aber alle son- 
stigen Kenntnisse und erforderlichen technischen Fertigkeiten für die 
künstlerisch gelungene Herstellung eines Siegelstempels abgingen, 
mit der Anfertigung des als dringend nothwendig erkannten neuen 
Stadtsiegel - Stempels betraut wurde, dem ohne Zweifel unter an- 
deren Verhältnissen eine so wichtige Arbeil keinenfalls übertragen 
worden wöre. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass unter den Beschwerdepunklen, 
welche vom Kurfürsten Albrecht von Mainz gegen die ^tadt in 

'••) Biblia aaera ndgatae editionii. Efaiig. Mathei, Oap. Vit 8. Dia 
hier nicht vorhaudonen beiden Worte: „filii hominum** sind ohne Zwei- 
fel Psalm LVIIJ. v. 2, welcher einen ähnlich lautenden Sprach enthält, 
cntleliut und in Beziehung auf das Aichterperson&l bei der obigen Um* 
»cbrift eijigeschaitet worden. 
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denjenigen Verhandlungeii rar Sprache gebracht worden, diö io 
Folge der unseligen Wirren des Jahres 1595 staltfanden, sich auch 
die Einfabrong des neuen Siegels befand und Tom KurffirBlem sogiff 
als ein ^crimen laesae majestatis*' beseichnet worde. Der Stadt- 
rath sachte sidi mit der Angabe sa rechtfertigen, dass ihm das 
Siegel von den Aufständischen aufgedrungen worden sei, und hier- 
mit fand auch die Sache ihre Erledigung. 

Die hier besprochene, im Erfurter Rathhause als Bild ange- 
brächte Darstellung des Heilandes, ab Weltenrichter auf dem Re- 
genbogen thronend, sieht nebst der vorerwfthnten Umschrift in die- 
ser Art ihrer Verwendung indess keineswegs vereinzelt da, und soll 
sich in gleicher Weise in noch manch anderem alten Rathhause vor- 
gefunden haben oder noch vorfinden. — Aber auch Siegel enthal- 
ten dieselbe. Die deutschen Könige: Heinrich Yil. (1308 — 1313}, 
Ludw ig der Baier (1314 — 1347), Günther von Schwarz- 
burg (1349) und Karl IV. (1347—1378) führlen in ihren Contra- 
(Rück-) Siegeln den oinköpfigen Reichsadler mit der Umschrift: IVSTE 
IVDICATE FILII HOMINVM. »»9) Zwei Siegel mit der Darstellung 
des Heilandes, sitzend aui' dem liegciihogen , die Rechte segnend 
eriiuben, mit der Linken die Weltkugel umfassend, an den Seiten 
des Kopfes in horizontaler Lage die beiden Attribute. Schwert und 
Lilie, M«) enthalten die Umschrift: SIGILLVM * IVDICH * IN * 
STRVSBERG resp. STADT ZEITZ WEICHBILL). In der reichhalti- 
gen, gegcnwiirli^r der Grossherzogl. Bibliothek in Weimar einver- 
leibten Siegelsarnnilung des Herrn K. P. Lepsin s zeigen drei Sie- 
gel mit ähnlicher bildlicher Darstellung dieümsclirilt: ytSigillum ju- 
ditii (sie!) Navmbui'gensis Anno 1560^ ; — y^Scheppen cv Ceyc^ ; 
— y.S(igüium) iScubinomm Magdeburyenii(%um)» Diese Beispiele 



>••) Dass schon König Heinrich VH. das vorerwähnte Contraaiegel geführt 
bat, verdanke ich der gefälligen Mittheilung des Vorstandes des Gör- 
manischen Museums in X^ümberg. — Die Devise ist Psalm LVIII, 
T. 8 •ntnommen. — Im UeMgai eoof. J. M. Hflinaeoiei 1. c. pag. 
78; Oetter, WOcIinIHclie Wii9P«>lMM|gQiigia L e. L Stllek, pag. 
S8; Dr. Römer-Bflchner, die Siegel der dratschen Kaiser, KVnlco 
. ond Gegenkönige. Frankfart a. M. 1861. pag. 42 £; Anleger Ar 
Kunde deutscher Vorzeit, 1864. Nr. 2. 

too^ Hier geht scheinbar das Schwert von der Linken cur Rechten durch 
daii 1^ d« Salfitorlpildai md andat auf dar raclitaii Seita in ^bwa 
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werden sich licherlkh nocli vemelireii lassen, nnd es unterließ 
wobl keinem Zweifel, dus sowohl das Bild wie auch die Umsehrifk 
bei Gerichtssiegeln haofig Anwendung gefunden hat. 

VI. 

Ein Signet oder Contra- (Rück-) Siegel hat der Rath der 
Stadt Erfurt zu keiner Zeit geführt, wie es indcss z. B. in Köln 
der Fall war. Die Ursaclie hiervon mag darin liegen , dass das 
grosse Stadtsiegel, wie spater nachgewiesen wird, stets in Ver- 
wahrsam eines der höheren Rathsmitglicder sich befand, niitliin eine 
nochmalige Beglaubijjung durch den Aufdruck eines in der Obhut 
der obersten Beamten der Stadt befindlichen besonderen Siegels 
nicht erforderlich war. 

Die zur Befestigung des Siegels an das Schriftstück verwen- 
deten Seidenffiden sind an einer Urknnde aus dem Jahre 1266 von 
gelber, grüner und rother Farbe. 

IHiS SU den Siegeln gebrauchte Wachs ist in der Regel unge- 
fftrht und nur zuweilen grfin. 

Vil. 

Mit dem Aufhören der Mainzer Oberherrschafl über Erfurt und 
mit dessen Einverleibung in die Königl. Preussisciien Staaten konn- 
ten die bisher in Gebrauch gewesenen Siegelstempel eine fernere 
Anwendung füglich nicht mehr linden; Bild und rmschrift machten 
dies unzulässig. Deshalb liess der nunmehr Ci"^ November 1804) 
seine Amtsthätigkeit beginnende Magistrat, nachdem seine Orga- 
nisation bewerkstelligt und der frühere Stadlrath , der bis zu die- 
sem Zeitpunkte das noch während der Mainzer Herrschaft ge- 
brauchte lüeine Correspondeazsiegel mit dem einfachen Erfurter 
Bade und der Umschrift: «Des Raths der Sladt Erftüti kleineres 
lonslegelP (Taf. IX. Nr. 7> hatte forlföhren können, aufgehoben 
. worden war, drei neue Siegelslempel , einen grösseren und zwei 
kleinere, im Mai 1805 anfertigen und motivirte in seiner hierauf 
bezflgtichen Eingabe an die Finanz- und Domalnen-Kanmiep in 
Heiligenstadt (zur Feststellung der Kosten) diese Anordnung durch - 
die Bemerkung, dass die vormaligen, auf die Verfassung der Stadt 
Bezug habenden Siagel schicklich nicht mehr gebraoehl werden 



0 
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könnten. Die Stempel wurden vom Graveur Ney er gestochen 
und kosteten zusammen 18 Thaler. Das grössere kreisrunde Sie- 
gel ^) ist 2*' rbl. gross, das kleinere hat eine querovale Form 
von Ijv" Breite und i^" Höhe. Beide enthalten in einem von 
SehÜdhaltem (Hann und Frau, mit gesenkten Keulen bewehrt) be- 
gleiteten Schild das ein&che sechsspeichige Rad; fiber dem Schilde 
steht der geschlossene Helm Cofane Helmdecke) mit dem Hut und 
dem wiederum sechsspeichigen , mit fünf Ffanenspiegeln besteckten 
Bade gesohmUckt; ein an der unteren Hftlfte des Siegelrandes her- 
umlaufendes Band trSgt die Inschrift: SIEGEL JOES MAGISTRATS 
Z. ERFURT. 

Ueber die Veranlassung, ^va^um der Mugislrat, obschon eine 
Königliehe Behörde, doch das alte Erfurter Stadtwappen und nicht 
den Freuss. Adler gewühlt hat, geben die Akten keinen Aufschluss; 
• dasselbe hat auch bei den vorgesetslen Behörden keinen Anstoss 
erregt und blieb selbst wahrend der Besitznahme Erfurts durch die 
Frpzosen, vom October 1806 bis 6. Juni 1814, unverändert. 

^^Es wurde zwar unter dem 30. December 1810 seitens der neu- 
orgauisirlen Königl. Regierung die Verfügung erlassen, dass die 
Siegel aller Unterbehörden den gekrönten Adler und die l'mschrift: 
^Königlich Preussisc/te (Titel uud Silz der Behörde)" enthalten 
sollten. Als indess der damalige Polizeidirektor Türk unter dem 10. 
März 1817 anfragte, ob der Magistrat sein bisheriges Amtssiegei, 
welches das alte herkömmliche Wappen der Stadt enthalte, auch 
fernerhin, führen könne , ward dieser Antra^^ unter dem 19. Mftrz 
1817 von der Königl. Regierung genehmigt^ und so filhrt mit Ge- 
nehmigung der Oberbehdrde die Stadt firfort noch heut ihr uraltes 
Wappen , das sechsspeichige Rad , in ihren sfimmtlichen Siegeln. 

Das vorerwähnte grosse Stadlsiegel (Taf. X. Nr. 1) ist jedocii 
nicht mehr in Gebrauch und der Stempel selbst durch die Fahrläs- 
sigkeit eines Unlerbeamten des Magistrats sogar verloren gegangen. 
In Messing geschnitten und durch vielfachen Gebrauch abgenutzt, 
hatten die Abdrücke desselben nach und nach zwar bedeutend an 
Schärfe verloren, würden aber für seine völlige Beseitigung noch 



so*) Conf. Acta, betrefiPend die Organisatioa des Magiatnti. Yo). III. im 

KCoigl. Eegterungs&rcbiv su Erfurt. 
«••) Abbildung auf T&f. X. Nr. 1. 

la* 
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keineswegs einen triftigen Grund abgegeben haben. Als indess die 
städtischen Behörden im Lauf der Zeit sich bewogen fanden, den 
um das Wohl der Stadt sich verdient gemacht habenden Männern 
das Ehrenbürg^errecht zu verleihen und ihnen Ehrenbürgerbriefe, 
welche stets Meisterslücke der Kalligraphie waren , auszufertigen, 
diesen auch silberne, kunstreich ausgeführte Kapseln angehängt 
wurden, wollte das in den letzteren enthaltene Magistratssiegel in 
seiner etwas Teralteten kfinsUerischen Ausführung mil der anderen 
eleganten Ausstattung niebt mehr hamoniren. In Folge eines 
hierauf bezfiglichen , vom 13. Jnni 1843 datirten scbrifUichen An- 
trags von Seiten des Verfassers dieses Aufsatzes wurde daher von 
dem Magistrat und der Stadtverordneten -Versammlung der Be- 
sqUuss gefasst, ein neues ^ den nunmehrigen künstlerischen Anfor- 
derungen entsprechendes grosses Stadtsiegel anfertigen su lassen 
und dem Antragsteller die Einleitung der hiermit verbupdenen Un- 
terhandlungen zu abertragen. Der Graveur Tubal Hdffling in 
Suhl, als ein vorzflglicher, geschickter Siegelsteoher ihm empfohlen, 
erhielt in Folge dessen seitens des Hagistrats den Auftrag,. ^||pn 
Stempel nach einer vom hiesigen Maler Ernst Hasse entworfenen 
Zeichnung des Siegels anzufertigen, und entledigte sich dieser Ar- • 
beit mit der am 28. September 1843 erfolgten Uebersendung des 
Stempels zur vollen Zufriedenheit der* städtischen Behörden. In 
Stahl geschnitten, um ihm eine möglichst lange Dauer zu geben, 
betrugen die Kosten 20 Thaler. Das kreisrunde, If rhl. grosse 
Siegel ^''^ zeigt einen, am oberen Rande zinnengekrönten Schild 
mit dem sechsspeichigen Rade; über demselben steht der geschlos- 
sene Helm mit einer reich ornamentirten Helmdecke , dem Hute und 
dem sechsspeichigen, am Felgenkranze (in der Richtung jeder Spei- 
che) mit Pfauenspiegcln besteckten Rade; zwei Schildhaller, ein un- 
bekleideter bfirtiger Mann mit einer gesenkten Keule in der rechten 
Hand und eine gleichfalls unbekleidete, aber unbcwehrle Frau, ste- 
hen zu beiden Seiten des Schildes; die getheilte Umscluift lautet: 
SIEGEL DES MAGISTRATS ZU ERFÜRT. ^) 



!••) ÄbbUdmif auf Tk£ Z. Nr. 2. 

***) Die erste Verwendimg dieses Siegels erfolgte fttr den Ehrenblliierhriel^ 
welcher von Seiten der städtiichen Behörden dem Königlichen Prea- 
iBiichen General* Ueutenaiit von Hademami am 28. October 184S flber- 
raioht wurde. 
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vm. 

Eine zweite Reiiie der städtischen Siegel bilden die Siegel 
sweier Körperschaften, von denen die eine, durch Kriegsdrangsale 
in neuerer Zeit hervorgerufen, dem Hagistrat zur Seite stand, so- 
wohl um ihm die durch jene Ereignisse gesteigerten Mflhen In der 
Yerwallung der Stadt tragen zu helfen, als auch dabei als Vertre- 
ter der Bürgerschaft SU fungiren, — die andere dagegen in Folge 
der neueren Gesetzgebung dem Magistrat als kontrolirende Behörde 
beigeordnet ward. 

Die erstere, die MagtstraU" md BürgerdepvtaHon, entstand 
in den Schreckenstagen nach der unglücklichen Schlacht bei Jena, 
als am 16. October 1806 die Stadt und Festung Erßirt rficksichtslos 
den Fhinzosen flbergeben worden, und von diesen an die Bürger- 
schaft der Befehl ergangen war, binnen sechs Stunden euie Kriegs- 
contribution von 100,000 Thalern zu erlegen. Eine grenzenlose 
Bestürzung bemöchtigte sich der gesammten Einwohnerschaft; in- 
dess gelang es doch im Laufe der darauf folgenden Nacht, unter- 
stützt durch den sich aufopfernden Patriotismus der Bürger, einen 
Theil jener Summe in 'grösster Eile herbeizuschaffen und dem über- 
niüthigen Feinde zu übergeben. Diese Nacht wird in den Annalen 
der Stadt noch hept mit der Benennung: die tSchrecketunackt be- 
zeichnet. 

Um in das hierdurch entstandene Chaos wiederum Ordnung zu 
bringen , gesellte sich sofort dem Magistrat eine Anzahl patriotisch 
gesinnter Bürger bei , die überall helfend eingriffen , wo eine Un- 
terstützung iiothwendig erschien. Diese durch den Zwang der Ver- 
linltnisse ohne alle Vorbereitung ins Leben gerufene Einrichtung 
erwies sich so segensreich, dass schon am 13. Januar 1807 die 
Erfurter Coniinissioii der Finanz- und Domainenkamnier in Heili- 
gensladt an den Magistrat die Verfügung ergehen liess, es solle zur 
Aufbringung der liriegskoslen ein Ausschuss niedergesetzt werden, 
•bestehend 

Wenn d«r aachlblgende gescbidilliflhe BflckbUek auf ^o traoriga Zdt 
als ausser dem eigentUehen Beseidi dieser Abhandlnng Hegend betrach- 
tet werden sollte, bo mag seiae Aufzeichnniig in dem Umstände eine 

Entschuldigung finden, dass noch in keiner historischen Schrift die nä« 
heren Verhältnisse besprochen wurden, welche eine Behörde ins Leben 
riefen, deren Wirksamkeit zwölf Jabre hindurch sum grossen Segen 
ätt Stadl th&tig war. ^ 
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1) von Seiten der SUdt: aus einem Mi^liede des Magistrals und 
swdlf Repräsentanten der Borgerschaft; 

2) von Seiten des Landes: aus dem Landratli; 

3) von Seiten jedes Amtes: aus einem Vogt oder einem Ober- 
Heimbfirgen, und 

4) aus einem Stadtratlts- und Bfirgerschafls-Depulirten der Stadt 
Sömmerda. 

Die Zaiii der aus der fiftrgerschafl zu entnelimeMlen Seprlsen- 
ianten wurde, me erwfilint, auf swölf festgestellt, bei deren Wahl 
die Vorschriften des Allgemeinen Landrechts. (ThI. IL Tit. VL und 
Vni.) und der Gerichts -Ordnung CThl. L Tit. III. §. 40) massge- 
bend sein sollten. Demgemäss beauftragte der Magistrat die Pfarr- 
hauptleute der damaligen 18 Pfarrgemeinden, simmtliche Bürger 
derselben susammenanrufen, um in einer jeden 12 Personen CWabl- 
männer) zu ernennen; dies ward am 21. und 22. Januar unter dem 
Beislaride von Notaren und Rechtsanwälten bewerkstelligt, und noch 
am 22. Januar traten diese Wahlmflnner zusammen, um durch Bal- 
lotsge jene i2 Repräsentanten zu wählen, und zwar 

2 aus dem Stande der Rechfsg^elehrten, 

2 und 2 aus dem Stande der Salaristen und Kapitalisten, 

2 aus dem Stande der Kaufleute, 

2 aus dem Stande der Oekoiiomen, und 

2 aus dem Stande der Professionisten. 

• 

Diese Vertreter der Stadt in jenem Aussctiuss bildeten nun eine 
Nebenbehörde des Magistrais. Unter dem Namen der „Bürgerkasse^ 
wurde eine von der Stadtkasse getrennte Kasse gebildet, weil die 
letztere eine Staatskasse war und blieb. Aus der ersteren wurden 
alle Kontributionen, Kriegslasten und sonstigen ausserordentlichen 
Ausgaben wahrend der französischen Gewaltherrschaft bestritten. 



»»•) BQrger der Stadt Erfurt konnte damals nur der sein, welcher sich im Be- 
sitz dnes Hauses befand oder ein Gewerbe resp. Handwerk trieb. Hier- * 
ans wird die Thatssche erldirlieh, dan sich in den betreffeiiden Wahl- 
proftokollan unter den Widern aaeb die T^ttwen venlorbener Bürger 
veneidmet findML Die Schntzverwandteni d. h. diejenigen Einwohner, 
welche kein Hans besassen und anch kein Gewerbe resp. Handwerk 
trieben , wurden nicht zu den Bürgern gerechnet und scheinen daher 
anch von jenen Wahlen ausgeschlossen gewesen zu sein. 
WbrtUdh ans den betnlbndeii Akten entnommen. 
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«id die Efamtbmen durch besondm Auflagen , unter dem Nmen 
der «SSnipeln*', nach dem stfidt'uchen GegchossfaM beschafft. 

Die nnaufhörlichen Fordemngen der französischen Beliörden 
waren nicht za erschwingen. Es mnssten Schulden kontrahirt wer- 
den. Die Schnldbriefe worden gemeinschaftlich von dem Magistrat 
und der Magistrats- und £ürger- Deputation ausgestellt und muss- 
ten daher auch mit dem Siegel der letzteren bedruckt werden. 

Das erste Siegel dieser Deputation ^ bildet ein Oval von 
rhl. Höbe und 1}" Breite; in der MUte befindet sich ein einfaches 
sechsspeichiges Rad und am Siegelrande die Umschrift: * HAGI- - 
STRATS U. BOR6BRDEPUTAT10N Z. ERFURT. — Schmncktos 
und ohne Beigabe irgend einer heraldischen Verzierung bekundet 
dasselbe die Stimmung der Zeit, in welcher es angefertigt wurde. 
Andere und schwerere Sorgen, als die Sorge um Beschaffung eines 
mit heraldischem Prunke versehenen Siegels, bedrückten das Ge- 
roflth und beschifligten das Nachdenken der damaligen Vertreter 
der Stadt. Auf diese Weise ist jenes Siegel entstanden, welches 
durch seine absichtslose Einfachheit schmerzliche 'Erinnerungen an 
eine schwere, verhflngnissvolle Zeit wachruft und deshalb unser be- 
sonderes Interesse gewinnt. 

Dieses einfache Siegel wurde indess nur bis zum Ende ' des 
Jahres 1807 gebraucht und am 1. Januar 1806 trat ein neues ^) 
an seine Stelle. Kreisrund, H" riil. gross, zeigt es in der Mitte 
den Schild mit dem Rade, darüber den geschlossenen Helm Cohne 
Helffldecke) nebst seinem Helmschmnck, und auf den Seiten die be- 
kannten , mit gesenkten Keulen bewehrten Schildhalter. Am Rande 
befindet sich die umlaufende Umschrift: * SIEGEL DER MAG. U. 
BURG. DEPUTATION Z. ERFURT. 

Die Magistrats- und Bürger -Deputation fungirte bis zum Au- 
gust 1818, wo auf Grund der Städte -Ordnung vom Jahre 1806 
eine J^adtverordneten- Versammhaig gewfihlt wurde und ihre Thft- 
tigkeit begann. Das Siegel derselben"*), queroval, IJ" rhl. breit 
und H" hoch, ist in verkleinertem Massstabe eine Nachbildung des 
ersten grossen Magistrats -Siegels CTaf. X. Nr. 1) und enthalt in 



«0») Abbildung auf Taf. X. Nr. 8. 

Abbildang auf Taf. X. Nr. 4. 
st») Abbilding anf Tat X. Nr. fi. 
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einem, tn der unteren Hllfte des Rendel angebracbten Bande die 

Inschrift: DIE STADT VBRORDNETBN VON ERFURT. 

In Folge der BinfUining der Gemeinde -Ordnung vom Ii. Hftrs 
1860 wurde im Febmar 1851 die Stadtverordneten -Versemmlang 
aufgelöst und an ihre Stelle trat ein Gemehtde'RaUL Bei dem 
für ihn neuzubescbaffenden Siegel wurde das inzwischen eingeführte 
neue Csweite) grosse Hagistrats -Siegel CTaf. X. Nr. Z) als Vorbild 
benntst. In etwas kleinerem Massstabe, nur If rbl. gross, aus> 
geführt, enthielt es die getheilte Umschrift: SIEGEL DBS GEMEIN- 
DERATUS ZU ERFURT. 

Sein Wirlien war bekanntlich nur sehr kurz bemessen, denn 
nachdem die neue Städte - Ordnung vom 30. Mai 1853 am 1. Juli 
desselben Jahres hier in Kraft getreten war, wurde sein Name in 
den der Stadtverordneten- Versammlunff wieder umgeändert. Die 
bisherigen Mitglieder behielten ihren Sitz in derselben und erst bei 
den Neuwahlen fand das vorerwähnte Gesetz seine Anwen(iiing. 
Der bisher vom Gemeinde - Rath geführte Sieofclstempel wurde in- 
dess nicht sofort beseitigt und ein neuer für die Sladtverordneten- 
Versammlung beschafil, sondern aus dem crslcren nur die Worte: 
„Siegel des Gemeindcralhs" entfernt und an deren Stelle; DIE 
STADTVERORDNETEN f^oselzt. 2») Und so hat der Zufall es ge- 
fügt, dass ebenso w ie der Gemeinde - Rath auf eine wenig bemerk- 
liche Weise in eine Stadtverordneten- Versammlung umgewandelt 
ward, auch sein Siegel einer gleichen Veränderung unterworfen 
werden konnte. Beide Stempel sind vou dem hiesigen Graveur K. 
Aug. Sellin i dt angefertigt worden. 

Die Siegel der verschiedenen Unterbeliörden des iMagistrats 
können hier füglich übergangen werden; sie führen nebst der Um- 
schrift derjenigen Behörde, Avelche sie itn Gebrauch hat, siunmtlich 
das Stadtwappen, das sechsspeichige Rad, und sind nur in der 
Form des Schildes und seiner Beigaben unwesentlich von einander 
▼erschieden. Indess dflrfle doch eine ansprechende Verbindung des 
Freusslschen Adlers mit dem Erfurter Bade noch der Erwähnung 
werlh sein , da sie. bei öiTentliohen Festlichkeiten auf Fahnen und 
Bildern häufig zum Vorschein kommt Dieselbe besteht in einem 
fliegenden gekrönten Adler, der ein Bad mit seinen Fangen hfilt, 
und soll andeuten, dass die Stadt Erfurt unter dem Schutze und 



tii) AbUldang auf Tat X. JXt, B, 
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Schirm des Preussiscben Adlers sicher ruht und wohl aufgehoben 
ist. Von der Handelskammer zu Erfurt ist dieses Emblem in ihr 
Siegel aufgenommen worden. ^ Ueber dem Sehlld mit dem Br- 
fbrter Rade lie^ ein Anker, auf welchem ein gekrönter Adler sitzt; 
8wei, mit ihren Astenden unter dem Schilde sich kreuzende Eichen- 
zweige steigen an den Seiten desselben empor nnd füllen den un- 
teren Raum des Siegels, dessen Umschrift: DIE HANDELSKAMMER 
ZU ERFURT am oberen Rande entlang isufl. 

K. 

Eigenthfimlicherweise findet sich in der alten «Willkflr'' 
der Stadt ttber die Verwahrung des grossen und kleinen Rathssie- 
gels keine Verfügung aufgezeichnet, obgleich in ihr manche andere 
Uber nünder wichtige Gegenstande der städtischen Verwaltung ent- 
halten ist nnd in anderen Städten oft sehr strenge, diesen Punkt 
betreffende Anordnungen vorgeschrieben waren. Nur aus einer 
kuraen, von Friese aufgezeichneten Notiz erffthrt man hier- 
Ober bei Aufzählung der im Jahre 1355 amtirenden Rathsmeister, 
dass damals „tcie in den alten Zeiten der nächste Herr nach den 
vier Rathsmeistern jedesmal der Stadt Pettschaft t» seinem 
Vencdhrsam gehabt haJL* An einigen anderen Stellen, wo gleich- 
falls die Ralhsmitglieder namentlich angeführt sind, wird daher bei 
dem betreffenden Namen auch noch dessen besondere Würde als 
„Siegelherr" mit angegeben. Dies, sowie die Vertheilung der Aera- 
ter mit ihrer Rangordnung, beruht jedenfalls auf dem alten Her- 
kommen. 

Bestimmt abgefasstc Vorschriften, wie es mit der Uobcrtraoung 
und Aufbewahrung des Rathssiegcis gehalten werden solle, wenn 
der Jahreswechsel des Stadlralhs stattfand, enthält erst ^Der von 



•««) Abbildung auf Tat XI. Nr. 4. 

««•) Die «Willkür" (Willekar) ist eine Sammlang der vom Erfurter SUdt- 
rath bis zum Jahre 1357 erlassenen Gesetze und Verordnungen. Im 
Allgemeinen ward jede dieser statutarischen Massnahmen mit der Be- 
nenniing MWilUcttr** beseicbnet. 

•<«} Der 'firsbiicbof tob Salsborg erlien 1828 an den Stadtmagiatrat da- 
adbtt die Verordnoiig, dass das Stadtsiegd unter 5 Schlössern zu ver- 
wabren sei, zu denen 6 verschiedene Personen die Schlüssel haben soU 
ten. Conf. K. P. Lepsius, kleine Schriften 1. c. 3. Band« pag« 64* 
8. Friese. Handichriftliche Chronik. Band L pag. Id8a. 
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ErfHiri ordinung, wie der Raik geweht und die ampt bestell 
wtrdeii nUlen*^ vom Jahre 1452. In derselben wird ange- 
ordnet : 

„Vf den tag Blatii (3. Februar) to findet iich der mnoe 
ralh im die ratksdomlzen und der aide raik in die mnoe 

domixen Ceivi),^ Und der obemuweüiemuame n^mpt 

dat sladtsecret xu sich, und antmurt das eehalde eyn 
raihhtmpan des mtwen raiks, das gebmeertige jher x» 
haben und zu bewarenJ^ 
Eine genauere, mehr in das Einzelne gehende Anordnung fin- 
de! sich erat in ^Ordnmg, Statuta vnd Regimenisperbesseruug'* 
von Jahre 1510. In deraelben wird verordnet: 

^item das gi'osse Siegel der Stadi soll man verwahren und 
in ein fest Behällnüss legen, darzu der oberste Ilaths- 
meist er ein Schlüssel , der ohrisl Vierherr ein Schlüssel, 
ein Vierherr von IJandwerliem, der Bawmeister ist, ein 
Schlüssels der oberste Cämmer ein ScMüssel, und .der 
Vormunden einei" mit Wissen aller Vormunden einen 
Sckldssel haben, also dass keiner okn den andern das 
Siegel gebrauchen mag , und soll da^ grosse Siegel nicht 
gebravc/tet werden ohne Wissen ujid Willen miser Ueri'n 
der Viere des (ganzen sitzenden Raths und aller Voimun- 
den. Aber mit dem klein Siegel, das mibeschlossen ist, 
soll man keine Verschreibung zu einigen Gülden Zinse 



**•) A. L. J. Michelsen, die RathsferfiMiang von Erfiirt im Mittelalter. 

Jena 1855. pag, 20 ff. 
«") Ebendaselbst pag. 40. 

>>») Die BeneDDuog „Dorutzen" bezeichnet eia grösaercg, gegcblosienes Ge- 
mach, welchei namentlich bei FastUoikaiten benatalvard. IMe Batba- 
dorntaen war die anf dar Sfldieite dei alten (1880 abgebrochenen) 
groieen Bathhaonalei eingerichtete RathiBtube. Welches Zimmer da- 
mals unter der neuen Dorntzen gemeint war, liisst sich nicht 
mehr bestimmen, jedenfalls befand es sich in dem östlichen (gegen- 
wärtig zum Abbruch hergerichteten) Theil des ganzen Complezes der 
anm Baibbaus gehörenden Gebinde, weldier 1680 dner gronan Bepa- 
rator reep. theflweiiem Kenban antarvorüBO vard* 
Abgedruckt in v. Falckcnstein, Hittoiie von Erffnrth. pag. 619 ff. 
Vollständiger in K. W. A. Ilcinemann, die statutarischen Rechte für 
Erfurt und sein Gebiet. Erfurt, 1822. pag. 106 ff. — Coül Bibliotheca 
£rfartiiia 1. c. pag. 223. Nr. 116. 
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oder anders, daran der Stadt etwas tapffers gelegen ist, 
versiegeln, smdem attein zu täglichen Missiven und an' 
dem flreimdiicken Brieffen md Kmdschufflen , die der 
Rath van sich giebet, braueliten: wo das aber dari^er 
geschehe, tmd tu irgend einer Verschreibiifig oder Ver- 
pfiehtung einiger Zinsen oder Gelde genutzet nnd ge» 
braucht würde, das soll nicktig, unbindig und kraftlos 
sein, und darxu der solches damit besiegelt hflUe, den 
Sehaden, so der Stadt davon entstehen würde, solchs 
auf seht eigen Gnih abiragen md bezahlen , gleicher' 
wasse soll es mit den Schlüsseln zum Thorm, wie vor» 
bemM, gehaitm werdend* 
Diese Reguiieotflordiiiing war in Folge des im Jabre 1509 (dem 
sogenannten «loUen Jahr') ausgebroclienen Anfstandes der BQrger- 
sobafk gegen den Rath aurgesetzt worden, dessen Veranlassung die 
der Gemeinde bekannt gewordene grosse Schuldenlast der Stadt war. 
Die Entstehung dieser schrieb man der dem Rath zur Last gelegten 
Verschwendung der öffentlichen Gelder zu. Zur Verhinderung der- 
'Wliger Uebergriffe setzte die an das Ruder geliommene Volkspartei 
unter anderen Neuerungen auch die vors.tehenden scharfen Bestim- 
mungen in BelrefT der Aufbewahrung vnd Verwendung des grossen 
Stadtsiegels durch. Diese neue Regimentsordnung ward indess bald 
wieder beseitigt, als, wie es nach aufgeregten politischen Zuständen 
zu geschehen pflegt, eine Reaction eingetreten war, in deren Folge 
die in den Rath gekommenen freisinnigen Männer allmälig wieder 
aus ihren Aemtern verdrängt worden, und an deren Stelle andere, 
mit den früheren Rathsmilgliedern sympathisirende Männer eingetre- 
ten waren. Das grosse Stadtsiegel kam demnach abermals in die 
Obhut nur eines Rathsmitgliedes, des „Schlossherrn", denn die 
Regimentsordnung vom Jahre 1618 enthält in dem Abschnitt 
24 „Kon de)' Hulde ^ so den neicen Vierherren von dem allen 
Ratke imdt dessen Vierherren geleistet wird,^ die Bestimmung: 
j^Er (nämlich der neue oberste Rathsmeister) stellet auch den 
newen Vierher ren die Viei'briefe, so die alten Her- 



««0) Conf. Bibliotheca Erfurtina 1. c. pag. 224. Nr. 117. 

»•») Im Jahr 1309 erlitt die Erfurter Rathsverfassung dadurch eine, von Sei- 
ten der willkürlich bedrückten Bürgerschaft sehr wahrscheinlich er- 
zwungene Aenderaog, dass dem Stadtrath die sogenannten „Vierherrn** 
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rm In hermt^iekmi am ikrem OerUm haben liegen kme», 
dem Schloukerm von der Cremeinde der Stadt Siegel, 
fmdt der Rathsperson, so dem Rathhanse am neehsten 
gesessen, die Schlüssel zur Ra^sstube xn.*^ 
In dieser Weise blieben die Anordnungen bis zum Jabre 1650 
besteben, wo eine Itaiserlicbe Commission in Brfiirt eintraf, um die 
aufs neue zwischen dem Ratbe und der Bttrgeracbafl ausgebrocbe* 
nen Streitigkeilen zu scblicblen. Schon im Jahre 1628 war von 
Mfinnern, welche theilweise dem Raihe selbst angehörten und die 
sich spfiler an die Spitze jener politischen Bewegung stellten, welche 
1664, freilich gegen ihre orspranglichcn Absichten, mit Erfurts 
völiiger Unterwerfung unter Kurmainz endete, — als vorbereitender 
Schritt ffir ihre Operationen, die Regimenlsordnung vom Jahre 15t0 
wieder hervorgesucht, aufilire Veranlassuno^ in Arnstadt gedruckt und 
heimlich in der Stadt verbreitet worden. Daher kam es, dass die 
Volkspartei bei ihren, der vorerwähnten Commission unterbreiteten 
Anträgen und Forderungen in BetreflT der AbschafTung vielerlei ein- 
geschlichener Missbräuche, sich vorzugsweise auf diese Regiments- 
ordnung stützte. Die Kntschoidung der kaiserlichen Commission resp. 
die getroffenen Vereinbarungen wurden in einer Schrift niederge- 
legt, welche den Titel: ^Schrifilicher Abschied derer Handhmg, 

tcelche der Uömisch Knyserl. elc Majestät etc, al- 

lergnüdigst verordneten Herren Commissarien etc zu Ver- 
besserung des Slndt Tieghnenfs in Erffnrt mit des Ruths und 
Bilrgei'schaft daselbst Dcputirte getroffen d. d. 9/19. September 
1650,^ führt. 2''") In der diesen Verhandlungen unter Nr. 8 an- 
gefüllten ^Cänunerey- Instruction^ wird in §. 33 neben der Be- 
stimmung, dass fortliiu nur solche Schulddokuniente Gülliji»keit ha- 
ben und die Sladt verpflichten sollten, welche durch das grosse 
Sladlsiegel bekriifligt worden wären, angeordnet: 

^Das grosse Siegel der Stadt aber soll der ()hrist Vierherr 
vei'wahrcu und in ein fest Behällniss legen ^ dergestalt 

(die eigentlichen Vertreter der Borger gegenflber den iiu Patridera * 
(Stad^onkem) bestdienden Rathsmitgliedeni) beigflgeben worden. i)i 
das Aber diese EinrichtuDg aufgesetzte Docament In Tier Exemplaren 
ausgefertigt ward, so gab diese Zahl zu der Benennung „die Vierbriefe" 
Veranlassung. Gont v. Falckenstein, Historie von J^rffurth 1. c. 
pag. 180. 

•••) Conf. Bibliotheca ErAirtina L c. pag. 211. Kr. 69. 
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« 

dau der OMsfo RaiksmeUier eme», der ObrUU Vier* 
kerr ehum, der Ober Bgwmeiiter vnd der Vierkerr vcn 
den Handwerkern, wie auch der Ober Kämmerer eiMn 
SchUissel haben s also dass idckU, darin die Räihe und 
VomMier nicht gemiüiget, gesiegeU werden kihme. Ge- 
itau denn der Sehiieaung ein Vormund von Vieriein 
und einer von den Handwerkern beiwohnen ioil**^ 
Bs Iflsst sich nicbt bezweifeln , dass dieser Anordnung streng 
nabbgekommen und namentlich der mit derselben beabsiebtigle Zwecis 
auch erreicht ward. Denn nicht die Kontrahirun|r neuer Schulden 
und eine weilergehende Zerr^ittong der stftdtischen Finanzen waren 
die Ursache zu jenen Unruhen, welche die unglückliche politische 
Katastrophe im Jahre 1664 über die Stadt herbeiführte; diese war 
viel mehr politischer und besonders confessioneller, als finanzieller 
Natur. Die von dem KurfÜrsen Johann Philipp gestellte Forde- 
rung, ihn als den Landesherrn der Stadt in das Kirchengebet ein- 
zuschliessen , bildete den Angelpunkt, um welchen sich Angriff und 
Widerstand bewegten , staclielle die Leidenschaften bis zum Auf- 
ruhr und führte dadurch den Fall der Stadl herbei. 

Mit dem Aufhören jedweder politischen Selbstslüiuligkeit der- 
selben verlor auch das orosse Stadlsiegel seine früiiere Bedeutung 
und Wichtigkeit. Diesem Unisland ist es auch zuzuschreiben, dass 
weder jin der Uegimentsordnung, welche Kurfürst Johann Phi- 
lipp unter dem 5. Mörz 1665 *") für die Stadl Erfurt erliess, noch 
in der Instruction für den Stadlrath vom 26. April 1671 sich 
Anordnungen vorßnden, wie es nunmehr mit der Aufbewahrung 
und dem Gebrauche des grossen Stadtsiegels gehalten werden sollte. 
Dasselbe war eine Antiquitftl geworden , welche für die nunmehri- 
gen Machthaber keinen besüiideren Werth mehr halle; es blieb im 
Besitz der Stadt, war der Obhut der obersten Rathspersonen an- 
vertraut und wurde von ihnen zur Beglaubigung wichtiger Ausfer- 
tigungen verwendet. Bei einer solchen brach zwischen den Stadt- 
raths- Mitgliedern augsburgischer Konfession luid den Hainser Ober- 
I»e1i6rden ein Zerwflrfalss aus, welcliM von Prieie folgender- 
massen erzilhlt wird: 

***) Stadtviertel, weil die ganze Stadt in vier Viertel «"'ngttheUt Wir. 
sa«) Conf. ßibliotheca Erfurtiaa 1. c pa«. 224. Nr. 120. 
•••) Ebendaselbst pag. 224. Nr. 121. 

& Friese 1. e. Baad V. pag. 1781. 
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Es hltten die Enteren die Demüsoriales des Seniors des Evan- 
gelisclien Hinisteriums Dr. Joch «m 24. April 1726 « so wie 
das Instailations-Dolcuineat des neuen Seniors Dr. Pfeiffer 
nur im Namen der Raths- Seniores A. C. ausj^estellt. Dies 
hfitte den KnrfOrsIlichen Oberbehorden Veranlassung gegeben 
beim Hofirath in Mainz Beschwerde au führen, und dieser 
darauf rescribirt, dass der Senior des Evangdischen Ministe- 
riums vom ganzen Corpore Senatorio indimsim, also auch 
von den loitholischen Mitgliedern zu confirmiren, ordiniren 
und installiren sei. Ünd weil auch das grössere Rathssiegel 
dem ganzen Corpori Senatorio indivisim, mit nichten aber 
einem oder dem anderen Theile absonderlicli zukomme, folg- 
sam dessen Gebrauch anders nicht als zu Kxpendiendis, 
• weiclie im Namen des ganzen Stadlratbs ausgefertigt werden, 
zu gestatten sei u. s. w. Ferner hätten Statthalter und RA- 
the mit Ernst darauf zu sehen, dass die Schlüssel zum gro- 
ssen Rathssiegel, wie auch die Raths -Seniores A. C. laut 
Prolücüll vom 29. März 1706 selbst darauf angelragen hät- 
ten, dem Obersten Hathsmeister und älteren Bürgermeister, 
wenn selbige unterschiedlicher Ueiigion seien, anzuvertrauen 
wären. Im Fall aber diese beiden einerlei Religion wären, 
alsdann der andere Schlüssel nicht dem älteren Bürgermei- 
ster ejusdem Reliyionis , sondern dem in ordine nöchstfol- 
gciuleii Raths -Senior allerlns Religionh in Verwahrsam 
gegeben werden möchte, damit das grosse Ratiissiegel in 
einseitigen Expediendis fernerhin nicht gebraucht werde. ^-'3 
Hiermit schliessen die Nachrichten, welche über Anwendung 
und Gebrauch des grossen Rathssiegels bis jetzt aufgefunden wurden. 

Das gegenwärtige Stadlsiegel befindet sich im Verwahrsam des 
Bolenmeisters des .Magistrais; das Siegel der Stadtverordneten-Ver- 
sammlung ist der Obhut des jeweiligen Schriftfilbrers dersellren an- 
vertraut. 

X. 

Zum Scbloss noch einige andere Naehriehtea Aber das Erfurter 
grosse Stadtsiegel. 



**'') Es spricht sich in dieser AnordnuDg das Bestreben aus, Einfluss und 
Einwirkung in Angelegenheiten su erhalten, welche nur den itatbs* 
StaiottB A. 0. alltia aastaadta. 
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Wie bereits pag. 164 angeführt, werde im Jehre 1272 Wtl- 
liier Kerlinger* 8 Testament mit dem grossen Ratiissiegel , dem 
grossen Marlin, liesiegell. Wabrsclieinlicii liegt hier der erste Fall 
T<)r, dass eine Verwendung desselben im Interesse einer Privatper- 
son slattfand, um einen fEbr die Betbeiligten wichtigen Akt su be- 
glaubigen, denn wie wftre man sonst. dazu gekommen, denselben 
der Nachwelt aus einer Zeit su flberliefem, für welche die slftdti- 
sehen Nachrichten aas einer nur dflrftigen Quelle fliessen. Dabei 
erfahrt man zugleich, dass dasselbe der ^grosse Martin*' genannt 
wurde, woraus man schliessen kann, dass schon damals neben ihm 
auch ein kleineres Siegel im Gebrauch war, zumal die alten Sekret- 
Siegel ebenfalls den heiligen Martin (im Gegensatz zu dem erste- 
ren, der kleinere) führen. 

V. Falckenslein ^) giebt ferner die Notiz, dass im Jahr 
1411 das Rathssiegel sogar vergoldet wurde; ein Beweis, wii; man 
die Wichtigkeit desselben auch durci^ Äusseren Glanz zu bekunden 
bestrebt war. 

kl Jahr 1604, am 12. December, war das Rathssiegel verloren 
worden. Der Fortselzer der Dolgenschen Chronik ^) erzählt 
Aber diesen Vorfall folgendes: 

^1604. 12. December hat Er Hans Schmidt , Schloss/ierr, 
der Sladt Insiegel verloren mid haben es die Bierruffer 
der Stadt ausgcrvffen : Wer ein Betschier in einer sammt- 
nen Daseien fmiden hätte, sollte es zum Tannenbei'ge 
bringen, der sollte 10 Daler znr Verehrung bekommen. 
Es hat sich aber nicht /Inden wollen. jSachmiltag haben 
alle JJaupileute in den l^farren cndt V^ormündten vor den 
Thoren von Haus zn Hans gehen vndt fragen lassen, ob 
es Jemand funden hätte. Vmb 4 Vhr auf den Abend ist 
dei' Herren Pflasterer mit einem JVeibe aus der Ernslen- 



»••) Wie überhaupt die zwischen Privatpersonen geschlossenen Verhandlun- 
gen seitens der Obrigkeit durch Beifügung des Kathuiegels beglaubigt 
Vörden, ao irar amsh bei Tflitamflnten der Fall. In Wmktaait am 
Main worde »1207 II. Kai. Janoartt'* dam Tastanaate Hermann's Ton 

Köln, eines Frankfurter Bürgers, das JMisiisgal bsigafbgi Csiif. 

Böhmer. Codex Diplom. Moenofrank. pag. 817. 
V. Falckenntein, Historie von Erffurth. pag. 109. 
•B«) Conf. Bibliotheca Krfurtina. pag. 101. Kr. 62. 

aegtnv&rtig das fiaaa 2?r. 1148 In dar Jahaaaiistrasia. 
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Gaise, Jfra genmmt, ikr Mwm ein TaglÖkner CMstof- 
fei Süer, zum Tanmeiiberg komme» fmdt angezeigt, da$$ 
dieses Weib das Siegel fmdea hatte. Ist er so fro loor- 
dem, wie wohl zu denken vndt der Frasoen die 10 *Daler 
an eitel eyssMdier xngestdlt vndt den Vormund, 
den Pflasterer, | Daler verehrt. Was dieses flr ein vM 
Verlust genest ist leiekt zu denken, was a&er ein Ekren^ 
vester JlolA mit ihm geredt wird haben, das ist mir nickt 
bewusst. Man sagt, dass es sei nachfesucht worden, das 
es auf eine Zeit auch verloren worden, ist dem guten 
Manne der Kopf abgeschlagen worden. Der gute Hei'r 
hat mit seinem Kindlein ge spielet , welches in einem Füss- 
lein gestanden. Um das Siegel am Kettlein in die Hand, 
gegeben, welches das Kind lein in das Fässlein fallen las- 
sen. Ms er aber avfs RfUhhaus kommen vndt siegeln sol- 
len, vndt das Siegel vergessen, hat er heim gehen wollen 
vndt suchen, welches nickt hat können vergundt werden. 
Als man aber in seinem Harn alles hat besuchen lassen, 
vndt nichts funden, soll er also i^bs Leben gekommen 
sein. Das wäre ja schal' ff genvg. Ah aber die Magd 
das Kinder füsslein unier andern Gekehrig das sie ins 
Fässlein geschüttet, für der Thür ins Wasser geschüttet, 
sollen solches Jungen ^ welche negel gesucht, funden ha- 
ben. Ob dein nun also seg kann ich nicht wissen. Es 
kann seyn, es kann nicht seipu Dem guten Herrn wäre 
viel zu kurz geschehen sein.'^ 

Der zweite Theil dieses Berichtes ist kaum ghiubhafl; der Er- 
z^ler selbst bezweifelt seine Richtigkeit. Kein Chronist erwähnl 
diesen Vorfall, was bei deren bekannter Vorliebe, Hinrichtungen 
niemals mit Stillschweigen zu fibergehen, sicherlich nicht unterblie- 
ben wfire, wenn sich die Begebenheit wirklich zugetragen hätte. 
Dieselbe war ein Sladtgcrede , wie ein solches bei Veranlassungen 
ähnlicher Art vorzukommen pflegt, welche einen grossen Kreis in- 
teressiren; sie beweist aber, mit welcher Spannung man den Ver- 
lauf eines Vorganges verfolgte, der einen so wichtigen Gegenstand 



■**) Die damalige Beneniiusg einer Gattung von Münzen, Uber die jedodi 
etwM Nftherei nicht hat ermittelt werden können. 
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betraf, wie das grosse Stadtsiegel in den Augen der Bürgerschaft 
es war. 

Endlich führt Friese noch an: 

^1667. den 1. Juni wurde das [inthssiegel , so den 13. Fe- 
hruar dem Heim llegierungs - Präsidenten zugestellt wer- 
den müssen, auf Ihrer Churf. Durchlaucht und Gnaden 
Befehl dem jüngei'en Bürgermeister Herein Christian 
von Sah er wieder zugestellet.^ 
Die Bemühungen zur Auffindung der Veranlassung für jene auf- 
fallende Massregel sind bis jetzt ohne Erfolg geblieben. 

XL 

Die Nacfaforschangen nach den filteren Siegeln der Erfurter 
Landgem^den sind noch nliAl geschlossen, es kann daher luer 
nur auf das luerüber im Vorwort Gesagte Bezug genommen, in- 
dess schon jetzt hemerht werÜen, dass die Ausbeute eine kaum 
nennenswerthe bisher gewesen ist. Sie sind beinahe liberal! ver- 
schollen. Nur fiber die Siegel der Stadt Sömmerda ist es gelan- 
gen, Ansftthrlicberes su erforschen. 

Im Jahre 1418 luiufte» wie pag. 131 bereits erwfihnt wurde, 
der Erftirter Stadtrath die Dörfer GrossensÖmmem und Schauenburg 
Yon dem Gräflich Schwanbuigischen Hause. Zu welcher Zeit und . 
von wem Sömmerda Stadtrechte verliehen worden sind, war bis 
Jetzt nicht su ermitteln, da eine Urkunde hierfiber nicht hat auf- 
geftmden werden können. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Ehr- 
sucht und die wachsende Grosse des Ortes dem Erfurter Stadtrathe 
Veranlassung gegeben hat, diesem, dem Erfurter Gebiete einver- 
leibten Orte den Namen einer Stadt zu geben und seine Verwaltung 
einer Behörde anzuvertrauen, welche man «Stadtralh*' nannte. Be- 
reits in einer Urkunde aus dem Jahre 1459, „die Arnulfi'' datirt***) 
und mit dem noch zu erwähnenden ältesten Siegel versehen, nen- 
nen sich die Aussteller: „Rath vnd Uethe des Flegkis Grossen 
Sömmerda.^ Demnach hat dieser Ort damals zwar noch nicht den 
Namen einer Stadt, aber bereits einen Rath besessen. Jener kommt 
erst im XVi. Jahrhundert ununterbrochen vor. Leider sind auch 



•••) a Friew L e. Band IV. pag. 1212. 

Diese Urknnde befindet lich In der Lada der EUbrIer TOckuaeher- 
innaag. 

JahiMUiMr. Hm» Folg« V. 13 



über die Art und Weise, wie der Rath während der Erfurter Ober- 
herrlichkeit, bis zum Jahre 1664, erwählt wurde, keine bestimmten 
Nachrichten vorhanden. In dem Jahresbericht über die Verwaltung 
und den Stand der Gemeinde- Aiigelegenhcilcn der Stadt Sömmerda, 
welcher im Jahre 1856 veröffentlicht wurde, wird zwar ann^e- 
führl, dass die Verwaltung und Vertretung der Gemeifide dem Ra- 
Ihe zugestanden habe, welcher von der Landesbehörde eingesetzt 
wurde. Letzteres kann aber erst von der Mainzer Besitzergreifung 
im Jahre 1GG4 ab der Fall gewesen sein; denn in dem „Vorhalle", 
welcher bei der jährlichen Ableistung des Eides zu Sömmerda wäh- 
rend der Erfurter llerrschart verlesen wurde, sicherte der Erfurter 
Stadtrath nur zu, dass die Bürgerschaft daselbst lerner ihre allen 
Rechte handhaben solle. Allein zur Wahl des Stadlrathes oder 
Ztt Vorschlagen von Kandidaten für die Rathsmitglieder war die Ge- 
meinde nicht berechtigt. Jedenfalls hat sich derselbe während der 
Erfurter Herrschaft durch Koopiion CSelbstwahl) ergänzt, Den 
Schwor selbst leistete der Stadtrath und nicht die Bürgerschaft. 
Wenn nun auch der Erfurter Stadtrath bei der Rathswabl sich nicht 
direkt betheiligte, so sicherte er sich doch auf andere Weise einen 
bedeutenden Einflnss auf die gesammte Verwaltunff der Stadt zo. 
Er setzte nicht allein nach Sömmerda einen Amtmann als seihen 
Vertreter und obere Instanz in allen Verwaltongs- und andern An- 
gelegenheiten, dem ebenfalls gehuldigt werden musste und welcher 
zugleich die dem Erfurter Stadtrathe zufliessenden Einnahmen zu 
verwalten hatte, — sondern er hatte sich auch die Ernennung der 
beiden Bflrgermeisler vorbehalten, welche an der Spitze des Stadt- 
raths standen. Die Erfurter Regimentsordnung vom Jahre 1618 
schreibt in dieser Beziehung vor, dass der Stadtrath zu Sömmerda 
jfVmb Laetare'^s dem Tage, wo der Rathswechsel daselbst slattfiand, 



**^) Frhr. V. Hagke. Historisch - statistisch - topographische Beichrflibniif 

des Kreises Weissensee. Weissensee, 1863. pag. 263. 

*»«) Conf. Bibliotheca Erfurtina 1. c. pag. 228. Nr. 166. 

**^) Die Stadt Sömmerda hesitzt noch ein altes Statatenbuch , welches eine 
grosse Anzahl ausführlicher Anorduungen über Rechtspflege, Polizei und 
Gemeinde* Verwaltmig, Bestimmungen über Erbfolge , Gewerbebetrieb, 
Bauwcfleni Feuerpolizei, loatractionen und dergl. mehr entiiflli, aber 
keine Aber die Wahl des Stadttathes. Conf. Hagke 1. c tag. 983. 
CI0B& RibUothaoa firihrtiaa L e. pag. SM. XTr. 117« 
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swei Personen zu bezeichnen habe, damit sie von dem ErAirter 
Stadtralh bestötigt würden. Sie verlangt aber noch weiter, dass 
zugleich ein Zettel mit eingereicht werde, auf ^vclchem tioch einige 
Personen bezeichnet wären, „damit E, £• Rath Andere erkiesen 
kihme wenn er mit den Vorgeschlagenen nicht zufrieden wfir* 
Seit dem Jahre 1802, wo das Erfurter Gebiet au die Krone Preu- 
ssen ttbergiog, fungirt daselbst ein Magistrat. 

Das filteste Siegel der Stadt Sdmmerda ^) an der vorerwähn- 
ten Urknnde aas dem Jahre 1459 ist zirkelrund, rhl. gross 
und innerhalb des Schriflrandes durch einen Ooerstrich in zwei 
gleiche Theile getheilt; die obere Hfilfle enthftlt einen einköpfigen 
Adler mit rechts gewendetem Kopfe « in der unteren Hillfle bäHndet 
sich ein achtspeichiges Rad, auf beiden Seiten von Zweigen mnge- 
ben. Die in römischen Kapitalbuchstaben geführte Umschrift lautet: 
SI6ILLYM • DBS - FLECKIS • GROSSIN • SVAIHERDE • 

Ein anderes Siegel, wie das vorstehende gebildet, aber nur 
\{'' gross, an einer Urkunde ans dem Jahre 1634, hat die Um« 
Schrift: SIGILLYM • DER • STAD * SÖMMERDA « 

Ein drilles, in der Darstelluii'j mit den bereits angeführten 
übereinstimmendes Siegel von einer Urkunde aus dem Jahre 1679, 
führt die Umschrift : SIGIL ^ DER -Jf STADT If SÖMMERDA 

Ein viertes Siegel von dem Jahre 1685, nur 1" im Durchmes- 
ser, mit gleichem Bilde, aber ohne Umschrift, enthält neben den 
Fftngen des Adlers die Buchstaben 6 (rechts^ und S Cünks) C^ro- 
ssen Sömmerda). 

Ein fünftes, aus der Neuzeit stammendes und nach i&Oi ange- 
fertigtes Siegel ist queroval, i^^ hoch und breit, ent- 
hftlt die auf pag. i32 beschriebenen sechs Wappenbilder und ist eine 
Nachahmung des daselbst besprochenen Steins. Die an der oberen 
Hfilfte des Siegelrandes hinlaufende Inschrift lautet: MAGISTRAT 
ZU SOEMMERDA. 



'••) Abbildung auf Taf. IX. Nr. 8. 

»*•) Abbildung auf Taf. IX. Nr. 9. Durch ein Versehen dcg Zeichners ist 
auf dem untern Schild der mittleren Reihe, der Adler auf dem Rade 
stehend dargestellt worden; zwiichea Adler and Rad moss vielmehr 
efai ftiier Baum blslbai. 

13» 
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« 

Ein sechstes, gegenwärtig besonders rar Anwendung kommen* 
des Siegel ist kreismnd nnd gross. Im oberen Tbeil stebl 
auf einer tiereckigen Platte ein Adler mit recbts gewendetem Kopf» 
wfthrend unter der Platte ein einfaches seohsspeiebiges Bad sich 
beandet. Die Umschrift: HAGISTRAT ZU SOBMMERDA nimmt den 
Siegelrand nicht völlig ein. 



««>) AbbüdoDg auf Tat IX, Nr. 10. 



* 
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Terzeiehniss der Abbildungen. 

Taf. I. Das alte grosse Erfurter Wappen, wie es seit dem Jahre 
1387 gebildet, bis gegen das Ende des Jahres 1664 be- 
standen hat. pag. 123. VIIL Abschnitt. 

Taf. II. Zwei Seti -Sehnde des FnssTOlks, ohne Zweirel in dem 
Zeitranm von 1348 bis 1385 angefertigt, mit dem seiner 
Zeit bestehenden Brfiirter Wappen, pag. 102 Nr. 4 und 
pag. 133 If. 

Nr. 1. Die beiden ftnsseren Rachen des Eck^SchUdes. 
pag. 136. 

Nr. 2. Bin einfacher Schild, pag. 136. 
Taf. in. Dm Erfurter Wappen vom Portale des ehemaligen Rath- 
hauses, angefertigt im Jahre 1544 oder 1584. Eine et- 
was verkleinerte Copie der vom Maler Rehkopf im Jahre 
1830 nach der Natur angefertigten Federseichnang. pag. 
14» ff. 

Taf. IV. Das jetsige Wappen der Stadt Erfurt, im Wappenbilde 
durch die Allerhöchste Eabinets- Ordre vom 11. Januar 
1864 festgesetzt, pag^. 148 ff. 

Taf. V. Das Siegel des Erzbischofs von Mainz, Werner von Ep- 

penstein, mit dem Rade als Contrasignet, von einer Ur- 
kunde aus dem Jahre 1264. (Eine Copie der in „Joh. 
Octavian Salver, Proben des hohen Teutschen Reichs- 
Adels , Würzburg 1775'' vorhandenen , zu pag. 94 resp. 
106 gehörenden Abbildung.) — pag. 92. 
Taf. VL Das erste (älteste) grosse Stadtsiegel, von einer Ur- 
kunde ohne Datum, welche jedoch unbedenklich in den 
Anfang des XIU. Jahrhunderts zu setzen ist. pag. 156 
und 161 ff. 

Taf. VII. Das zweite (neuere) grosse Stadtsiegel, von einer Ur- 
kunde entnommen, welche „1261 secunda feria [iroxima 
post diem Epiphanie'^ ausgestellt ist. pag. 156 ff. und 
163 ff. 
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Taf. VIII. Vier kleinere Stadtaiegel (Secrete). 

Nr. i. Dm erste (filteste) kleinere Stedtsicgel, einer ^Vtei- 
Itg ver Palmamm (dO. .Mffirs) 1388*' ausgestellten 
Urkunde entnommen, pagf. 166 n. 166. 

Nr. 2. Das iweite kleinere Stadlsiegel, einer ^DomsUig 
nach Panli Gonversionis (28. Janoar) 1479*^ ausge- 
stellten Urkunde entnommen, pag. 165 und 167. 

Mr. 3. Das dritte Uainere Stadtsiegel, einer ,Dornstag 
nach Nicolai (8. Decemher) 1524* ausgestellten Ur- 
kunde entnommen, pag. 165 und 167. 

Nr. 4. Das fünfte kleinere Stadtsiegcl , einer am ,7. Au- 
gust 1671" ausgestellten Urkunde entnommen, pag. 
166 und 168. 
Taf. IX. Drei kleinere Stadtsiegel. 

Nr. 5. Das sechste kleinere Stadtsiegel, einer (nach been- 
detem Druck des Textes aufgefundenen) unter dem 
»27. Juni 1676'' ausgefertigten städtischen Verord- 
nung entnommen, pag. 166 und 169. 

Nr. 6. Das vierte kleinere Stadtsiegel, einem yom „6. Mai 
1525'^ datirtcn Schreiben entnommen. (Original im 
Königl. Sächsischen Haupt- und Staatsarchiv zu Dres- 
den.) pag. 165 und 169. V. Abschnitt. 

Nr. 7. Das siebente kleinere Stadtsiegcl, bis zu der 1805 
staltgefundenen Anfertigung der neuerea Magistrats- 
siegel im Gebrauch, pag. 166 und 169. 
Drei Siegel der Stadt Sömmerda. 

Nr. 8. Das ältere Siegel des Stadtraths von Sömmerda , ei- 
ner im Jahr 1459 ausgestellten Urkunde entnommen, 
pag. 193 und 195. 

Nr. 9. Das Siegel des Magistrats zu Sömmerda, nach dem 
Jahre 1802 ancreferligt. pag. 195. 

Nr. 10. Das gegenwärtige Siegel des Magistrats zu Söm- 
merda, pag. 196. 
Taf. X. Nr. 1. Das ältere, grössere Siegel des Magistrats zu Er- 
furt, seit dem Monat Mai 1805 im Gebrauch gewe- 
sen, pag. 179. 

Nr. 2. Das gegenwärtige grosse Siegel des 3Iagistrals zu 
Erfurt, seit dem 29. Getober 1843 im Gebrauch, 
pag. 180. 
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Nr. 3. Das erite Siegel der Ihgtilnits- und Bürger -De- 
putatien xa Erfurl, vom Ende des Jahres 1806 bis 
zum Bode des Jahres 1807 im Gebrauch gewesen, 
pag. 183. 

Nr. 4. Des zweite Siegel der Magistrats- ond Bürger -De- 
putation zn Erfurt, vom I. Januar 1806 bis 1818 im 
Gebrauch gewesen, pag. 183. 

Nr. 5. Das Siegel der Stadtverordneten -Versammlung von 
Erfurt, von 1818 bb 1851 im Gebrauch gewesen, 
pag. 183. 

Nr. 6. Das gegenwärtige Siegel der Stadtverordneten zu 
Erfurt,' seit dem 1. Juli 1853 im Gebrauch, pag. 184. 
Taf. XI. Nr. \.? Stempel auf gebrannten rdmischen Ztegelsleinon, 

Nr. 2. > welche in Mainz aufgefunden wurden, pag. 88. 

Nr. 3. Ein cylindrisch gearbeiteter Sandstein, dessen senk- 
rechte, im Durchmesser 8]'' rhl. grosse Endfläche 
das Relief eines sechsspeicliigen Rades zeigt; auf- 
gefunden in dem Castell des Vicus zu Heddern- 
heim, wo derselbe in einem Mauerwerke römischen 
Ursprungs eingemauert war. pag. 88. 

CDicse drei Abbildungen sind den, den Annalen 
des Vereins für Nassauischc Alterthumskunde [Band 
III. Heft 3] beigegebenen Zeichnungen entnommen.) 

Nr. 4. Das Siegel der Handelskammer zu Erfurl. pag. 185. 

Nr, 5. Das Siegel des Waith er von Vargula, einer Ur- 
kunde aus dem Jalir 1297 entnominoii. pag. 121. 

Nr. C. Das Wappen der im XIII. und XIV. Jahrhunderl in 
Erfurl ansässig gewesenen Familie von Vargula, 
einem Epilaphium in der Barfüsser- (Franziskaner-) 
Kirche zu &furt entnommen, pag. 119. 
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Seite 121, ZeUe 90 o. Iit hinter 1887 •inimchalten; „ia vigUia i. Katbe- 

rine virginis.* 

do. do. der Anmlig* Nr. 83 ist hinzuzaitigeD: conf. den im Magdeburger 

PMvinzial • Archiv befindlicben PergameDtcodex. XV. 
2. — Bibliotheca Erfurtina. pag. 199. Nr. 21. 

do. 128, Zeile SO t. o. fflr „drei Enten** ist za setzen: drei schreitende £n- 

t«i iBit etwM geöfflMlem Sebnabel. Das adiOo «ImI- 
tOM Siegel befindet sieh an einer Urknnde, waleha 
«1801, HL Kai. Febr." von Theodoricns und 
Brnno von Andesleyben aoageeteUt and Ton 
letzterem untersiegelt ist 106*) 

do. do. in den Noten ist beizufOgen: 106*) Das Original befindet sich im 

KönigL SftcliBiBcben Haupt • und Staats •Alelliv in 
Drsadea mar Nr. 16a — Conf. Zeiteelirift Ittr thtt- 
ringisdie Geuhichte etc. 1. c. 6. Band. pag. 804. 

do. 129, Zeile 27 v. o. sind die Worte: „ist bis jetzt noch uobekannt** zu 

streichen und dafür zu setzen: besteht nach einem 
nur im unteren Tbeil des Schildes etwas undeutli- 
chen Sisgal einer erst kflrtlich anlSsefandenen Ur- 
kondOt welche von Conrad Ton Smyre, Probat 
der heiligen Sammenunge (ConTent) des Klosters auf 
dem St. Cyriac's Berge vor Erfurt, in Gemeinschaft 
mit Anderen „lS7d an sento Agathen tage der hey- 
ligen JuDcfrouwen'* ausgestellt ist, — in einem an 
dam rechten Bande des Dreieekschiidea entlang 
sehreitenden Steinbock. 

do. 180 do. 4 and 5 t. o. ist der ganze Satz: „Nachrichten über das 

Wappen etc." zu streichen und dafür zu setzen : 
Zufolge eines erst kürzlich aufgefundenen Siegels an 
einer Urkunde aus dem Jahr 1294, ausgestellt von 
den BrOdem Reitfhardas et Theodoricns 
dicti de Kirchheim, ist das Wappenbild dieser 
Familie ein schreitender Bär. Dasselbe bildet gleich- 
zeitig eine heraldische Seltenheit, da der augen- 
scheinlich nicht „steigend" dargestellte Bär an dem 
rechten Rande des Dreieckschildes entlang schreitet. 

do. 182 do^ 21 Y. 0. ist Nr. 8 so streichen and dalttr Nr. 9 sn satsMi. 

do. 106 doL 7 0. ist hinter «worde* einsoschalten: an einer bardts 

unter dem „27. Juni 1676** ansgefertlgten stKdtiidieB 

Verordnung, sowie auch — 

Taf. II. Nr. 1. Durclucbnitt des Eck - Schildes. Die Länge der Sehne jeder 

U&lfte des Eck -Schildes beträgt nicht 2 Zoll, son- 
dern 9 Fnss. 

Dndt vm J. Q. Cnmr Icltarl. 
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Nachträge 

zu dem Anfsalz: 

,iDas Wappen und die Siegel der Stadt Erfurt^^ 

TOB 

Karl Hemnaim. 

(Mit zwei Siegel • Abbildungen auf Tafel XII, vom Königlich Preossiscbea 
Artillerie -M^jor a. D. Herrn Böokn»r.) 



Nachdem der Druck des vorstehend angeführten Aufsatzes bereits 
vollendet war, sind nuch einige Nachrichten zu meiner Kenntniss 
gekommen, welche namenllich in Betreil der Siegel wichtig genug 
erscheinen, um dieselben, in Verbindung mit kleineren Berichti- 
gungen, zu seiner Vervollständigung ungesäumt folgen zu lassen. 

1. (zu Seite iOlS.) Eine in Stein gehauene, mtverkennbare 
Darstellung des Wappens der Stadt Erfurt befindet sich in dem mitt- 
leren Gewölbe des nachweislich un Jahre 1390 erbauten Thurms 
zum alten Rathhause, welches gegenwärtig der Königl. Kreis -Kasse 
als Kassengewdlbe dient. Der Schlussstein desselben ist mit einem 
aufgelegten und theilweis abergreifenden Dreieckschilde geziert, in 
welchem sich das Erfurter Rad achtspeichig zeigt und mithin als 
das Zweitälteste Denkmal seiner noch vorhandenen Darstellungen 
anzusehen ist. 

2. Om Seite 105.) In der Inschrift des unter Nr. 8 bespro- 
cbenen, auf der Scblosserbrficke angebracht gewesenen Steines ist 
bei der hier angegebenen Jahressahl in den, die Hunderte be- 
zeichnenden Buchstaben ein einzuschalten und somit dieselbe auf 
1517 SU berichtigen. 
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3. (zu Seite 1210 Der unter Nr. 4 angeführte Ankauf des 
Schlosses Vippach ist durch Hinzufügung des Datum: „in vigilia 
s[anc]te Katherinc virgiiiis" (24. Novbr.) zu vervollständigen. *) 

4. (zu Seite 128.) Nach einem in seinem minieren Theil sehr 
gut erhaltenen Siegel einer im Besitz des Kirchenarcbivs zu Elx- 
leben bei Erfart befindlichen «oit eM io «euester Zflit dwch Herrn 
Major a. D. B9ekner aufgeftanddAen Üriamde, in wdcher Rüde- 
genu dicius de Khtdehusen 1S9S infra oetaoas apastolonm 
Pelri et Pauli (\n der Wocht vom 30i Juni bis 6. Juli) dem 
Augustiner- Kloster zu BrAirt den Besitz einiger zu Rytnorthusen 
gelegenen Aecker bestätigt, besteht dhs Wappen d&eser Vftmilie in 
einem deutlich erkennbaren, mit einem Hirschgeweih gekrönten 
Löwenkopf, was auch durch das Siegel eines Berfolrfnf deKmdeimsht 
an einer Urkunde vom Jahre 1312 bestätigt wird. Wenn daher auf 
dem Siegel der angeführten Urkunde aus dem Jahre 1337 ein Hirsch- 
kopf dargestellt ist^ so scheint dieser durch die Unkenntniss 4es 
Siegelstechers enjitandeu, der Löweaba^ dagagen das richtige Fa- 
milienwappen zu sein. 

5. QzvL Seite 154 und 155.) In der von H. A. Erhard her- 
ausgegebenen „Allgemeinen Thüringischen Vaterlandskunde'' ') ist 
die von mir bis jetzt übersehene Beschreibung einer Urkunde vor- 
handen, welche den berühmten Erfurter Judeneid, eines der älte> 
sten Denlimale der deutschen Sprache, enthält. Dieselbe besitzt 
zwar kein Datum, ist jedoch unzweifelhaft unter Erzbischof Kon- 
rad, welcher wahrend der Jahre 1160 bis 1200 auf dem Mainzer 
Stuhle sass, ausgestellt und mit dem grossen, an seidenen Schnü- 
ren hängenden Erfurter Stadtsiegel versehen. Erhard führt an, 
dass dasselbe ..zwar von ähnlicher Einrichtung, aber ganz anderer 
„Grösse und Gestalt ist, als es sich an anderen Urkunden befindet. 
„Es zeigt iiiiinlich den heiligen Bischoi Martin, als Schutzheiligen 
„der Stadl , unter einem mit Thürmen gezierten Portale sitzend ; 
„zu beiden Seilen desselben die Worte: SCS MARITINVS und um 
„das Ganze geht die Umschrift : Er/'ordia fidelis est filia Mogun- 
„tiiie seiUs. Alles zeigt von einer Periode, wo die Formschneide- 
,kunst noch keine grossen b'ortschritte gemacht liatte; besonders 



>) Conf. Karl Berraann. BibUotheea Brfortiaa. £rfturt IMS. pag. IM. 

Nr. 21. 

•) firster Band. 1883. pag. 19SL 
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„ist die Gestalt des Heiligen sehr roh, steif und unförmlich, fkst 
„mumienartig. Das spätere Erfurtische Siegel an den Urkunden des 
«XIII., XIV. und XV. Jahrhunderts hat zwar dieselbe Figur und 
„Umschrift, ist aber nicht nar kleiner, sondern auch sauberer und 
„sierlioher geschnilten.'' 

Diese von Brbard gegebene Beschreibung schildert vollständig 
das anf Seite 161 und 162 beschri^ene filtere grosse Stadtsiegel 
und glebt au swei daran zu knttpfenden Folgerungen Veranlassung. 
Die eine besteht darin, dass nicht erst im Anfange des XIII. Jahr- 
hiinderts, sondern bereits in der zweiten Hftlfte des XII. Jahrhun- 
derts Erfurt ein grosses Sladtsiegel besass und mithin in dieser 
Beziehung nicht hinter den Stfidten Mainz und Köln zurücksteht, 
deren Siegel man bisher allein ffir die ältesten deutschen Stfidte- 
Siegel zu halten berechtigt war. Die andere bezieht sich auf die 
zuerst von dem Erfurter Historiker Schwindt aufgestellte Be- 
hauptung, dass sich das Erfurter Sladtsiegel vor dem* Jahre 1255 
in den Hflnden der erzbischöflich -mainzischen Beamten und nicht 
im Verwahrsam der eigentlichen Stadtobriglieit befunden habe. 

Wenn Seile 159 die Richlicrkeit dieser Behauptung dahingeslelU 
wird, weil kein gleichzeitiger Historiker die an sieh aussergcwöhn- 
liche und mit der stolzen Luubhängigkeit der Inhaber des Stadt- 
regiments nicht wohl zu vereinbarende Thatsache anführt, so dürfte 
dieselbe doc)i an Wahrscheinlichkeit gewinnen* Das inredestehende 
Schriftstück — ein ungefähr quartgrosses Pergamenlblalt — schliesst 
mit der Bemerkung : „DtV ist der iudeu heü den di Biscof Cum- 
„rat dirre stat gegcbin hat." Es ist also eine vom Erzbischof 
ausgegangene Verordnung, welche durch das angehangene Siegel 
den Stempel der Authenticität erhalten sollte und dieser konnte nur 
mit einem Instrument gegeben werden, welches sich in den Händen 
des Gesetzgebers resp. soiiier Beamten befand. Es ist hier nicht 
der Ort,. um weitere Erurleruiigen über die Stellung der Stadt zum 
Erzbischof und namentlich der Erlurlef Juden zu letzterem anzu- 
stellen, welche der vorstehend angeführte Schlusssalz hervorrufen 
könnte; dagegen dürfte die Bemerkung gerechtfertigt erscheinen, 
dass die auf Seite 159 enthaltene Annahme: bei der Aenderiing 
des Stadtregiments im Jahre 1255 sei das neuere grosse Stadtsiegel 
eingeführt worden, um die Akten des neu konslituirten Stadtraths 
von jenen der früiieren Machthaber im sliidtischen Regiment durch 

die Anwendung eines ueueii, von dein früheren wenn auch nicht 

14» 
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wesentlich verschiedenen Sladlsiegels zu unterscheiden, — an Wahr- 
scheiülii likeit frewinnt, sofern man zugeben will, dass der Siegel- 
stempel von jenem Zeilpunkle ab nicht mehr in den Händen der 
orzbisihötlichen Beamten, sondern ausschliesshch im Besitz des 
Sladtrathes war. 

6. (zu Seile 165.) Durch die gefällige Mitwirkung des Herrn 
Schum jun. ist neuerdings in der Lade der Erfurter Lohgerber- 
innung eine beachtenswerlhe« von ..Montags am Tage Walpurge (1. 
Mai) 1525* datirte. Urkunde aufgefunden worden, in welcher der 
Rath aaf aUe bis dato bei den Bfirgem und dem LandvoUce der 
Stadt Erfurt ausstebenden Retardaten, mit alleiniger Aosnihne dM 
Geschosses, Verzicht leistet und dieses Scbriflstilck sur nftberen 
Bekräftigung mit dem Stadt* Sekret besiegelt, welches sich unver^ 
kennbar als das auf Seite 167 beschriebene zweite kleinere, dnreh 
die nach der rechten Seite geneigte Kopfstellung der bisohdfiichen 
Figur charakterisirte Stadtsiegel zu erkennen giebt. Der Stempel zu 
diesem kleineren Stadtsiegel ist mitbin bei Einfflhrung des dritten 
kleineren Stadtsiegels, dessen frühestes Vorkommen in die zweite 
Hftllte des Jahres 1524 fftllt, nicht vernichtet worden und sein aber* 
maliger Gebrauch giebt mit Rttcksicht auf das Datum der vorge- 
nannten Urkunde zu nachstehenden Folgerungen Veranlassung. 

Am 28. April 1525 waren die aufrührerischen Bauern des Er- 
furter Gebiets in die Stadt eingerfickt und begannen mit der sich 
ihnen angeschlossenen , dem kurmainzischen EinOnss abholden Bflr- 
gerpartei die bekannten Unterhandlungen mit dem StadCrath, welche 
unter anderen auch eine gesicherte Verbesserung ihrer socialen 
Verliöllnisse erzielen sollten. Ein derartiges vom Rathe ertheiltes 
Zugeständniss, welches gleichzeitig als eines der ersten Ergebnisse 
jener Verhandlungen betrachtet werden kann, ist in der beregten 
Urkunde ausgesprochen; da dieselbe jedoch einer nsheren Bekräf- 
tigung bedurfte, das von der aufständischen Partei beanspruchte 
neue C^alvator-) Siegel (ßm 1. Mai) ohne Zweifel noch nicht fer- 
tig war, auch der Gebraiicli des bisher üblichen dritten kleineren 
Stadtsiegüls von Seiten der llathspartei beanstandet ward, so be- 
nutzte man hierzu das bereits ausser Wirksamkeit gesetzte zweite 
kleinere Stadlsiegel, vielleicht nicht ohne den geheimen Rückhalt, 
bei günstigeren Zeitverhälthissen das mehr oder weniger crprcsste 
ZijfToständniss zu widerrufen und das Documenl auf Grund des ihm 
aulgedrückten bereits ausser Kraft gesetzten Siegels für ungültig 
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evidfiren m ktaen. Die von Seiten der Ratlupartei im Stiflen ge- 
hegte HeffoDog auf eine eintretende Reaction sclielnt aneli .durcli 
die Tliatsache bekundet zu werden, dass bei Inbraucbnabme des 
Salvater- Siegels der bisher gültige dritte kleinere Siegelstempel 
nieht Temichtet, sondern nur yielleicht stillschweigend zeitweilig 
beseitigt ward, und ein paar Monate spfiter auch wirklich seine 
Mhere GiUtigkeit wieder erhielt. 

7« (zu Seite 169 als Anhang zum IV. Abschnitt.) Vor kur- 
zem hat Herr Archivrath Beyer an einigen stadtischen Correspon- 
denzen aus den Jahren 1646. und 1647 ein kleines Siegel aufgefun- 
den, welches den beabsichtigten Uebergang zu einem, von dem frfl- 
heren v^lig verschiedenen Stadtsiegel dokumentirl und auch seiner- 
seits die Plane des Erfhrter Stadtraths ziemlich deutlich bekundet. 
Dasselbe hat eine Grösse von nur ^/iq" rhi. und enthält den ein- 
köpfigen gekrönten Adler nebst den Buciistaben C und E (Civitas 
Erfordia) in den zwischen Flügel und Fängen verbleibenden Zwi- 
sehenräumen. ^) — Der Rath der Stadt Erfurt hatte nämlich zu 
dem in Osnabrück eröffneten Friedenscongress , welcher mit dem 
1648 in Münster abgeschlossenen Frieden endete, ebenfalls Vertre- 
ter gesendet, mit dem offenkundigen Zweck und hierbei auf schwe- 
dische Unterstützung rechnend, die Rcichsfreihcit der Stadt zu er- 
streben. Die noch vorhandenen Schriftstücke liefern den klaren 
Beweis, dass keine für durchgreifend erachtete Massnahme verab- 
Sftumt ward, um dieses Ziel zu erreichen. Erfurt war demnach auch 
in der Liste der Reichsslädle bereits aufi^enommen; *) es gelang 
indess den Bemühungen des einfiussreichen und staatsklugen Kur- 
fürst- Erzbischofs Johann Philipp, dass es in, derselben wieder ge- 
strichen und in dem Friedeiisiustruinent seiner überhaupt nieht ge- 
dacht wurde. Die Instructionen für die beiden Erfurter Abgeord- 
neten, den Oberst-Rathsnieister Johann Hallenhorsl und Stadtsyiuli- 
kus Rudolf Geisler, wurden durch den Stadtschreiber Laurentius 
Henrici übersandt, die Correspondenz überhaupt durch diesen ge- 
führt und die betreffenden Schreiben mit dem vorerwiiimten Sien;el 
von ihm verschlossen. Dieselben sind demnaeli als oflieiel zu be- 
trachten und nur auf Anordnung des Stadtraths kann Henrici jenes 



») Abbüdung auf Tafel XII. Nr. 1. 

*) W. J. A. v. T et tau. lieber das etaatarachtliohe Yerhältniss von Erfurt 
zum Erzstift Mainz. Eriurt 1860. pag. 135. 
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Siegel in Anwendung gebracht haben. Man hatte also die Reichs- 
freiheil der Stadt für gesichert gehalten, wagte zwar noch nicht, 
Wappen und Siegel zu verfindern und das Brnhlette der Reichs- 
städte, den Adler, offenkundig ansonehmen, machte ther doch den 
Anfong hierzu dadurch, dass man sich zum Verschluss Jenes Schrlfl« 
wechseis, welcher lediglich in Bezug auf die zu erstrebende Reiehs- 
freiheit geführt ward, eines Siegels mit dem Reichsadler bediente. 
Leider sollten die gehegten Hoifhungen nicht in ErfHUnng gehen 
und kaum zwei lahrzehnte sptter Erfurt sogar auch die bisher be- 
sessenen wichtigen Immunitftten verlieren und zu der Stufe einer 
kurroainzischen Landstadt hinabsteigen. 

8. Czn Seite 193 bis 196 als Nachtrag swn XL AbachnÜlO 
Durch die Auffindung einer mit dem Siegel Yersehenen Sömmer- 
da er Urkunde, welche ftlter ist als die auf Säte 193 angeftlhrte, 
wird die Möglichkeit geboten, das CommunalverhaHnifs dieser Sta^ 
unter der Schwarzburgischen Oberhoheit näher aufznkiflren. 

Der Güte des Herrn Pfarrer Leitzinann in Tunzenhausen 
verdanke ich die Uebersendung eines Abdrucks von dem betreffen- 
den Siege], sowie der Gefälligkeit des Herrn Archivar Richter 
in Sondershausen eine Abschrift der Urkunde, an welcher sich das- 
selbe befindet. In dem Schriftstück selbst, datirt „vom St. Egidy- 
tage 1369'", bekunden „Niclaus Cruse HeiwUwrge, die vire 
vom dorff vnd alle die gemeyne dez dorffi» grwin Somirde/* 
dass sie von ihren Herren, den Grafen Heinrich und Günther von 
Schwarzburg, gegen Zahlung von 300 Mark löthigen Silbers eine 
fünf Jahre dauernde Abgabefreiheit erkauft haben. Das runde, 
rhl. grosse Siegel zeigt die obere Hfilfte eines steigenden 
gekrönten Löwen mit der in gemischten römischen und neugothi- 
schen Majuskeln geführten ümschrift: SaKuinm) • YILLE • SOMIRDE 
+ MAIORIS +. Diesem zufolge bestand ungefähr fünlzii: Jahr 
vor dem Verkanf Sömmerda's an den Stadlrath von Erfurt daselbst 
noch kein Rath, sondern Männer der Gemeinde, mit derselben Be- 
nennung bezeichnet wie in anderen thüringischen Dörfern, verwal- 
teten die Angelegenheiten des Ortes, und die Seile i93 geäusserte 
Ansicht, dass Sömnjerda erst unter Erfurter Oberholieit einen 
Stadtrath als Gemeinde- Vorstand erhalten habe, dürfte an weiterer 
Wahrscheinlichkeit gewinnen. Auch i&sst es sich nun erklären, 



•) Abbildnng auf Tat JUL Kr. i. 
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wirom der Brfiirtor Stadlratli wegen des Beeitses von Stfmroerdt 
seinem grossen Wappen kein neues Wappenbild hinzufDgte; die 
Grafen (jeUt Fürsten) von Schwarzburg flihren wegen der Graf- 
schaft gleiches Namens elnefi geldenen Löwen im blauen Felde; 
dieses Wappenbild war-im Söromerdaer Siegel vorhanden und konnte, 
als Familienwappen eines inächligen thüringischen Geschlechts, 
beim Verkauf des Ortes an die Stadt £rfurt derselben nicht mit 
überlassen weTden. Die Annahme, dass der Adler in dem spä- 
teren Söromerdaer Siegel auf Veranlassung- des Erfurter Stadtraths 
angenommen worden ist, wird, demn^ph keine irrige sein. 



*) Dam der Weclxsel des La nd es h erra gleichzeitig einen Wechsel des 
Stadtsiegels zur Folge hatte, zeigt unter andern auch das Siegel des 
Städtchens Böckelheim au der Nahe; dasselbe führte bis zur Mitte des 
XV. Jahrhunderts das Mainzer Jiad, nach der Eroberung durch Kur- 
pfalz dagegen das Wappen dieiM Haaaes: Löwen md Weelmi im ge- 
tfaefltea Schild. 



Kail Hemnaim. 
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Nachtrag 

die Stractur der TorfflaliQ-KrysUUe 

▼OS 

Bergrath Dr. Jencsch. 



In meiner Ab!iandIun{T über die Structur der Turmalin -Krystalle ^ ) 
habe ich die an Turmalinen ungemein häuGg- sich findenden regel- 
miissigen Verwachsunrjen, bei denen die krystallographischen Haupt- 
axen in Parallelisiniis sind, näher besprochen und durch die von 
mir Polostropiiie ^) genannte Polumkehrung C^ol - UmUappung^ er- 
klärt. Ich ging näher ein: 

I. auf die Verwachsung zweier Rhomboeder- ähnlichen Diploe- 
der und 

U. auf die Verwachsung eines Rhomboeder- ähnlichen Diploeders 
mit einem Rhomboeder -ähnlichen Triploeder; 
als einen möglichen Fall aber erwähnte ich 

III. die Verwachsung zweier Rbomboeder-ähnlicher ') Triploeder. 

Der Fall II. ist in krystallonomischer Hinsicht von besonderem 
Interesse, da hier die scheinbare Anomalie vorliegt, dass in zwei 
Turmalin - Individuen , bei denen die Ebenen der optischen Axen 
rechtwinklio^ auf einander stehen, die Flächen der hexagonalen und 
trigoualen Prismen ihrerseits mit einander in Parallelismus sich be- 
finden. Ich verweise auf die, Seite 14 der Abhandlung befindlichen 
und hier nochmals abgedruckten Figuren XIV. und XV., in denen 



*) Jfthrbttelier der KfliiigUelMa Aktdmfo gemtiimtttiigw Wlwaaichtftea ni 

Erfurt. Neue Folge. Heft IL, Erfurt 1861; auch unter dem besondern 
Titel: Studien über die Straetor einiger krysUUiiirten Mineralien. Er- 
furt 1861. Villaret. 

•) Zur Theorie des Quarzes, Erfurt 1861 , Seite 4. 

•) Nicht „DipIoöder-&hnlic]ie% wie Seite 9 der AUtaadhuff mdrackt iet 
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doroh fnnUel und rechtwinklig zur krystoUograpbifohen Haoptaxe 
gelegte Sclinilte 



Fig. XIV. 



Fig. XV. 









Obere Aniitlit der 
Fig. XIY. and Flg. ZY. 

und durch eine obere Ansicht die Verhältnisse dargeleirt werden, 
welche stattfinden, wenn, wie in Fijj. XIV., der äussere diploedri- 
sche den inneren triploedrischen Krystall völlig' umschliesst, so dass 
man daher von oben nur einen positiven diplocdriseben Kryslallpol 
sieht; und wenn, wie in Fi^. XV., nach dem sichtbaren Kryslallpole 
zu das innere triploedrische das äussere diploedrische Individuum 
verdrängt. 

Statt der auf Seite 13 der Abhandlung gegebenen Erklfirung 
felgt hier eine andere, welche schon ihrer Einfachheit wegen den 
Vorzug Terdient. 
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Darch Abslumpfnng der Polkanten des hexagon - pyramidalen 

Triploedcrs (Fig: XIII., i) a : a, y : ß und ß : y cnlslehl ein Rhom- 
boöder-öhiiliches Diploeder (Fig. XIII., 2 und 3), 



2 ^ 




4 5 6 V 



durch Verschwindenlassen der abwechselnden Flächen des hexagon- 
pyramidalen Triploeders aber ein dem Rhomboeder anderer Rich- 
tung 2 r' ähnliches Triploeder (Fig. XIII. , 4). Durch Abstumpfung 
der Polkanten desselben erhält man ein dem Rhomboeder r ähnli- 
ches Triploeder, wie in (Fig. XIII., 5), wo die Combination des 
hexagonalen Prismas anderer Richtung, des der Hälftgestalt des 
hexagonalen Prismas erster Richtung entsprechendem trigonalen 
Prismas, des dem Rhomboeder r ähnlichen Triploeders und des dem 
Rhomboeder anderer Richtung 2 r' ähnlichen Triploeders dargestellt 
ist. Während, ebenso wie in den Figuren XIII., 1 bis 5, in (Fig. 
XIII. , 6) bei dem , dem Rhomboeder r öhnlichen Triploeder der 
-f Pol oben liegt, kommt in (Fig. XIII., 7) durch Umklappung der 
— Pol derselben Gestalt so nach oben zu liegen, dass die durch 
die SchralTirung angedeutete Ebene der optischen Axen des umge- 
klappten triploedrischen Turmalin- Individuum rechtwinklig auf der 
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des diploödrischen Turmalins (¥'\g. XIII., 3) steht. Die erwähnte 
scheinbare Anomalie erklärt sich dadurch, dass in Cl''8^- Xlll., 7) 
es das hexagonale Prisma anderer Richtung ist, welches sich mit 
dem hexagonalen Prisma erster Richtung a Cl^^ig. Xlll., 3) in Paral- 
lelismus befindet. 

In allen drei Fällen erfolgt die Uniklappung nach einem 
und demselben Gesetze, nümlich: in der Richtung der Halbi- 
rungslinie des von einer hcxiifron- und einer trigon- 
prismatischen FUcho gebildeten Winkels. 
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üeber amorphe fiieselerde, 
amorpbe Kiesels&ore vom speeiflschen Gewicbte 

2,6 

TOB 

Onsta? Jemselu 



(Un in dar Sitzung der Königlioben Akxlfinite ca ErAirt «m VI. S«ptMil»«r iM6 g«]utt«i«r 



Durch das Studium der in Seiner Kaiserlichen Hoheit des Herrn 
Erzherzogs Stephan Mineralien - Cabinelte befindlichen Exemplare 
von Cacholon» wurde ich darauf geführt, meine früher veröffent- 
lichten UntcrsurhunfTen über die in Folge der Verwitterung aus 
krystallinischer Kieselsäure hervorgecanirene amorphe Kieselsäure 
weiter zu verfolgen, und irolan[rte dabei zu dem unerwarteten Re- 
sultate, dass das specKische Gewicht dcrselhen 2,6 betrage. Diese 
Bildung von amorjiher aus kryslallinisclier Kieselsäure ist ein be- 
achtenswerther Gegensatz zu der mehrfach angegebenen Umwand- 
lung von Opal in krystallinische KieselsiJure. 

Es ist bekannt, dass Opal namentlidi mit Clialcedon nicht sel- 
ten zusammen vorkommt, aber keineswegs immer in regelmässig 
mit einander wechselnden Lagen, sondern öfters in inniger Ver- 
wachsung; und dies gilt sowohl für den compacten, als auch für 
den erdigen Opal. 

Als ein solcher erweist sich z. B. die gelbltciweisse erdige 
Substanz vom specifiscben Gewichte 2,057 — 2,079 Ton Baamgsrtea 
bei Frankenstein in Schlesien, welche wohl auch unler dem Namen 
Cacholongopal mit Dendriten bekannt ist und mit Chalcedon vom 
specifiscben Gewichte 2,618 und Magnesit zusammen vorkommt. 

Nach Herrn Fuchs (ans. den bayerfschen Ann. 1833, Nr. 51 — 
Blalt ffir Literatur Nr. XXXIV. — in Schweigger -Seidel N. Journ. 
für Chemie tt. fhfs. 1833« Bd. LXVIL, Seite 422 o. m) beitebt 
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der Opal nicht immer blos aus reiner Opalmasse, sondern schliesst 
nicht selten etwas fein zerlheilten Quarz ein. Ein milchweisser 
Opal, welcher ein halbes Jahr lang in Kalilauge gelegen hatte, hin- 
lerliess ein lockeres Skelel, welches beim Schütteln zu Pulver zer- 
fiel, was sich nach Herrn Fuchs wie Quarz verhielt. Auch hielt es 
Herr Fuchs für wahrscheinlich, dass das Farbenspiel des edlen Opals 
seinen Gmnd in der Anwesenheit von, in einer gewissen Ordnung 
cingemengten , feinen Oow^^eilen, wodurch das Lieht verschieden 
gebrochen wird, haben könne, zu Gunsten welcher Ansicht er be- 
sonders darauf aufnerksam machl, dass kein durchsichtiger Opal 
mit Farben spielt, sondern nur durchscheinender, am allerschdnsten 
schwach durchscheinender, der vermuthlich durch eingemengten 
Quarz so getrfibt sei. 

Herr Breithaupt (Paragenesis, Freiberg 1849, Seite 100) nimmt 
an, dass bei den «Blasenraum -Agath- Kugeln^ Kieselsfture- Hydrat 
infillrirt wurde, was besonders daraus hervorgehe, dass als erste 
Belegung der Blase der Opal erscheine, und dass der Qnars nicht 
an der Stelle der Infiltration sitit, sondern als letstes Prficipitat in 
der Mitte des Raumes, und vennuthet, dass sich der Quarz erst 
dann krystallisirt habe, nachdem die Blase geschlossen wi^r. Femer 
erwtthnt Herr Breithaupt die kleinen, im Innern mit einer von 
Ouarzkrystftllchen gebildeten Haut ausgekleideten, Bnhydri genannten 
Chaicedon- Kugeln im Mandelstein von Vicenza in Oberitalien, die 
beim ersten Auffinden noch Wasser enthalten, und hftlt dafttr, dass 
dieses sogenannte Urwasser firQber an die Kieselsäure gebunden war. 
Contraction opalartiger Körper zu Quarz -Drusen beschreibt Herr 
Breithaupt auch auf Seite 50 seiner Paragenesis. Während im grau- 
braunen, auf Gängen zu Johanngeorgenstadt in Sachsen vorkom- 
menden Hornstein sich ganz kleine eingesprengte Partieen weissen 
Opals finden, liegen unmittelbar dabei in demselben Hornstein et- 
was grössere, ebenso einzeln vertheilte und gestaltete, auch voll- 
kommen abgeschlossene Quarz -DrÜschen, noch zum Theil mit einer 
. Susserlichen Haut von Opal, und im Innern ebenfalls sogenanntes 
Urwasser enthaltend. 

Da muthmasslich die Umwandlung der amorphen Kieselsäure in 
kryslallinische durch Gewässer erfolgte, weiche den Opal nach sei- 
ner Bildung durchdrungen , nach und nach aufgelöst und in einer 
anderen Modification, <i. h. im krystallisirlen Zustande wieder ab- 
gesetzt haben, so würde nach Herrn Bischof Cl^ehrbuch der che- 
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solch eiDg«icUofsenes WMser nicht Mos von Op«], tondcra weh 
von den die Umwandlung bewirbt habenden eingndmngenen Ge- 
wissem herrdhren. 

Bbenso sprichl sich Herr H. Rose in seiner Abhandlang über 
die verschiedenen Zustände der Kieselsinre (Pogg* Ann. Bd. CVIII., 
S. 23) dahin aus, dass die Kieselsäure von grösserer Dichtigkeit» 
welche den Feuerstein, den Cbalcedon und krystaUisnrten Qnm 
bildet, aus einer vollständigen LÖsnng, die Opale von gerintrerer 
Dichtigkeit dagegen ans einer verhärteten Gallerte von Kieselsäure 
entstanden sein mögen. 

Der Opal mit seinem grossen Anhange gilt gewöhnlich als Re- 
präsentant der in der Natur vorkommenden amorphen Kieselsäure. 
Alle diese Substanzen besitzen aber einen roerklicben Wassergehalt, 
und sind daher eigentlich Kieselsäure - Hydrate. 

Herr Graf Schaffgolsch (Pogg. Ann. 1846, Bd. LXVlll. , S. 147 fT^ 
hat ijefuiulen, dass der geglühte und somit Wasser- frei gewordene 
Opal speciüsch leicliler ist, als die auf chemischem Wege darge- 
stellte amorphe Kieselsüure, und erst nach wiederholtem Glühen, 
jedoch bei sich gleichbleibendem absoluten Gewichte, das speciR- 
sche Gewicht der letzleren annimmt. Nach seinen Untersuchungen, 
sowie nach Herrn Ch. Salute Claire Dcvillu's (Comples rendus XL., 
p. 769) Schmelz versuchen hat die amorphe Kieselsäure das speci- 
fische Gewicht 

2,2. 

Die von mir auTgefundene amorphe Kieselsäure vom spe« 
ciüschen Gewicht 

2,6 

halte ich daher für eine neue, eine zweite Modificatiou der 
amorphen Kieselsäure, und zur besseren Unterscheidung werde 
ich sie vorläufig amorphe Kieselerde nennen. Während ich 
im Nachstehenden specieiler auf die aus der Yerwitternng hrystnili- 
nischer Kieselsäure hervorgegangene amorphe Kieselerde eingehe, 
ist noch als nicht nnwahrscheuilieh zu erwähnen, dass der Opal 
bei seiner Verwitterung dasselbe Umwandlungsprodukt liefere. 

Ich zweifle nicht, dass man Oberall, wo die aus KiesdsAnüS 
bestehenden Mineralien unter geeigneten Umständen der Yerwitte- 
rnng unterliegen, diese neue Modification der amorphen Kieselsäure 
antreffen wird und vermuthe, dass bei der ungeheuer grosaen 
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Verbreitung der bezüglichen Mineral - Substanzen meine amorphe 
Kieselerde namentlich bei der Bodenbildung eine wichtige Rolle 
spielt. 

Amorphe Kieselerde. 

In UebereinsUmmung mil der von Herrn H. Rose CPogg. Ann. 
Bd. CVin, S. 23) «usgesproehenen Ansicht isl netnen mikroikopi- 
schen Beobachtungen so Folge der Chaicedon in seinen rrlscben 
Abanderangen sur krystallinischcn Kieselsfiare zu rechneu. Er be- 
sieht ans zahlreichen parallel flberelnanderliegenden Schalen, de- 
ren jede aus mehr oder weniger immer eine susammenhflngende 
Oberfläche bildenden Schalenslflcken zusammengesetzt wird. Unter 
dem Mikroskope, namentlich bei polarisirtem Lichte, erkennt' man 
an Radialschliffen, d. h. an planparallelen Platten, deren polirte 
Flfirhen zu den Schalen senkrecht stehen, dass jede einzelne Lage 
ans zahlreichen dflnnen, inmier rechtwinklig zu ihrer Oberfläche 
angeordneten Krystallindividuen besieht, und dass durch ein ober- 
flftchlicbes Ineinandergreifen der letzteren der ZusamnMnhang der 
fibereinanderliegenden Lagen bedingt ist. Das an ihnen mit dem 
blossen Auge oder einer schwachen Lupe wahrzunehmende wellige, 
gestrickte und damascirte, von Herrn Reusch CPogg. Ann. Bd. 
CXXIIL, S. 98) besprochene Aussehen vieler Achate bei durch- 
gelassenem Lichte, könnte vielleicht auch darin seine Erklärung 
finden, dass man neben der Schichtenstreifung gleichzeitig eine 
grössere Anzahl hintereinander befindlicher bald dickerer, bald dün- 
nerer, verschiedengestaltiger , ineinander greifender Strahlenstängel 
sieht. Diese Strukturver4ifiltnissc finden sich bei allen Chalcedonen 
und Achaten ; häufig sind aber stärkere Vergrösserungen nöthig, um 
die oft sehr compUcirten Systeme aufzulösen. 

Nach Herrn Reusch (Pügg. Ann. 1864, Bd. CXXllL, S. 97) er- 
sciioinen Tangenlialschliffe , deren Flächen mit den Schalen mög- 
lichst zusammenfallen, unter dem Mikroskope wie Papier, desseu 
Filz man durch eine schwache Lupe betrachtet. Im polarisirenden 
Mikroskope tritt in jedem Aziinuth der Platte Aufhellung des Seh- 
feldes und somit Depolarisatioii ein. Vortrefflich sieht man dies an 
den nicht so selten vorkommenden Chalcedonen mit horizoutaleu 
Lagen. 

Die von der, den äusseren Einflüssen exponirten Oberfläche 
ausgehende Veränderung zeigt sich immer zuerst au der Grenze je 
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zweier Schalen. An einem DünnschlifTe, genommen von einem an 
der Oberfläche sichtlich verwitterten Brasilianischen Chalcedone, an 
welchem gleichzeitig mit der beginnenden Verwitterung von der 
Oberfläche aus bis auf einige Linien in's frische Innere hinein ein 
ockergelbes Farbenpigment zwischen den einzelnen Chalcedon -La- 
gen fortgesickert war, konnte ich es besonders deutlich sehen. 

Je dünner und zahlreicher die Lagen des ClMleedonfl sind» desto 
mehr Angriffsfläche whrd den VerwitterangseinflflMen geboten. Es 
steht daher die Verwitterang der Chaicedon- Schalen mit der Dicke 
derselben in umgekehrtem Verhältnisse; im Allgemeinen, wie im 
Detail bewhrfct sie mit grosser Schsrfe die Ausforchong der dflnne- 
' ren Lagen. 

Viele Chalcedone sind weiss gestreift und weiss gebindert. In 
den meisten Fallen hat man die Ursache hiervon ebenfalls in ehier 
von den Grenzen ihrer krystallinischen Schalen aus vorschreilenden 
Verflnderung zu suchen. Es macht sich zwar zuweilen eine solehe 
zwischen den die einzelnen Lagen zusammensetzenden Strahlen be- 
merklich, meist aber sind blos die GrenzOftchen der aus noch firi- 
schem, blftnlich durchscheinenden Chaicedon bestehenden Schalen 
von einem zarten, weissen Ueberzuge angehaucht. Angeschliffene 
Stncka sehen nicht selten ganz weiss aus, und muss dies nothwen- 
diger Weise Überall da der Fall sein, wo die ScUilfflfiche nicht ge- 
nau rechtwinklig auf den einzelnen Lagen steht. Sind letztere 
nicht zu schwach, so kann man sich an dfinngeschliffenen Platten 
durch Drehen und Wenden derselben von der Richtigkeit des Ge- 
sagten leicht überzeugen. Abwechselnd erscheint dann bald der 
eine, bald der andere Tiicil einer solchen hell und durchsichtig, 
oder trübe und weiss. Sehr feine Dünnschliffe zeigen, dass selbst 
für die häuüg angetroffenen ganz homogen erscheinenden weissen 
Bänder dieselbe Erklärung gilt. 

An einem Brasilianischen Chalcedone beobachtete ich, dass da, 
wo ihn Ouarz überdeckt, er noch völlig frisch, bläulichgrau und 
durchscheinend aussieht, wo er hingegen den vielleicht Jahrtausende 
auf ihn wirkenden atmosphärischen Kififlüssen ausgesetzt war, ist 
er weiss und undurchsichlin und an manchen Stellen umgewandelt 
zu erdiger leirlit zerri^ililiclior, weiss abfärbender Substanz. Fri- 
scher Chaicedon von diesem Stücke halte das specifische Gewicht 
2,602 und zeigte leingepulverl bei Behandlung mit Säure keine 
Spur voa Kohlensäure -Entwicklung. Die neuerdings CSitz.-Ber. d. 
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Kais. Akad. d. Wim. zu Wien Bd. XLYII.) von Herrn 6. Tsdietmak 
in seiner Abhandlang fiber die Bildongsgeschichte der Mandelsteine 
geltend gemachte Ansicht, nach welcher die weissen oder trfiben 
Schichten der Chalcedone darch Anslangang eingeschlossenen Kalk- 
spathes entstehen, kann daher anf vorliegenden Fall Anwendung 
nicht finden; ich will Jedoch damit die Möglichkeit durchami nicht 
aniweifeln, dass Chalcedon mit fein vertheiltero Kalkspalhe vor- 
komme; erwAhnt ja schon Hafiy 1801 in seinem Traitö de Min^- 
logie bei Besprechung der Quarze von ganz erdigem Ansehen, Tom. 
II., pag. 311 den Ouartz-ngathe calciförc, Silici-calce Saussure*s, 
welcher aus einem Gemisch von QvMtz und Kafkspath besteht. 

Ais Endresultat der Verwitterung . sieht man die ursprunglich 
nur aus kryslallinischer Kieselsäure bestehende Chalcedon -Hasse 
mit Beibehaltung ihrer früheren Structur in weisse, leicht zerreib- 
liche, an der Zunge hängende, amorphe Kieselerde überge- 
ffihrt. Diese Substanz hat ein spcciflsches Gewicht von 

2,591 — 2,647, 

löst sich in kochender kaustischer Kalilauge völlig auf, verflüchtigt 
sich beim Erhitzen mit Fluorammonium und besteht aus Kieselsäure 
mit nur sehr geringen fremdartigen Beimengungen. Wird solch 
feines Pulver mit Caiiadabalsam getränkt und bei Anwendung pola- 
risirten Lichtes unter dem Mikroskope betrachtet, so stellt es sich 
als einfach lieh (brechend heraus. 

Der auf, mit weissen Glimuicrblättchen gemengtem, Brauneisen- 
steine in kleinen ulerenförmigeii Massen sich findende sogenannte 
Caoholong von Hüttenberg in Karnthen überdeckt au dem unter- 
suchten Exemplare kleine pseudouiorphe Bhomboeder von Braun- 
eisenstein nach Eisenspalh und ist meiner Untersuchung zu Folge, 
in Verwitterung begriffener Chalcedon, dessen specifisches Gewicht 
ich au den daran belindliclien frisciieren Partieeu zu 2,582 bestimmte 
und der namentlich im Contacte mit dem Brauneisenslein zu leicht 
zerreiblicher, weisser amorpher Kieselerde vom specifischen Gewichte 

2,591 

umgeändert ist. 

Bei meiner Beschreibung der im Amygdalophyr des Hutberges 
bei Weissig unweit Dresden so häufig vorkommenden Chaicedon- 
Mandeln (von Leonhard und Broun, Jahrb. der Min. 1853, S. 393) 
erwähnte ich schon papierähnliche Lamellen von Kieselsubstanz, 
welche entweder die in der Milte der Hohlräume des Amygdalo- 

15 
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pb^ befiDdlichen mit Quare erfflllten Chalcedon -Kerne umhOlUa, 
oder auch wohl zuweilen den gaii/cii bohlen Raum einnehmen. 
Damals von der Ansicht des Herrn Fuchs ansgehend , nach weleber 
der Chalcedon aus krystallinischer und amorpher KieselsSure be- 
atebe, glaubte ich, dass bei der Verwitterung der Chalcedone sich 
nach und nach die amorphe Kieselsubstanz entfeme, wftbrend die 
krystallinischc in papierdünnen Lamellen zurückbleibe; zwischen ih- 
nen beobachtete ich Mweilen noch Kieselerde in Pulverform. Sehr 
hftufig Iritlt man, wie ich 1854 im Bull, de la Sociale g^olog. de 
France, 2« S6r. Tom. XI, pag. 49t5 und 497 angab, daselbst Man- 
deln, in deren aus Hornstein gebildeten äusseren Hülle sich ein be- 
weglicher Kern von Chalcedon befindet. Da im letzteren Falle Hie 
üben erwiihiiteii Lamellen vollständig verschwunden sind, ist be- 
wiesen, dass dnreli Verwillernng der gesammte Chalcedon weg- 
geführt werden kann, leh bin zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
da, wo amorphe Kieselsäure vorhanden ist, sie lediglich als eine 
Folge der Verwitterung des ursprünglich nur aus krystallinischer 
Kieselsäure bestehenden Chaicedons anzusehen ist. Ich faud das 
specifische Gewicht der amorphen Kieselerde von Weissig 

2,633 - 2,647. 

In einer sogenannten Porphyrkugel aus dem Kugelporphyr des Re- 
genberges, oder näher bezeichnet von der Heidewand an der Chaus- 
see von Friedrichroda nach Kleitischnialkalden, in dem die porphyr- 
artig eingeschlossenen Feldspathkrystalle vollständig kaolinisirt sind, 
iindet sich nächst auskrystallisirtem , zahlreiche Eisenglanz - Schüpp- 
chen umschliessenden Quarz, welcher den grö>slen Theil derselben 
einnimmt, an einer Seite horizontal abgelagerter Chalcedon, dessen 
einzelne Lagen von ihren Salbändern aus in amorphe Kieselerde 
sieb umwandeln. Dieselbe weisse, an einigen Stellen etwas röth- 
lieh geffirbte Substans, sun Theil gemengt mit kleinen ferten Eisen- 
ghuis-Krystfillcben, selgt sieh an der innereß Wandung der fasse- 
ren Hornsteinrinde, welche ihrerseits in unmittelbareo Contacte 
mit dem Porphyr sich befindet. Die zuletzt erwähnte amorphe Kie- 
selerde, welche wol aus der Zersidmng einer früher vorhandenen 
Chalcedon -Schicht herrOhren mag, hat das specifische Gewicht 

2,620. 

Amorphe Kieselerde aus Brasilien hat das specifische Gewicht 

2,59a 

und verlor, nachdem sie einige Zeit im CblerealoiliB-Tkocknflii- 
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Apparate gestanden hatte, bei starker Weissglühhitze 1,21 Procent 
ihres Gewichts; man kann wohl annehmen, dass dieser Gewichts- 
verlust bei Anwendung eines wirksameren Trocknen - Apparates sich 
noch geringer herausgestellt haben würde ; verniulhlich ist nach 
Austreibung alles hygroskopischen Wassers die Substanz wasserfrei. 

Die von Herrn Ed. Jannetlaz im Bull, de la socit'tö g6olog. de 
France 2« S6r., Tom. XVIII , pag. 673 und 674 bei Bry sur Marne 
(Seine) im calcaire de Champigny aufgelundene , als dem Cacho- 
long ziemlich ähnlich beschriebene, seinen Untersuchungen zu Folge 
aus in Kalilauge aunöslicher amorpher Kieselsäure bestehende Sub- 
stanz scheint etwas ganz Aehnliches zu sein. Nachdem das gewon- 
nene Mineral einen Munal lang an der Luft gelegen hatte, war der 
Wassergehalt ungefähr 5 Procent, stellte sich jedodi nach sorgfiil- 
tigem Trocknen auf weniger als (),oi Procent heraus. Nach Herrn 
Jannetlaz erttstand diese Sul)slaiiz durch Zerstörung des eine Mole- 
cularveränderung erfahrenden ..siiex'", wobei die Kieselsäure aus 
dem unlöslichen Zustande, aber wasserfrei bleibend, in den lös- 
lichen überging. Das specißsche Gewicht würde sofort entscheiden, 
ob diese amorphe Kieselsäure, wie zu verinuthcn, ebenfalls der von 
mir beobachteten Modification angehört. 

In der doppelt -lichtbrechendeii dorchscbeiuenden Grundmasie 
des Feuersteins von Helgoland bemerkt man oxake weisse Punkte, 
vermuthlich von amorpher Kieselerde. Durch weiter fortsehreitende 
Verwitterung erscheinen die Feuersteine weniger oder mehr ge- 
bleicht, was sich durch Zunahme ihres Gehaltes an amorpher Kie- 
selerde sehr leicht erklSrt« und womit auch Herrn Rammelsberg's 
(Pogg. Ann. 1861, Bd. CXH., S. 189 und 190) Untersuchungen 
Ober die Löslichkeit des durchscheinenden und trüben weisslidien 
Feuersteins aus der Kreide von RQgen in Uebereinstimmung stehen: 
der Rflckstand nach einer dreunaligen Behandlung mit Kalilauge 
betrug 

bei möglichst durchscheinenden Theilen . . 51,90 
bei weisslichen, trfiben aber nur .... 39,54, 
was bei letzteren auf einen nicht unbedeutenden Gehalt an amor- 
pher Kieselerde schliessen Iftsst. Da das specifische Gewicht 
der amorphen Kieselerde dem des krystallinischen Quarses 
zieadich nahe kommt, so ist somit auch der scheinbare Widerspruch 
erklfirt, dass manche Chalcedone und Feuersteine von Kalilauge 

verfattltniiamlssig leicht au^döst werden, wahrend man sie Uirem 

15 ♦ 
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specifischen Gewichte zu Folge bisher aU vorwiegend ans Qnitn- 

sobslnnz besteheiid , halten miisstc. 

Ol) die Kieselsäure der Uohöfen hierher zu rechnen sei, wäre 
einer weiteren Erörterung: werlh; denn Herr Schnabel (Pogg. Ann. 
1852« Bd. LXXXV., S. 462) hat das specifiache Gewicht eiaer 
km- und parallelfasrigen, sehr weichen, seidenglSnzenden, schnee- 
weissen Masse aus einer Bisensau von der Olsbwger H&tte in WesU 
phalen zu 

2,59 

bestimmt, und nach Herrn H. Rose (Pogg. Ann. 1859, Bd. CVllL, 
S. 26) gehört diese Substanz ihrem optischen Verhalten nach der 
amorphe 11 Kieselsäure an. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit verdient die von Herrn Ram- 
melsberg (Poffg. Ann. 1861, Bd. CXII., S. 189) angeführte unter 
den Augen Herrn Elirenberg's gemachte Beobachtung, dass durch- 
scheinender, hellgelbbraun -gefärbter Fliiitenstein vom specifischen 
Gewichte 

2,014 und 2,598, 
dessen (eines Pulver sich in Kalilauge 

beim ersten Versuche bis auf .... 7,66 Proc., 

bei Wiederholung bis auf 6,62 „ 

löst, nach Seite 192 a. a. 0. e i n fa ebb reche n d mit einzelnen 
doppellbrechenden Stellen ist, und es drängt sich unwillkürlich die 
Frage auf, ob derselbe mit meiner amorphen Kieselerde vom hohen 
specifischen (jewiehle 2,6 identisch sei. 

Mancher ganz weisse Chalcedon und Vieles, was in den Mine- 
raliensammlungen unter der Bezeichnung Cacholong liegt, verdiente 
wohl noch in diesem Abschnitte mit aufgeführt zu werden; hat ja 
bereits Herr Joseph Gautieri in seiner „Untersuchung über die Ent- 
stehung, Bildung und Bau des Chalcedons und der mit ihm ver- 
wandten Steinarten, Jena 1800" hinreichende Beweise geliefert, dass 
gewisse Cacholong genannte Substanzen durch Verwitterung des 
Chalcedons entstehen können; und dennoch ist durchaus nicht aller 
Cacholong hierher zu rechnen. 

lYas jedoch Herr Fuchs (Pogg. Ann. 1835, Bd. XXXI, S. 5783 
unter Cacholong verstand, ist mir nicht klar, da er ihn ausdrUcUlch 
snai opalfreien, dichten Quarz rechnet. Herr Fuchs konnte damit 
also weder den eigentlichen Cacholong - Opal meinen, nodi auch 
die von mir anllBfestellle „amorphe Kieselerde*» dio so loiobl in 
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ktasllsöher Kalihuige löilieh ist, wllnrend gmde die geringe Aef- 
Ideiichkeit in Kalilauge fflr seinen Opal -freien dichten QntLTZ das 
Cbarakleristisclie isl. Ob vielleicht eine bestimmte Hornstein -Va- 
rieUlt damit geneint wurde? 

Caoholong (Cacholong-Opal). 

Vieler Cacholong ist cigcnllicher Cacholong-Opal, d. Ii. wasser- 
haltige Kiesels.iure von geringerer Dichte. Das specifische Gewicht 
des auf durchscheinendem Chalcedon vom specifischen Gewichte 
2,591 aufsitzenden Cacholong von Island fand ich zu 

2,205. 

Dieser Cacholong, welcher den Apalil ritzt, aher vom Skapo- 
lith und vom Strahisteiii aus dem Zillertbalc ireritzl wird, ist wohl 
der ächte Cacholong, auf den die Kalmückische und Tartarischc 
Bezieichnunir kasch-tschilon (gesprochei] dscliolon") M d. i. si liöiicr 
Stein passt, und der von Herrn Karsten in seinen Mineraiooischen 
Tabellen von 1808 als Perlmutter-Opal mit dem specifischen Gewichte 

2,209 

zum Opal gestellt wurde, wahrend er nach der Ausgabe von 1800 
als eine eigene Art der „Chalcedon-Galtung" aufgeführt ist. 

Man bemerkt nicht seilen in der Mitte solcher Cacholong-Lagen 
einen bläulichen Streifen, der sich bei geniuierer Prüfung als fri- 
scher, durchscheinender, einfach lichtbreclieiuier Opal herausstellt. 
An einem Stücke Cacholong unbekannten Fundorts ist sogar der 
frische Opal überwiegend. Man bemerkt an demselben mehrere 
übereinander befindliche Opal-Schichten, wahrend andere mit grauem 
durchscheinenden Chalcedon wcchsellagern. In beiden Fällen jedoch 
erscheint von den Salbändern aus jede einzelne Opal- Lage weniger 
oder mehr weiss und trfibe, zu Cacholong umgewandelt. Das spe- 
cifische Gewicht des letzteren beträgt 

2,^06, 

das des frischen Opals dagegen 

2,196. 

Es bliebe xa entscheiden, ob das höhere specifische Gewiehl 
des zu Cacholong verwitterten Opals blos in einem partiellen Was- 
serverloste zn suchen sei, oder ob man daraus nicht vielmehr auf 

*) Keferstein, Mineralogia polyglotta, Halle 1849, S. 85, wo auch darauf 
hingedeutet wird , dass joholom im Hebräischen , meist mit Jaspis ftber^ 
setst, gans wie dscholoo im Kalmflnkischan klingt 
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ein Analogron bu den, was fdi beim Cbtlcedon neebgewieieii habe, 
eehliessen liönnte, wobei man zu der Annthmo gefttbrl wfirde, dass 
bei fortscbreilender Verwitterung der Opal nach und nach ebenlinf 
zu amorpher Kieselerde, d. i. amorpher KieselsSare Tom apecifiachen 
Gewichte 2,6 umgeflnderl wird. 



Anhang. 

Die erforderliehen specifischen Gewichte habe ich nach dem 
Vorgange des Herrn Grafen Schaffgotsch i?ogg. Ann. 1862, M 
CXVi, 279 ff.) durch Schwebenlassen in einer Auflösung von 
saurem, salpetersauren Qaecksilberoxyde bestimmt. Auf diese Weise 
habe ich seit einigen Jahren eine grössere Anzahl von specifischen 
Gewichtsbostimmungen ausgeführt und mich überzeugt, da'ss, wenn 
die zu behaiulelnde Substanz von der SchwcbenüssifTkeit nicht an- 
gegriffen wird, und wenn dieselbe ein nicht zu hohes spccifisches 
Gewicht besitzt — damit die Schwebcllüssigkeit gehörig dünnflüssig 
sei — die Methode unter Anwendung einiger sich bei viel Uebuiii: 
von selbst ergebenden Vortheile, eine sehr zuverlässige ist. Nicht 
selten muss man allerdings, um sicher zu gehen, mehrere Tage 
lang die zu bestimmende Substanz in der Schwebeflüssigkeit beob- 
achten. Bei gehöriger Vorsicht lassen sich auch pulverförniigc Sub- 
stanzen mit grosser Genauigkeit bestimmen, durch den erforderten 
bedeutenden Zeitaufwand darf man sich freilich nicht abschrecken 
lassen. Für die Kieselsäure eignet sich diese Methode auch schon 
um deswillen ganz vortrefflich, da hierbei die von Herrn II. Rose 
(Pogg. Ann. 1859, Bd. CVIIL, S. 24, Anmerk.) erwähnte Fehler- 
quelle, welche darin besteht, dass manche Substanzen sich beim 
Wögen unter Wasser in Hydrate verwandeln, vermieden wird. 

Noch sei erwähnt, dass selbstverständlich die Gewichte der als 
Schwebeflüssigkeit dienenden Auflösung von saurem salpetersauren 
Quecksilheroxyde und des destillirten Wassers bei übereinstimmen- 
den Temperaturen genommen worden. Der Uebersichtlichkelt we- 
gen sind die von mir bestinmrten, in dieser Abhandlong aufgeftthr- 
ten specifischen Gewiehle auf die grösste Dichtigkeit des Wassers 
Qlfl C.) reducirt woMen. 
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Bericht 

über die 

Thatigkeit der Königlichen Akademie gemeimiMKiger 

Wissenschaften in Erfurt 

vom 1. Januar 1863 bis 31. December 1865. 



Gelesen wurde: 

1) am 21. Januar 1868 Tom Herrn Oberst -Hofmeister Freiherm 
von Beauliou - Marconnay über „Ddcfa- und Sielrecht*; 

2) am 22. März 1863 in öffentlicher Sitzimp: zur Feier des Ge- 
burtstags Sr. Majestät des Königs Wilhelm vom Herrn Vice- 
Präsidenten der Akademie Ober-Regierungs-Bath von Tet- 
tau über „die Erfurter Rediiction und die ihr Torau^egange- 
nen Wirren" ; 

3) am 22. April 1863 vom Herrn Divisioas- Prediger Dr. Kie- 
näcker über ^Arnold von Brescia"; 

4) am 19. Mai 1868 unter dem Präsidio Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Adalbert von Preussen vom Herrn Apotheker Biltz 

über „die Natur des Ozon's^ ; 

5) am 27. Juni 1863 vom Herrn Forstmeister Wernebarg 
über y Massregeln zur Erlialtung der Wälder" ; 

6) am 8. Juli 1863 vom Herrn Dr. med. Wolff über »Chloro- 

form-Tod'^; 

7) am 23. September 1863 vom Herrn Kreisgeriohtfi-Bath a. D. 
Keferstein über ,. Insektenzüge " ; 

8) am 31. October 1863 vom Herrn Professor a. D. Dr. Schir- 
litz über „die neutestamcntlicho Qrimdsprache und die ratio- 
nale Behandlung derselben"; 

9) am 25. November 1863 vom Herrn Dr. med. Wolff über 
„den Milzbrand* : 

10) am 16. December 1863 vom Herrn Stabsarzt Dr. Schultz 
über ^die Trichinen- Krankheit" j 
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11) am 24. Februar 1864 vom Herrn Profemor a. D. Dr. Unger 
Über ^das Wesen der internationalen statistischen Congresse 
und über die Vertheilaog der Arbeiten bei dem Congresse 

im in Berlin" ; 

12) am 23. März 1864 in öffentlicher Sitzung zur Nachfeier des 
Geburtstags Sr. Majestät des Königs Wilhelm vom Herrn 
Professor a. D. Dr. Unger Ober ^die Verhandlungen der &. 
Section (fiir das VersicheningsweBen) des internationalen Con- 
gresses in Berlin"; 

18) am 28. Mai 1864 vom Herrn Stadtrath a. D. C. Herrmann 
über „das Wappen der Stadt Erfurt* ; 

14) am 11. Juni 1864 vom Herrn Stadtrath a. D. C. Herrmann 
über „die Siegel der Stadt Erfurt" ; 

15) am 6. Juli 1864 vom Herrn Regierungs - Rath Dr. Wittcke 
Über die Abhandlung des Herrn Dr. Rupp recht .die Tri- 
chinenkrankheit in Hettstedt^ und vom Herrn Apotheker 
Biltz über -die Flora Erfurts vom Herrn Oberförster Ilse"; 

16) am 10, August 1864 vom Herrn Archivrath a. D. Beyer 
über „die im Urkundenbuch des Kurfürsten Baldewin von 
Trier befindlichen Bilder aus dem Leben Kaiser Heinrich'e 

vn.«; 

17) am 28. September 1864 vom Herrn Stadürath a« D. Frenael 

über „Reisebilder aus Norwegen" ; 

18) am 17. October 1864 vom Herrn Grafen Uetterodt zum 
Scharffenberg über ,die Geschichte des Parteigängers 
Ernst von Mansfeld"; 

19) am 3. December 1864 vom Herrn Professor Senft aus Eise- 
nach über „die Kohlensäure als Hauptumwandlungsmittel der 
Mineralien" ; 

20) am 11. Januar 1865 vom Herrn Oberlehrer Neubauer über 
„den höheren allgemeinen Schulunterricht in Frankreich" ; 

21) am 22. Februar 1865 vom Herrn Kreisgerichts -Rath a. D. 
Keferstein über „den Monotheismus der Juden"; 

22) am 22. März 1865 zur Feier des Geburtstags Sr. Majestät 
des Königs Wilhelm vom unterzeichneten Sekretair der Aka- 
demie über „die Bedentang der Zahlen in den Naturwissen- 
sobaften*'; 

23) am 24. Mai 1865 vom Hem Bealsohnllehrer Dr. Boicb erger 
tbiqr ^dje Geedbiohte te JkUirchen tmd Sagen'' ; 



Digitized by Google 



— 2Ä5 — 

24) am 28. Juni 1866 Tom Hem OyrnauUL-THr^kiat Dr. Här- 
tung Uber ^dle Mjsterieii des AltertfamiM* ; 

25) am 30. Aagast 1865 vom Herrn Frofeuor a. D. Dr. Sohir- 
liis über «die Präpontionen im grieohieolien Neuen Teste- 
ment*; 

26) am 27. September 1865 vom Herrn Bergrath Dr. Jenstoh 
ttber «amorpbe Eaeselsfiiire'' ; 

27) am 15. November 1865 vom Herrn Gymnasial -Direktor Dr. 
RasBOw ans Weunar über «die Repablik des Flato nnd den 
besten Staat des Aristoteles'' ; 

28) am 27. December 1865 vom Herrn Dr. Contzen aus Leip- 
Bg über «die staatswisseosehaltUohe JUtaratar des Mittelalters**. 



Zu Mitgliedern der Akademie wurden erwAhlt: 

1) In der Sitzung des Senats vom 24. Februar 1864: 

a) Herr Major s. D. Hugo Rothsteiji hier, 

b) Herr Regierangs - Rath Adolph Voigt hier, 

c) Herr Arehivrath a. D. Chr. Heinrich Beyer hier; 

2) in der Sitznnf>: des Senats vom 28. Mai 1864: 

a) Herr Oberlehrer an der Realschule 1. O. in Perleberg Dr. 
Ed. Pasch, jetzt Professor in Altenburg, 

b) Herr Realschullehrer Dr. Robert Boxberger hier, 

c) Herr Graf Ludwig Uetter od t zum Scharffenberg bier, 

d) Herr Sanitätsrath Dr. B. Rupprecht in Hettstedt} 
8) durch CSrcular d. d. 5. December 1 864 : 

a) Herr Gymnasial -Direktor Dr. J. Ad. Härtung hier, 

b) Herr Dr. Alfred Kirclihoff, früher Realschullehrer hier, 
jetzt Lehrer an der städtischen Gewerbeschule in Berlin, 

c) Herr Major Hugo Gauby in Weimar; 
4) durch Circular d. d. 6. December 1864: 

Herr Regierungs - Rath Hermann Wissmann hier; 
Ö) in der Sitzung des Senats vom 24. Mai 1865: 

a) Herr Sanitätsrath und Kreisphysikus Dr. Adolph Friede- 
rich in Wernigerode, 

b) Herr Oberförster Hugo Ilse in Hohehaide bei Anclam^ 

c) Herr Dr. phil. Heinrich Contzen in Leipzig, 

d) Herr Gymnasial-Profeasor Dr. August Witzschel in Eise- 
nach; 
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6) in dflr SenaiaiHNiig Tom 15. KoTember 1905: 

Herr Gynmaaial'Oberlehror Dr. Onrl Anton Tobias in Sthtu. 

Zu den im vorigon Jabresbeiicht aii%eftlirten gelebrien 
GesellBohaften und Vereineni denen die hiedge Akademie 
ihre DraoksdiiifteD an senden aioh verpffiditet Balten muste^ sind 
Imuragekommen : 

1) Society of natm«! bist<»7 in Boston, 

2) Natarwissenschaftlicher Verein in Bremen» 

3) Naturforschender Verein in Brflnn, 

4) Königliche Universität in Christiania; 

5) Naturforschende Gesellschaft in Danzig, 

6} Sodötö royale des sdences naturelles du Grand Duoh^ de 

Luxembonrg, 

7) Gesellschaft für pommersohe Geschichte und AUerthumskundey 
Greifswalder Abtheilung, • 

8) Historischer Verein .für das wtirttembergisohe Franken in* 

Weinsberg, 

9) Soci^t^ imperiale des scienoes naturelles de Cherbourg. 



An Geschenken von auswärtigen wissenschafUk^ien Gesell- 
schaften und von Privatpersonen wurden der Akademie vorgelegt: 

1) in der Sitzung vom 21. Januar 1863: 

a) vom historisch-statistischen Verein in Frankfiirt a. O. : 

a) Das neumärkische Landbuoh Markgraf Ludwig des Ael- 

tern, von Dr. L. G o 1 1 m e r t, 
ß) lieber die l^limatLBchen Verhältnisse Frankfurts, von 

Dr. Sauer, 
y) Zweiter Jahresbericht des Vereins 1862, 

b) vom Verein fUr Naturkunde im Herzogthum Nassau der 
Jahrbücher 16. Heft, 

c) von der Königlich bayrischen Akademie der Wissenschaften 
zu München, der Sitzungsberichte 1862 H. Heft 2, 

d) Breslauer Gewerbeblatt 18G2 Nr. 26 und 1863 Nr. 1, 

e) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, Nr. 12, December 
1862, 

f) von des Herrn Ministers der geistlichen etc. Angelegen- 
heiten Exccllcnz, die 5. und 6. Lieferung des Karstenschen 
Werkes: Florae Columbiae specimiua selecta; 
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2) in der Sitzung vom 22. April 1863: 

a) Breslaner Ckwerbeblatt, Nr. 2 — 8, 

b) Leopoldina, Heft IV^ 1 und 2, Februar 1808, 

c) Ameigar ftr Kunde deutscher Vorzeity Januar -März 1863, 

d) Yon der Qeorg- Augustes Universität und der Königlichen 
Akademie der Wissensduiften in Oöttmgen, die Nach- 
richten aus dem Jahre 1862 Nro, 1 — 27 nebsl Begister, 

e) vom Verein ftr Naturkunde in Freisbui^ des Oorrespon- 
densbhitteB L Jahrgang 1862, 

f) von der beriinischen GeseUsohaft ftr deutsche Spradie die 
Uebendoht der 1858— 1862 gehaltenen Vorträge, 

g) von der üniversitftt in Ohristiania: 

«) IMe Onlturpflanaai Norwegens von Seh Abel er, mit 
einem Anhange über die altnorwegisohe Landwirthschait, 

ß) Om Komet banemes indbyrdes belUggeohed af Mohn, 

y) Om CSrklers berftnng af Guldberg, 

d) Om Siphonodentafium vitreum af Sars, 

s) Geobgiske unden0gelser i Bergens omegn af Hiortdahl 
og Irgens, 

BfflMwrkninger angaaende QraptolÜheme af Boe^, 
19) tJeber die geometrische Repräsentation der GHdiungen 
zirischen awei veränderlidien, reellen oder oomplezen 

Grössen von Bjerknes, 
i&) Physikalske Meddelelsen ved Amdtsen, 
() Beskrivelse over Lophogaster typicus af Sars, 

h) von flcr Universität in Kopenhagen : 

a) Inscriptions runiqnes du Slesvlg mdridional interpr^es 
par Ra£a, 

ß) M^moires des antiquaires du Nord 1840 — 44 und 1860-61, 

i) von Herrn Dr. Sausse in Guben: 
cc) Programm des Q3rmna8inm8 1863, 

ß) Nro. 1 — 9 der im Gubener Wochenblatt abgedruckten 
Geschichte des Jungfrauen- Klosters und der Kloster- 
Kirche in Guben, 
k) vom Herrn Professor Dr. Grunert in Greifswald: 

«) Die allgemeinsten Gleichungen und Eigenschaften der 
kürzesten Linien auf den Flächen , besonders insofern sie 
die Grundlage der sphärischen Trigonometrie bilden, 

ß) Theorie der elliptischen Coordinaten in der Ebene, 
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1) Tom Herrn Ingenieiir-Mi^ a. D. Fils ia UmaDw; Biro- 
metea>Hdheimiessiiiigen un Kreise Schkwrogea 18&^1862| 
m) Tom Herrn Geb. Samtfttsratii Dr. Berend in Beriia: He- 
dioinisohe Betaeskiuen aus England im Sommer 1862; 
d) in der Sitaong yom 27. Jnni 1863: 

a) vom thttringisolien Garten- und Seidenbau -Verein in GoAa 
der 26. Jabresbericht, 

b) Yom Verein für hessische Geschichte und Landeskunde der 
Zeitschrift Band IX., Heft 2 — 4, ferner der Mfttheilimgen 
an die Mitglieder des Vereins Nro. 5 — 8, endlich ein Ver- 
zeiohnisB der Mitglieder 1862, 

e) Yom hennebergischen Alterthnmsforschenden Verein in Mei- 
ningen: nNeue Beiträge zur Geschichte deutschen Alter> 
ihums Yom Archivrath Dr. Brückner in Meiningen% 

d) von der naturhistorischen Gesellschaft in Hannovor der 
12. Jahresbericht Michaelis 1861 bis Michaelis 1862, 

e) vom Verein für siebenbürgische Landeskunde: 

«) Gedichte in siebenbürgisch - sächsischer Mundart nebst 
UeborsGtzung in's Hochdeutsche von V. Kästner, 

ß) Dio Verhandlungen von Müblbach 1551 und Martinuza's 
Ende von C. Schuller, 

y) vom Archiv des Vereins Neue Folge Band V., Heft 2 
und 3, 

t) Jahresbericht des Vereins 1861 — 1862, 
d) Programme 'der Gymnasien in Bistritz, Mühlbach, Her- 
mannstadt, Mediasch 18G2, 

f) vom historischen Verein ftir Nassau: 

a) Der Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins Nr. 2, 

ß) Der Annalen des Vereins Band VH., Heft 1, 

y) Neujahrsgabe an die ^litglieder des Vereins, Januar 1863, 

g) von der Königlich bayriscLen Akademie der Wissenschaften 
in München, Sitzungsberichte 1862 IL 3 und 4, 1863 L 1 
und 2, 

h) Anzeiger ftir Kunde deutscher Vorzeit, April 1863, 

i) Leopoldina, Mai 1863, 

k) Breslauer Gtewerbeblatt 9 — 12, 

ö vom Herrn Gberlebrer Dr. Kays er hier: 

a) Beitrag zur Funktionenrechnung 1858, 

ß) Beitrag w Trigonometrie 1863, 
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m) vom Wirklichen Geheimen Rath Herrn E. von Braun, 
Excellenz in Altenburg ^Skizzen aus dem diplomatischen 
Wirken des altenburgischen Gesandten von Thumshirn am 
westphälischen Friedens-Congresse 1645 — 1649,* 

n) vom Herrn Geheimen Sanitätsrath Dr. H. W. Bcreud in 
Berlin der 11. Bericht des gymnastiscli - ortbopfidischen 
Instituts, 

o) vom Herrn Professor Dr. Schirlitz hier: 

«) Die hellenibtischen , besonders alcxandrinischen Verbal' 

formen im griechischen Neuen Testament, 
ß) Anleitung zur Keuutniss der neutestamentlichen Grund- 
sprache, 

y) Grundzüge der neutestamentlichcn ^raecität, 
p) vom Herrn Geheimen Regierungs - Kath Dr. Carl Back in 
Altenbui'g: 

a) Aus dem Leben der Herzöge Friedricli Wilhelm und 
Johann, 

ß) EultorgeBchichfliche Zeiclmimgen XVI. und XVII., 

y) Jahresbericht des Gustav -Adolph -Vereins, 

d) Bericht über das Beateheii der Kunst- und Qewerb- 

Vereme in Ahenbnrg 1862^ 
c) Vom FBaxaen, Ziehen und Erhalten der ObsthSnme; 

4) in der Sitzung vom 8. JuH 1863: 

a) Breskuer Qewerbeblatt 18, 

b) Ton des Wirklichen Geheimen RattiB Herrn £. von Brann 
Ezoellens in Ältenborg: „Erörterungen ttber die bibUsofae 
Qeecfaichte der Schöpfung'', 

c) vom Herrn Bector und Vorsteher Baradh Auerbach in 
Berim, awei Exemplare des 80. Jahresberichts ttber die 
Waisen- EniehuQgs -Anstalt ftr jttdiscfae Knaben; 

5) in der Sitzung vom 28. September 1868: 

a) Leopoldina, Juli 1868, 

b) Breslauer Qewerbeblatt 14 und 16-— 1% 

c) AuEMger filr Kunde deutscher Vorseit, Hai— August 1868, 

d) Ton der obeshesnsdien Gesellschaft fttr Natnr- und Heil- 
kunde der 10. Berich^ Glessen 1863, 

e) von der Königlich bayrischen Akademie der Wisse ns eha ft sp 
in München: 

«) SHNngsberidite 1868 t Haft 9, 



Digitized by Google 



ffj Denkrede auf Job. Andr. Wagver yon von Marti as, 
y) Bedo war Feier des 104. Stiftungstags der Akademie tm 
28. Min 1868 Ton you Lieb ig, 

d) Ueber die deutBchen Einheifaibeitrebiuigen im 16. Jahr- 
hnndert von Dr. Cornelinsy 

e) Kloster Scheyern vom Grafen Handt, 

f) vom voigtländiscben Alterthumsforschendeo Verein: 
a) Der 33. Jahresbericht, Gh^is 1868, 

ß) Jahresbericht von 1860^ 

y) Fortsetsimg des Katalogs des Vereins, 

g) von der oberlausitzischen Gesellscliaft der Wissenschaften 
in Görlitz: Neues huisitzisches Magazin 40. Hand, Heft 2. 

h) von der Gesellschait für pomincrsche Geschichte und Alter- 
thumskunde: Baltische Studien 19. Jahrgang, Heft 2, 

i) von der Smithsonian Institation in Washington: 

a) Report of the commissioner of patents for the year 1860: 

„arte and mano&ctures*, 2 Vol. 
jS) Report of the commissioner of patents for the year 1861 : 

^agrieaharey^ 

y) Annual report of the board of regents of the Smithsonian 
Institation for the year 1861^ 

k) von der Academy of science in St. Louis: The transactions 
Vol. n. Nro. 1. 1863, 

1) vom Herrn Dr. Anton B i r 1 i n g c r in München : 
a) Wörterbüclilein zum Volkstliiunliclien aus Schwaben, 
ß) Morgenblatt zur bayrischen Zeitung Nro. 207, 1863, 
m) vom Herrn Ingenieur - Major a. D. Fils in Ilmenau, meh- 
rere photographische Aufnahmen seiner Karte von Schleu- 
singen, 

n) vom Heri-n Professor Dr. Grunert in Greifswald: 
a) Ueber die Normalschnitte des allgemeinen dreiaxigen 
Ellipsoids, 

ß Die Methoden von Tschirnhaus und Jerrard, 

o) vom Herrn Regierimgs - ßath und Professor Adam Ritter 
von Burg in Wien: 
a) Compendium der höheren Mathematik, 3. Auflage, 
ß) Supplementband zum Compendium der populären Mecha- 
nik und Maschinenlehre, 2, Auflage, 
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p) vom Herra Gebeimen Kegieruugs - Bath Dr. Back in 
Altenburg: 

a) Gedichte zugleich mit Noten, 
ß) Steinmetzzeichen, 

y) Der versteinerte Wald bei Chemnitz, 

6) 29. Nachricht von dem Lyceum in Eisenberg, 

b) 3. Jahresbericht der 1. Bürgerschule in Altenburg, 

{;) Fliegende Blätter: ..Die P'rühlingshauptversammlung der 
Gartenbau -.Gesellschaft in Altenburg, 20. Mai 1863", 
q) vom Herrn Stadtrath a. D. C. Herrmann hier, die von 
ihm verfasste Bibliotheca Erfurtina im Prachtbande; 

6) in 4®r Sitzung vom 31. October 1863: 

a) von da* schletiichen Gesellschaft fUr vaterllindische Kultur: 
a) Bericht der AbtheUung fibr NatnrwiBsenschaft und Hedidui 

1862 Heft 2, 

• ß) Der 40. Jahresbericht der (Gesellschaft aus dem Jahre 1862, 

b) Breslauer Gewerbeblatt 20 und 21, 

c) Anseiger ftbr Kunde deutscher Vorseit, September 1863, 

d) vom Vereui der Alterthumsfrennde im Bheinlande XXXY. 
18. Jahrgang 1. Bonn 1868, 

e) vom Königlichen Qarten- Direktor Herrn J Ahlke: 

„Die Verbessernng des wirthschaftKchen Lebens durch die 
Eiiifithn»^ und Verbreituag von Kulturprodnkten^ 
f> «l^nq^licissimus als An^ ein Flugblatt von Grimmelshausen,* 
herausgegeben von A* von Keller, 

g) vom Heim IVolbssor Dr. W. Scheibner in Leipnig »Ueber 
periodische Funktionen", 

h) vom Herrn Fin«inzrath Hopf In Gotha: 
a) Ueber Sterblichkeitslisten, 

ß) Ergebnisse der Lebensvenricherungsbank, Ülr Deutschland 
in Gotha 1889— 1862; 

7) in der Sitzung vom 25. November 1863: 

a) vom historischen Verein fUr Krain: 

«) Der Mittheüungen des Vereins 17. Jahigug, redigirt 

von Aug. Dimitz, Laibach 1862, 
ß) Marci A. S. Paduano Bibliotheca Camioliae, Laibach 1862, 

b) Leopoldina, October 1863, 

c) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, October 1863, 

d) Breslauer Qewerbebiatt Ifro, 22 und 23, 
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e) vom Herrn Rector und Vorsteher Baruch Auerbach in 
Berlin, der 20. Jahresbericht über die Waisen - Erziehungs- 
Anstalt für jüdische Mädchen in Berlik ia zwei Exemplaren; 

8) in der Sitzung vom 16. December 1863; 

a) von dem Annuaire des sociötös savantes de La France et 
de l'Etranger eine Zuschrift, 

b) Breslauer Gewcrbeblatt Kro. 'JA und 2b, 

c) von der Königlich bayrischen Akademie der Wissenschaften 
in München, der Sitzungsberichte Jahrgang 1863 1. Doppel- 
heft 4, 

d) vom Verein für meklcnburgischc Geschichte imd Alter- 
thumskundc, Jahrbücher und Jahresbericht, 28. Jahrgang 
von Lisch und Beyer, Schwerin 1863, 

e) von der Qeschichts- und Alterthumsforschenden Gesellschaft 
des Osterlandes, der Mittheilungen 6. Band, I. Heft, Alten- 
burg 1863, 

f) von dem praktiaclien Arzte Herrn Dr. JuHus Beer in Ber- 
lin, emige kleine Artikel zur Bdellatomie, 

9) in der Sitsong vom 24. FebruAr 1864: 

a) NachricKten von der Oeorg-Angaafi-Unnrerntät u^id der 
Königlichen Geaellschaft der WiBsenBcfaaften in Qöttingen 
1868, Nr. 1—21, 

b) von der Königlich bayrischen Akademie der WisaenachaHtan 
in Mflnchen, der Sitsangsberichte II. Heft 1—8, 

c) Leopoldina, Januar 1864, 

d) Anzeiger fdr Kunde deutscher Vorzeit, NoTcmber und De- 
cember 1868 und Januer 1864, 

e) Breslauer Gewerbeblatt 1868 Kro. 26 und 1864 Nr. 1, 

f) vom naturforschenden Verein in BrUnn, der Verhandhingen 
L Band 1862, 

g) Tom Herrn Direktor Dr. Heraog in Gera, swei Fgognunme 

des Gymnasiums, 

h) vom Oberlehrer Herrn Dr. Pasch in Perleberg, das Pro- 
gramm der dortigen Realschule mit der Abhandlung llber 
die Nibelungen Insefaxiften A. und G., 

i) vom Herrn Dr. Anton Birlinger: »Bruder Felix Faber^a 
gereimtes Pilgerbüchlein, " 

k) vom Herrn Professor Dr. MUnter In Qrei&wald die Ab- 
handlnngeo • 
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a) Ueber dfln Hering der pommefBclmi Kesten, 
ß) Uebw Tuscarora-Bice, sur Feier des 100jährigen Be- 
stehens des botamschen Qartens in Grei&wald, 
1) Tom Herrn Professor Dr. W. Scheibner in Leipzig: 
yUeber das Rationahnaehen yon imitioiialen algelmdschen 
AnsdrÜoken^*' 

m) vom Königlichen Qarien -Direktor Herrn Jfthlke: «Die 
internationale landwirthsehaftüche Ansstdlnng in Ham- 

bwg^*^ 

n) Sod^ royale des scienoes naturelles da Qrand Dnch^ 

de Lnzembonrg^ Tome YL, ann^ 1863; 
10) in der Sitming vom 28. Mai 1864: 

s) von der Kaiseriioh Königlich geographischen Gesellschaft 

in Wien, der Mitthdliingen Jahrgang 1857—1862, 

b) vom Vereitt f&r hessische Qeschichte und Landeskunde : 
tt) MittheÜnngen 9^11, 

ß) IXstozisohe Bemedningen snr Geschichte der Schlacht 

von Hanau, 
y) Zeitschrift Band X. Heft 1 und 2, 

c) von der naturhistorischen Gesellschaft in Hannovw, der 13. 
Jahresbericht Michaelis 1862 bis Michaelis 1863, 

d) vom historisch -statistischen Verein in Frankfturt a. O.: 
a) Dritter Jahresbericht, 

ß) Statistische Nachrichten über den Regierangsbesirk 
Frankfurt, vom Regierungs - Rath Zitebnann, 

y) Heinrich von Kleist; seine Jugend und die Familie' 
Sohrofifenstein, von Schillmann, 

e) von der Königlich bayrischen Akademie der Wissen- 
schaften in München: 

Sitzungsberichte 1863 IL Heft 4 und 1864 I. Heft 1 und 2, 

f) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, Febmar-Aprü 1864, 

g) Breslauer Gewerbeblatt 1864 2 — 5, 

h) von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, 

Sitzungsberichte 1864 Nro. 1 — 9, 

i) von der Soci6t6 royale des antiquairies du Nord: 
Tillaeg til ..Bcrlingske Tidende^, 

k) von der Redactiou der Zeitsclirilt für preussische Ge- 
schichte und Landeskunde einige Exemplare des Prospects 
und der Ansprache, 
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I) Tom Herrn Sanhiiitaratfa Dr. B. Rnpprecht in Hettstädt: 
«Die Tricliiiwnkraiikheii im Spiegel dat Hettatitdter Ende- 
mie bstnehtet^ 
m) vom Herrn Dr. Sausse in Quben^ das Prognmm des 

QymaamnoB im Chibea 1864, 
n) Tom Herrn Dr. Regel in Qotha, das Prognmm des Gym- 

nasinm Ermsliniim in Godia 1864, 
o) Tom Herrn Dr. Alezander Renmoiit in Aachen: Beiträge 
zur Pathologie und Therapie der constitutioneUen Syphilis, 
p) vom Herrn Dr. med. Leopold Hersig: «liarienbad its 

mineral waiers and haths IL Ed.,*' 
q) vom Herrn Dr. Michaelis in Berün: 
«) A new System of eng^oh stenogn^y or stortand on 

the principles of W. Stolae, 
ß) Zeitschrift für Stenogia]^ und Orthographie, 4. — 11. 
Jahrgang ind. 

r) 7om Herrn IVofisssor Dr. Pfa. PhÖbns in Giossen, die 

Delondre-BoQohardatBohen Chinarinden, Qiessen 1864, 
s) vom Herrn Fh>feBBor Dr. J. E. W6rl in EVeihorg im 

Breisgau : 

«) Ldtiaden beim Unterricht in der Gteogxaphie, 1. Abthei- 
lung 2. Auflage und 2. Abtheihmg, 
ß) Geographie vom Grossherzogthum Baden, 3. Auflage, 
t) vom Herrn Geheimen Justisrath Dr. Neigebanr in 

Breslau : 

«) Die Heirath des Markgrafen Carl von Brandenburg mit 
der Markgräfin Kathaiina von BaUuano, Breslau 1856^ 

ß) Die Letzten der Familie Cbnzaga als Henoge an Man-, 
tua, Sondershausen 1863, 

y) Die constitutioiielle Unabhängigkeit Siebenbürgens von 
Papiu Ilarianu, übersetzt von Neigebaur, 

d) Deutscliland und die italienische Frage; 

11) in der Sitzung vom 11. Juni 1864: 

a) Sulla flora della pix)vincia senese e maremma toscana studi 
Attilio Tassi, Siena 1862, 

b) vom Herrn Ingenieur - Major a. D. Fils in Ilmenau: 
„Höhenmessuiigen aus dem Kreise Weisseusee;^ 

12) in der Sitzung vom G. Juli 1864: 

a) Anzeiger für Kunde deutscher Voraeil^ Mai 186^ 
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b) von d«r Kaiserliobeo Alkadraue der Wu»ea«diaften in 
Wma Sitnmgsberidite 10—16 186^ 

c) vom frmen deutschen HochBtift fär Wissenachaften, Kifauie 
und allgemeine Bildnng in Göthens Vaterhaiue: 

tt) Satmngen des Hochstifts, 2. Ausgabe, 
ß) Denkschrift des Frofessoni Dr. Eduard Heis Aber cUe 
Frindpiea der gregorianischen Schaltmethode^ 

d) vom Herrn Geheimen Sanitätsrathe Dr. H. W. Berend 
In Beriin, «lieber angeborene grosse Tumoren^ 

e) vom Herrn Oberlehrer Dr. Garl van Dalen am König- 
lieben Kadetten- Corps in Berlin: 

«Gmndriss der Geschichte der englischen Sprache und 
Litfeeratnr,* 

f) vom Medicinabath Herrn Dr. Johannes Müller in Berlin, 
,)Die Humboldtsbai und Oap Bonpland in Keuguiana* ; 

18) in der Sitaung vom 10. August 1864: 

a) Leopoldina Nr. 10 und 11, Mai 1864> 

b) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzei^ Juni 1864, 

c) von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien: Sitzungsberichte 13 und 17 — 19, 

d) von der Königlich bayrischen Akademie der Wissen- 
schaften in München: Sitzungsberielito 1864, I. Heft 3. 

e) von dem Vereine der Alterthumsfreunde im Rheinlande, 
a) Jahrbücher des Vereins XXXVI. 18. Jahrgang 2, 

ß) Die Ghipswalder Matronen- nnd Merkurius- Steine von 
Franz Fiedler, 

f) von der naturhistorischen Gesellschaft in Nürnberg, der 
Abhandlungen 3. Band 1. Hälfte, 

g) vom Herrn Geheimen Regierungs - Rath Dr. Back in 
Alten bürg: ^Fliegende Blätter, kulturgescli)ichtUcfae Zeich- 
nungen, XX. — XXII.;' 

14) in der Sitzung vom 28. September 1864: 

a) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, JuU undAugust 1864, 

b) Leopoldina Nro. 12, Heft IV. Aug. 1861, 

c) von der Smithsonian Institution in Washington : 

a) Report of tho coramissioner cf patents for thc joax 1861, 

Arts and Manufactures vol. I. und H., 
ß) Annual report of the board of regents oi the Ömithsonian 

Institution for the yoai 1862, 
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y) Kstrodudory report of Hie conmiiirioiMr o£ ptttanti for 1863, 

d) yon der natorhutorischea QeseUschaft In Nürnberg, der 
Abhandlungen HL Band 1. Htifte» 

e) von der BofaleoBchen QesellBchaft Air yateiUbiidiadie Cnltnr 
a) Der 41. Jabresbericht der GeaeUschafti enifaaliend den 

Oeneralberidit &v 1868, 
ß) Abhandinngen der pbflosopbisoh-iuBtcHnBchen-Abdieihuig 
1864 Heft 1, 

y) Abhandlimgen der Abtheilnng fttr Natarwiiaenachaften 

und Medidn 1862 Heft 3, 

f) von dem Verein fiir sieben bürgische Landeskunde: 

tt) Archiv des Vereins Neue Folge VI. Band Heft 1 und 2, 
ß) Jahresbericlit für 1862 und 1863, 

y). Deutsche Sprachdenkmäler aus SiebenbÜigen^ gesanundt 

von Friedr. Müller, 
6) Programme der Gj^nasien zu Mediaach und HenBaim- 

Stadt 1862 und 1863 ; 
16) in der Sitzung vom 17. October 1864: 

a) von der Kaiserlichen Akademie der WiMenadiaften in 
Wien: Sitzungsberichte 16 und 20, 

b) Zeitschrift fUr preussische Geschichte und Landeskunde, 
herausgegeben von Professor Dr. Joss, 1. Jahi^pang 1. Hef^ 
Berlin Bath, 

16) in der Sitzung vom 3. December 1864: 

a) M^moires de la Soci^tö imperiale dea sciences naturelles 
Tome IX. 1863, 

b) von der Königlich bayrischen Akademie der Wissenschaf- 
ten in München: Sitzungsberichte 1864 I. 4 und 5, II. 1, 

c) von der Kaiserlichen Akademie der Wissenscbaften in 
Wien: Sitzungsberichte 1864 17 —25, 

d) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, October 1864, 

e) Leopoldina Nr. 13, November 1864, 

f) von der Gesellschaft für pomniersche Geschichte und Alter- 
thumskunde: „Baltische Studien 20. Jahrgang 1. Heft," 

g) vom Verein für hamburgische Geschichte, der Zeitschrift 
des Vereins Neue Folge 2. Bandes 2. Heft, 

h) vom Herrn Rechnungsrath Job. Bapt. Kraus in Wien: 
Montan - Handbuch des Österreichischen Kaiserthums fUr 
1864, XXI. Jahrgang. 
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i) vom Wirklichen Geheimen Rathe Herm Dr. W. £. von 
Braun in Gotha: 

„Beiträge zur nfiheren KenntiuM der ■phäroidischen Cou- 

cretuman des kohlensauren Kalks,** 
k) Tom Henm Afehivar £• von Braun in Altenburg: 

«Qoiohidite des Batiihaiues in Altenborg,'' 
1) yom Herrn Oberlehrer Dr. O.ran Dalen am EOnigliohen 

Kadetten-Corps in Berlin: Methode Tonssaint-Langeiisdieidt 

2. Korsos Englisch; 

17) in der Sitsung vom 11. Januar 1865: 

a) yon der Kaisezlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien: Siteongsbeiichte 22 nnd 26—2$, 

b) Ansager flkr Kunde deutsdier Voneit, November and 
December 1864, 

c) YomBealsohullebrer'Hm. Dr. Kirchhoff hier: De labiatamm 

organis yegetativis commentariom anatomico-morphologionm, 

d) vom Herm Begierongs- Rath Wies mann hier „Ueber die 
Zersplittenmg des bäuerlichen GrondbesitBes in Thüringen 
und die Mittel zu deren Abhitfe^, 

e) Crania Germanica Hartagowensia; herausgegeben und ge- 
zeichnet vom Sanitätsrath und Kreisphysikus Dr. Adolph 
Fricderich in Wernigerode 1865, vom Herm Ver&sser; 

18) in der Sitzung vom 22. Februar 1865: 

a) yom Verein für meklenburgischc Geschichte nnd Alter- 
ihumskunde: Jahrbücher und Jahresbericht, hemoifgegeben 
yon Lisch und Beyer, 29. Jahrgang, 

b) vom naturforschenden Verein in Brünn, Verhandinngen 
2. Band 1863, 

c) Ton der Königlich bayrischen Akademie der Wissenscha£> 
ten in München: Sitzungsberichte 1864 II. Heft 2, 

d) vom Verein fiir nassaoische Alterthumskunde und Ge- 
schichtsforschung: 

ß) Annalen des Vereins VIT. Band 2. Heft, 
ß) Mittheilungen des Vereins an die Mitglieder 1864 Nr. 3, 
y) Geschichte des Benedictiner -Klosters Walsdorf von Ad. 
Deissmann, Wiesbaden 1863, 

e) Nachrichten von der Königlichen Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der Georg- August's Universität in Göttingen 
aus dem Jahre 1864, ^ 
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f) Tvn dem Bbnpt- imd B«riiB*lfftrkifiA0ii Obnlml- Verein 
gegen die Veigiftung durch Alkohol: 

„Flredigt hm der Fder des 27jihrigen Beitelieiis des Ver- 
eins Yon Dr. Kranichfeld,'* 

g) Ansdger filr Knnde deutsolier Vocieit^ Januar 1866^ 

h) von der Eaiserlkhen Akademie [der Wissensohafken in 
Wien: 

a) Sitzungsberichte beider Klassen 1865 1 — 5, 
'ß) Anzeiger der mathematisch - naturwissenschaftlichen Klas- 
sen 1864 1 — 28, der philosophisch -historisohMi Klasse 

1864 1 — 23, 

i) Leopoldina Heft IV. Nr. 14 und 15, Februar 1865, 

k) yon der oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften : 

^Neiics laiisitzischcs Magazin, herausgegeben von Dr. Titus 

Wilde, 41. Band 1. und 2. Hälfte, 
1) vom Herrn Forstmeister A. Werneburg hier: 

„Beiträge zur Schmetterlingskunde, 2 Bände, Erfurt Neu- 

mann 1864-', 

m) vom Herrn Dr. Hermann von Sc hlagintwc i t- S ak ün- 
lünski: ..Metnorologlache Resultate aus Indien und Hoch- 
asien" aus dem Berichte der Höniglich bayrischen Aka- 
demie in München ; 
19) in der Sitzung vom 24. Mai 1865: 

a) Leopoldina Heft V., April 1865, 

b) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, Februar- April 1865, 

c) von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien, der Sitzungsberichte beider Klassen 6 — 12, 

d) vom Haupt- und Berlin-Märkischen Centraiverein gegen die 
Vergiftung durch Alkohol, eine Beihe vöh Schriftstücken 
aus den Jahren 1862^ — 1865, 

e) von der Königlich bayrischen Akademie der Wissenschaf- 
ten in München: Sitzungsberichte 1864, IL Heft o und 4, 

f) von der £[aiserlich Königlich geographischen Gesellschaft^ 
in Wien: lIlBtifaeilungen VII. 1863, 

g) von der naturhistorischen GeseUschall in Hannover, 14. 
Jahresbericht von Michaelu 1868 bis Michaelis 1864, 

h) von dem Herrn Minister der geistlichen eic Angelegen- 
heiten in Berlin: M^dres de la Soci^td imperiale des 
sciences naturelles df Oherbonijg Tome X. 1864» 
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i) Yom Herrn OtMifilnter H. Ilf e in HioiwiMidfl! 
a) Garex leporina remota^ ein neuer Caradbastard der deut- 
•ohen Flora, 

ß) Mitdieilitngen über die Flora dee Wühdniawalder Forstes, 
k) von Hecm Ludwig Bo witsch in Kevtitschein in Midiren, 
^olk Kep. Ehoders, eine biograpliisohe Skiiie, Mann- 
heim 1865% 

I) vom Herrn Dr. Heinrich Contzen in Leipzig: 
tt) Die Wichtigkeit der National-Oeoononiie fltr Landwirtbe, 

Forstmänner, Kanfleute, Leipzig 1859, 
ß) De niomae Aqninatis sententüs ad oeconomiam politicam 

pertinentibiis, 

m) „Ein ortliopädisdier Lelurapparat ftr die Kaiserliche Uni- 
yersität Kiew, eriäutert von Dr. H. W. Berend, Berlin 
1865,^ vom Herrn Verfiswser, 

n) vom Herrn Professor Dr. Aug. Witaschel in £isenach: 
et) Programm 1858: „Das Fest der Sonnenwende,'* 
ß) So<p<Mt2£ov6 Avxt/yovri mit Einleitung und Anmerkungen, 
y) Eurlpidis Tragoediae 3 Ydnmina, 

o) vom Herrn Geheimen Eegiemngs-Bath Dr. Back in Alten- 
bui^: 

a) Jahresbericht des Gustav -Adolph -Vereins in Altenburg^ 
ß) Hertha'« und Iduna's Weihe, eine poetische Epistel: 

^0) in der Sitzung vom 28. Juni 1865: 

a) vom Verein für Naturkunde in Pressburg: „Des Corre- 
spondenzblattes IL Jahrgang 1863, redigirt vom Professor 

E. Hack," 

b) von der Gescliichts- und Alterthumsforschenden Gresellschdft 
des Osteriandes, „der Mittheilungen VI. Band 2. Heft, 
Altenburg 1864«, 

c) von der Gesellschaft fiir ponimersche Geschichte und Alter- 
thumskunde (Abtheilung für Neu - Vorpommern), 

«) Margareta von Ravenna, ponimersches Lebensbild aus 

dem 15. Jahrhundert, von Th. Pyl 1865, 
ß) das Rubenowbild der Nicolai - Kirche zu Greifswald, von 
Dr. K. Th. Pyl, Greifswald 1863, 
von der Kaiscrliciien Akademie der Wiss^scJtaften in 
Wien: Sitsuogsbehcbte beider Klassen 13 — 15, 
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e) vom luitoriMh-statittiM^ Verem b BVnUbrt a. O.: 
4. Jaliraiberioli^ 

f) yom Direotor der Herzo^ohan Sammlungen des SohloBses 
Friedenatem m Gotha, Herrn Direotor Dr. Marquardt: 
«Dr. W. Pertsch, Die oiieataliiohen Handwlirifteii der 
Henoglichen Bibliodiek in Godia, auf Befehl Seiner Hoheit 
des Henogs Emet H. zimammengertellt, 1. und 3. Thell,*' 

g) vom Heim Dr. H. Oontsen in Leipng: 

«}. „lieber die Wichtigkeit des Stadiums der Nalional- 
Oekonomie für den Forstmann* ans Gnmerf s forstliehen 
Blftttem, 

ß) «Ueber die Bedentang des Waldes im Haushalte der 
Nator*, Sohfaiss aas der Verkehrsaeitang; 

21) in der Sitzung vom 30. August 1865: 

a) von der Gesellschaft für pommersche Geschiclite und Alter* 
thumskunde : 

a) Baltische Studien 20. Jahrgang, Heft II., 
ß) „Ueber einige Gedichte der Sybille Schwarz," zur 
Jubelfeier der Vereinigung Neu- Vorponunerns und Rü- 
gens mit Preussen, 

b) vom Verein für hamburgische Geschichte: „Von den Ar- 
beiten der Kunstgewerbe des Mittelalters zu Hamburg", 

c) von der Königlich bayrischen Akademie der Wissen- 
schaften in München: 

a) ^ König Maximilian II. und die WissenschÄfl," Kede von 
J. von Düllinger, 

ß) „Die Stellung Venedigs in der Weltgeschichte/ Kede 
von Thomass, 

y) „Ueber den Begriff der bürgerlichen Gresellachaft^, Vor- 
trag von Riehl, 

d) „Ueber die Stellung und Bedeutung der pathologischen 
Anatomie", Festrede von Buhl, 

t) Sitzungsberichte 1865 I. Heft 1 und 2, 

d) Leopoldina Heft V., Juni 1865, 

e) Anzeiger ftir Kunde deutscher Vorzeit Juni und Juli 1865, 

f) vom Haupt - und Berlin - Märkischen Central - Verein 
gegen die Vergiftung durch Alkohol, Bericht 1865 Nro. 5 
und 6, 



# 
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g) von dar Kaiserlich Köni^ch geographischen Gesellschaft 
in Wien, der Mitthwlnngen VIII. Jahrgang 1864 Heft 1, 

h) von der schicsischen Gesellschaft für vaterländische Cultur: 
a) Der -^12, Jahresbericht 1864, 

ß) Abhandlungen der Abtheilung fUr Naturwissenschaften 

und Medizin 1864, 
y) Abhandlungen der philosophisch • historischen Ab};heilung 

1864, Heft 2, 

i) von der Kaiserlichen Akademie der Wissenscliaften in 
Wien: Sitzungsberichte beider Klassen 10 — 20, 

k) vom Herrn Ingenieur- Major a. D. Fils in Ilmenau: 

„Höhenmessungen im Kreise Erfurt," 
1) vom Königlichen Garten - Director Herrn JUhlke hier: 

„Gartenbuch für Damen," 

m) vom Rector und Vorsteher Herrn Baruch Auerbach in 

Berlin : 

«) Der 32. Jahresbericht über die Erziehungs- Anstalt für 

jüdische Knaben, in 2 Exemplaren, 
ß) Der 21, Jahresbericht über die ]>rziehung8- Anitalt fiir 
jüdische Mädchen, in 2 Exemplaren, 
n) vom Herrn Geheimen Sanitätsrath Dr. H. W. Berend in 
Berlin: ^Das gymnastisch -orthopädische Institut zu Berlin 
nach seiner 25 jährigen Wirksamkeit"; 

22) in der Sitzung vom 27. September 1865: 

a) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, August iBßb, 

b) Leopoldina Heft V., September 1865, 

c) vom Haupt- und Berlin -Märkischen Central - Verein gegen 
die Vergiftung durch Alkohol, der 22. — 24. Bericht und der 
Jahresbericht 1865, 

d) Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Dandg^ 
Neue Folge I. Bandes 1. und 2. Heft, 

e) vom voigtländischen Alterthumsforschenden Verein in Hohen- 

lonbon, der 34. — 36. Jahresbericht, 

£) Description of an automatic registering and printing baro- 
metcr by G. W. Hough (Albany), 

g) von der Köni<^lich bayrischen Akademie der Wissen- 
schaften in München: Sitzungsberichte 1865 I. Heft 3 
und 4. 

17 
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h) vom Verein fttr meideiibiirgisolie Gesohioiite und AUer* 
tiiiimskimde: Jahrbttcher und Jahresbericht, hemu- 
gegeben yon Lisch und Beyer, 30. Jahrgang, Schwerin 
1865, 

i) vom Herrn Ingenienr-M^jor a. D. Fils in Ihnenaa, eine 
schöne Photographie seiner Karte Ton Thünnger Waldo 
unter Glas, 

• 

k) vom Herrn Geheimen Justisrath a. D. Dr. Neige bsar 
in Breslau: 

cic) Schill's Zug nach Stralsund und sdn Ende, 
p) Der italienische Bund und der deutsche Ffirstentag^ 
„Die Kothwendig^eit der Zurückgabe gdstücher Gfiter% 
aus dem Italienischen des Pater Anfossi, übenetst yon 
Neigebaur, 

d) Die SttdsIaTen und deren Linder in Beziehung auf Ge- 
schichte, Kultur und Ver£usung; 

28} in der Sitzung vom 15. NoTember 18fö: 

a) von der oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heil- 
kunde, der cilfte Bericht, Glessen, August 1865, 

b) von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien : Sitzungsberichte der mathematisch - naturwissen- 
schaftlichen Klasse 21 — 23, der philosophisch - histori- 
schen Klasse 22 — 23, 

c) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, September und 
October 1865, 

d) Annual report of the board of r^;ent8 of ihe Smithsoniaa 
Institution Ibr the year 1863, 

e) Besults of meteorological observations, made under the 
direction of ihe United States Patent Office and the Smith- 
Bonian Institution from the year 1854 — 1859 ind. 

f) vom historischen Verein in Nassau: 

a) Münzsanimlung des Vereins Tvm Dr. H. Schalk, 

ß) Urkundenbuch der Abtei Eberbach im Rheiugau yon 

Dr. Bossel, IL Band 1. Abtheilung 1. Heft, 
y) Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins Nr. 4, 

g) vom Herrn Pfarrer Dr. Ludwig K o ch in Wechmar: „Graf 
Elger von Hohenstein, der Begründer des Duminikaner- 
Ordens in Thüringen,** 
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h) vom Henrn Dr. H. Conisen In Leipzig: „Leipziger Bör- 
senhalle Nr. 26 mit eansm Vortrage über das yolkswirtli- 
sohaftlidie Stadium der Q^genwart/ 

i) vom Herrn Oberlehrer Dr. Carl Anton Tobias in 24ittaii: 
a) Kegesten des Hauses SchOnborg bis 1326, 

ß) Beiträge zur Geschichte der Stadt Zittau (Begebenheiten 
in Zittau 1813), 
k) Memoria sobre la infiuenm del oultivo del arros y expon- 
oion de las medidas conduoentes a eyitar Todo daano o re- 
bajas los que sean inevitales, hasta el punto de que las 
yentajas del culti^o 6iq»eren a los inconvenientes, presen- 
tada por el Dr. Don Juan Bautista Ullersperger, Mar 
drid 1864, Tom Herrn Yer&sser; 
2i) in der Sitzung vom 27. December 1865: 

■) von der Königlich baTrischen Akademie der Wissauohaf- 
ten in München: 

ck) Kloster Scheyern, seine ältesten Aufzeichnungen und 
seine Besitzungen, von Fr. Hect. Grafen Hund^ 

ß) Ein A\\ichstafelbuch aus dem Kloster Polling, yon Dr. 
J. Sighand, 

f) Begesta documentorum Germaniae historiam illustrantium, 

von Jos. Valentine Iii; 
d) Beiträge zur Geschichte der Jacob&a von Bayern, von 

Franz Löh er, 

fi) Die Ansprüche des Herzogs Emst, Administrators des 
Hochstiftes Passau, auf einen dritten Theil und an die 
MitregieruDg des Herzogthums Bayern, von C. Aug. 

Muffat, 

Die Verhandlungen der protestantischen Fürsten 1590 
und 1591 zur Gründung einer Union, von Carl Aug. 
Muffat, 

1^) Die Unrulicn im Erzgebirge während des deutschen 

Bauernkrieges, von Joh. Carl Seidemanxi, 
%•) Sitzungsberichte 1865 H. Heft 1 und 2, 
b) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit, November 1865, 
o) von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien : Die Sitzungsberichte der mathematisch - natur- 
wissonschaftHchen Klasse 24 — 26 und 28, der philoso- 
phisch -historiächcn Klasse 24 — 27, 
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d) von dem Haupt- und Berlin •Mftrkisdieu Oentnd-Vmin 
gegen die Vwgiftnog durdi Alkobol eine Reihe von Sohrift- 
stOeken, 

e) vom Vecein ftir hambnrgisebe Geiehiohte^ der ZeitMhrift 
Neue Folge 2. Bwidee B. Heft 186S^ 

f) vom natorfbrMbenden Verein in Brünn, der Veriiendluiigeii 

3. Band 1864. 

g) ^Aus Hugo Rothsteins NachlMs für seine Freude, 
Erfurt 1865/ tob der Frau Wittwe. 



Dr. Koch, 



Secretair der Akademie. 




Draek Ton J. G. CruDCx lu £rfiu-t. 



Digitized by Google 



Google 



244 



f 



Digitized by Google 



Oigitized by Google 



■ 



Digitized by Google 



I 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



• I 



« ■ 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digiii/eü by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



XI. 




Digitized by Google 



• Digitized by Google 



xn. 





/. 



STAATS* 
BI13UI0THEK 
MUENCMP^M 



d by Google 



i 



« 



Digiii/eü by GoOgle 



In demsellinn Verlage sind erschiVnon : 

Jalirbücher d. Künigl. Akademie gemeinnütziger Wissenscliaften 
zu Erfurt. Neue Folge. Heft L (1860.) Preis 20 Sgr. 

Inhalt: V. Tettau, staatarechtL Verhältniss von Erfurt zum Erz- 
stift Mainz. — Keferatein u. Werneburg, Verzeichnisse d. Schmet- 
terlinge von Erfurt. — Akadem. Nadirichten. 

Dasselbe. Neue Fol-o. Heft IL (1861.) Preis 1 Thlr. 

Inhalt: Jen/.si l», Structur d. Turmalin - Krystalle. — Jcnzsch, 
Structur der Mellit- (Honigstein-) Krystalle aus Thüringen. — 
Zacke, das Todtenbuch des Dominikaner - Klosters u. die Pre- 
diger-Kirche zu Erfurt. Mit 8 Kpfrtafeln. — Akad. Nachrichten. 

Dasselbe. Neue Folge. Heft HL (1863. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Inhalt: v. Tettau, die Reduction v. Erfurt n. die ihr voraus- 
renen Wirren. 1647—1665, nach handschriftl. amtlichen 
muciicn, mit Plan. — Akad. Nachrichten. 

Dasselbe. Neue Folge. Heft IV. (1866.) 

Inhalt: Wemeburg, Gedächtnissrede auf den am 8. Mai T^'"' 
verstorbenen iJii'cktor der KönigL Akademie Herrn G. Chriei ^ 
Werneburg, Geheimen Regieningsrath a. D. — Dse, Flora von 
Mittclthüringen. Ein systematisches Verzeichniss der in den 
Umgegenden von Stadtilm, Kranichfeld, Arnstadt, Ohrdruff*, 
Gotha, Erfurt, Weimar, Büttstedt, CöUeda, Sömmerda, Weiasen- 
see und Tennstedt wildwachsenden und häu%er cultivirten 
Pflanzen nebst Angabe ihrer Standorte und Fundorte, 



Druck von J. G. Cramer In Erfurt. 
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